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Autonomer Familienausflug 
zur 'lnternatlonallstlschen' 
Anti-AKW·Demo nach Stendal 

Am Sonntag den 11. Mlrz fand eine Oemon­
s1ralon gegendasgeplante AKW in Stendal an 
der Bbe, ca 150 km wudc:h von Berln statt. 
Auf dem Baugelinde wird dort seit Ober 10 
Jahren von der Slaallkapitalstlac:hen Mangei­
Okonomia wnucht, vier ~eines 
sowjetrusslachen Realdortyps hochzuziehen. 
Bislang fef1ig geworden sind • Im sozialistl· 
sehen Glwlgder PlaneollerfOiui'IIJ tordensound­
sovlelten Partei1ag • giOcldichwelse nur zwei 
bombastiache KOhltOnne und gerade mal MI 
Drinal von einem AKW-Bioc:k. An8onat8n ro­
sten einen Haufen StatW'otn, Bau!Miden und 
sonstige Gerltac:haften freundlich vor sich hin. 
Offenbar scheinen die Genoeaen Bauarbeiter 
dort in den letzten Jahren mit einen netten Lenz 
einen konsequenten Kampf gegen cle Arbeit 
geführt zu haben. Auch aus diesem GNnd 
mc'Schten wir an dieser Stele die 'Helden der 
Arbeit' nocheinmal vonganzen Hetzen grilßen. 
Als wir von der Demo h6rten. Wtll es fOr eine 
Reihe von aumnomen Genossinnen schnell 
klar, daß sie große Lust hatten, sich daran zu 
belelligen. Einige von uns haben sich in der 
Anli-AKW-Bewegu.ng polltlalert und ln diesem 
Bereich eine jahrelange politische Praxis ent­
wickalt(Brolcdorf, Gorteben, Wackeradorf, Sle­
mens-KWU-Kampegne). Die von uns gegen 
de Aaornenetglanutentwlckell8nArgumen· 
ae haben sieh durch Tschernobyl noch einmal 
auftraurigeWeisebestltigtundsindlnderBRO 
einen groBen Mehrheit der Se...otkerung wohl 
bekaMt. Sie brauchen deshalb an dieser Stelle 
auch nicht mehr aufgefOhrt zu werden. 
lnderVorbefeitunggabesesunler~einpaar 
kon1roverse Oi&kuaslonen Ober den Charakter 
unserer Setailigung an der Demo. Oie Sand· 
punktt relc:hten von "Einfach-mal·so.gueken­
wer-aliH·so-lcommr bia hin zu •rauf-auf-du­
Baugellnde-um-sovlel-wle-m6gllch-kaputt-zu­
machen". FOr die ....ae Position sprach, daß 
keiner von uns mehr eine Praxis Im AKW· 
Bereich hat und es Wsch Ist, als Autonomer 
einfach in der DDR mit unsereren Oemonatra· 
tionsfonnen aufzulauchen und art allen ande­
ren 08mons1ralionsteilnehmertmen vorbei 
putsdlislisch unsere Aklionen durchzuziehen. 
Aus diesem Grund sließ auch der Aufruf aus 
Harnburg fOr einen "8tarken autonomen und 
anliimperialistischen Bloc::k" auf Unwrstlndnis 
und KopfschOttetn. FOr die andere Posilion 
sprach, daß es vor dem Hintergrund unserer 
Geschichte ~Ich lat, Atomanla· 
gen Oberal da anzugreifen, wo sich die M6g­
lichkelt dazu bietet. Es kaM nicht angehen, ale 
Erfahrungen mit neuen Leuten Immer wieder 
von vome zu machen. Relativ seMeil bestand 
Konsens darin unter allen Umstinden einer 
Konfrontation mit den Vol~zeibulen aus­
zuweichen. Nach unserer gemeinsamen Sn· 
sc::hAtzung wAreein ·Putz' zwischen denen und 
den 'westdeutschen Chaoten' in den darauf 
tolgenden politischen Auseinandersetzungen 
gegen uns gekippt Auf der anderen Seite wur­
de massiv de BefOrc:hklng laut, daß wenn wir 
einfach "nur-hingehen-um-zu-gucken", diese 
ganze Aktion zu einer allgemein moralischen 
Betroffenheita-undSc:hweigedemovongrilnen 
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Demo in 

Reformdemokraten aus der BAD und der DDR 
werden WOrde. Lange kon1roverse Debatten, 
niehtgeiOste Fragen, kurzerSim:Wwbesc:hlos­
senersteirimalgemeinsammithandelsOblichen 
Seitenschneidern, Spraydosen, Musikins11'U· 
menten, Fahnen und Megas ' bewaffnet' nach 
Standal zu fahren, um zu "gucken-was·mOg­
Rctt.ist". 
Oie Demo war hauptsAchlich von FunktionAren 
der BRO-Oeutsc:h-GrOnen, der 81-LOchow· 
Damenberg und einigen Menschen aus dem 
Neuen Forum undder DOR-GrOnen vorbereitet 
worden. Wie zu erfahren war, bestand ein 
wesentliches Anliegen dieser Gruppen darin, 
mit den Volksbullen eine "Sichheitspar1ner­
schaft" gegen de 'Chaoten' zu schmieden. Es 
ist uns unklar, wer die 1reibende Kraft dieses 
'Sichheitspartnerschaftskonzepts'gewesenisl 
Wenn' sdla DDR-Gruppen gewesen sind, dann 
scheint uns das doch ein merkwOrdiger Uneer­
werfungSl8fiax gegenOber einer Staatsmacht 
zu sein, die in den letzten 40 Jahren alles 
andere als "Sichheitspa11nerschaf18n• mit der 
BevOikerung eingegangen ist. Wte dem auch 
sei,einederar1ige Hahung istdenBAD-Oeutsdl· 

Grünen vermutlich gar nicht einmal so unrecht. 
denn in itnm · gewaltfreien Kampf' tor Parla­
mentsposten arbeiten sie ohnehin Neber mit 
den berechenbaren Bulen zusammen. 
Oie Demo, an der knapp 5000 Menschen 1811· 
nahmen war Im Vertliltnis 3 zu 1 West domi­
niert. Oie relativ geringe Betsiligung aus der 
DDR 8ftd4rt sich zum einen daraus, daß auf­
grund der im Vergleich zur BRO geringeren 
Motorisierung llngere Entfernungen ein viel 
grOßeres Problem sind, um weita Strecken zu 
Dernos zurOck tu legen. Auf der anderen Seite 
scheinen sich kaum linke DDR-Gruppen an der 
MobilisierunggegenS18ndalbe18Yigtzuhaben. 
Oie GrOnde dafOr lassen sieh nur vermuten: 
Neben d8m aktuellen WahlkampfstreB scheint 
ein Grund jedoch darin zu liegen, daß de DDR· 
Grünen auch mit maa&iver Untef'atOtzung buri­
desdeutscherGrOnen-Aealoa jede Zusammen­
arbeit mit linken Gruppen geblockt haben. Auf 
westdeutlicher Seite gab es " breite Beteili· 
gung von grOnen Parteimitgliederinnen an die· 
ser ersten •deutsch-deutschen Anli-AKW­
Oemo", ein paar Parlamentsbonzen dieser 
Gruppierung waren ebenfalls anwes,nd. 
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Stendal 

Wir reihten uns im vorderen Drittel des Demo­
zugesein, derinsgesamt mitvielen Fahnen und 
Transparenten ein zwar buntes jedoch irgend­
wie ein zu sauber gelecktes Bild aus dem West­
Werbefernsehen abgab. Nachdem die Spitze 
der Demo das Baugelände erreicht hatte, gin· 
gen ziemlich viele Leute direkt an den Zaun. 
Manche hängten Tafeln daran, andere nutzten 
die Gelegenheit zu einer kurzen SichheilSOber · 
prüfung, die ergab, daß das Baugelände nicht 
'ordnungsgemäß' gegen das Batreten von 
Atomkraftgenerinnen gesichert war. Dies mach­
ten sich etwa 200 Leute fOr eine Besichtigung 
und Fortsetzung der Demonstration .auf dem 
Baugelände zu Nutze. ln nurkurzer Zeit wurden 
die unnütz vor sich hinrostenden Stahlrohre mit 
zutreffenden bunten Parolen wie z.B. "Was'n 
Rostkram hier" und "Hier entsteht die Atomruni­
ne Stendal" verz.iert Von ein paar Mitgliedern 
des neuen Forums gab's hektische Aufforde­
rungen sofort mit den •Gewalttätigkeiten• auf­
zuhören und vom Baugelände wieder herunter 
zu gehen, die jedoch freundlich ignoriert wur­
den. Als die Volksbullenetwas verschüchert auf 
die Bauplatzbesucherinnen zurückten und der 

gesamte Demozugbereitsweltergezogenwar, 
gab's Ober Megas ein organisiertes Verfassen 
des Baugellndes, um den Anschluß an die 
Demo nicht zu verlieren. 
ln derweiteren Folge gab's mit vielen Demon­
strationsteilnehmerinnen zum Teil sehrheftige 
Debatten Oberdiese Aktion, wo die Bauplatzbe­
sucherfnnen mit dem ganzen Repretoire der 
legallstisch-gewaltfrelen Afgumentationsilnlen 
aus den letzten 15 Jahren traktiert wurden: 
Angefangen von "bezahlten Provokateuren, die 
nur den Rechten nOtzen•, •autonomen Chao­
ten,dienurGewaltumderGewaltWillenwoUen• 
bis hin zum VorwurfwirwOrden cie •gewaltfreie 
Revolution ln der DDR nicht respektieren·. 
Einmal abgesehen von der Frage, ob das bun­
desdeutsche Kapital in Zukunft mit seinen 
Methoden so freundlich sein wird, die "gewalt­
freie Revolulion" in der DDR zu respektieren 
scheint es uns bemerkenswert zu sein, daß ein 
Teil dieser Leute, die den "EirmischungsVOf'­
wurf" erhoben, sich keineswegs daran störten, 
daß etwa 80% der Redezeit auf der Kundge­
bung von westdeutschen Sprecherinnneo in 
Beschlag genommen wurde. Zum Inhalt der 
aDermeisten RedebeltrAge sei nur kurz ver­
merkt,daßesgeradewestdeutscheFunklionl­
re der Reformgranen immer gut verstanden 
haben in langen unnOtzen Reden einen haufen 
Scheiße zu verbraten. Zumindestenaweiß jetzt 
jeder nach ihren Kundgebungsreden daß sie 
Atomkraftwirklich schlimm, schlimm, schlimm, 
schlimm, einfach total schlimm finden. Einwenig 
vermißt haben wir, daß die Deutsch-GrOnen 
nicht auch noch wie ihre Kumpels in Sonn im 
November '89 die Nationalhymne gegröhlt 
haben, am besten dieerste Strophe lek:htgrOn­
lich abgewandelt: "Einig ökologi&ch Vaterland, 

Foto:© Umbruch 

von der Maaß bis an die Memel ... • Jedenfalls 
erinnerte die Kundgebung in Stendal eher an 
eine deutsch-grOne Wahlkampfdemonstration. 
Wir wollen's an dieser SteHe mit der NOrgelel 
bewenden lassen, von den Deutsch-Granen Ist 
ohnehin nichts anderes zu erw.-en gewesen. 
Die Kundgebung war kein witziger und wider­
spensliger AuadnJdt einer Anli -AKW-Bewe­
gung, die sehr wohl ihre Mittel klug einzuschät­
zen weiß und sie sich trotzdem niemals hat von 
Irgendwem vorschreiben lassen. ln diesem 
Sinne war der Bauplatzbesuch eine kleine 
entschiedene Geste, um den Verantwortlichen 
iu signaUsieren., daß wir weder dort noch ir­
gendwo anders ein AKW, ob nun von Siemens 
oder wem auch Immer dulden werden. 
Die nur schwer 811rlgliche Kundgebung wurde 
jedenfalls von einer Reihe von Leuten mit 
Spraydosen Intensiv dazu genutzt, ihre Mei­
nung gegen den ganzen Atomscheiß an den 
Mauem und WAndern der Verwaltungsgeb\u­
de kund zu tun. lm Werkseingang wurde fOr die 
AKW-Malocherlnnen cle O.Stunden-Woche bei 
vollem Lohnausgleich geordert. Der ROckweg 
von der Kundgebung wurde noch einmal dazu 
benutzt, den.Zaun um das Baugelinde kurz 
und klein zu schneiden. VIelleicht wurde auch 
deshalb ln allen Meldungen auf diese Aktionen 
hingewiesen, weil die Kundgebung ohnehin 
nichts ausgedrückt hat. Oie Unterstellung in 
einigen Pressemeldungen, daß "alkoholisierte 
Chaoten• während der Demo einen Schaden 
von 500000 Mark angerichtet haben soUen, 
weisen wir aufs entschiedenste zurOck. Die 
SdvnierenjournalistenmitdenSchnapsfahnen 
wissen genau, daß fOr uns immer noch gilt: 
"Kein Alk bei Demos und Aklionen." Und falls es 
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sich bei den 500000 Mark um cle Scheine mit 
dem Kari-Manc-Kopfhandeln soll, dannmuß an 
dem Tag der Demo der Schwarzmarktkurs von 
WestaufOst-KohlebelweltOber 1:1 OOgelegen 
haben •.• 
Derzeit ist es nicht ganz klar wie es genau Im 
Energiebereich der DDR Im allgemeinen und im 
Stendal Im besonderen weiter geht: Fakt Ist, 
daß der wahnsinnig ho~ Verbrauch an Braun­
kohle zur Energieerzeugung in der DDR aus 
ökologischen und emergleökonomlschen Gran­
den genausowenig vertretbar Istwie eine AKW­
Nutzung. Auf der anderen Seite existiert eine 
unbestreitbare Energiemangelsituation in der 
DDR, die schnelle LOsungen erfordert. Der jet­
zige OOA-EnergiemlnAtr Pflugbeiii/OITI Neuen 
Forum hat wrgeschlagen, toreine "Übergangs­
zeit" von 10 Jahren Atomstrom aus der BAD zu 
importieren. Ww lehnen das natOrfich aufs 
schArfste ab. Raus kommenwird dabei nur, daß 
sich die steinreichen Energieversorgungskon­
zerne aus der BAD mit einem DDR-Anschluß 
goldene Nasen verdienen werden und die 
AKW s natOrllch nach dieser komischen Über­
gangszeit weiter betreiben werden, weY' s doch 
so sch6n 10 Jahre lang geklappt hat ... Stendal 
istderzeit~selmmernochein Torso 
und wir wOnschen uns nichts sehnlk:her, als 
daßdas so bleibt. Daswird sichvermutlichdann 
Indem, talls der Siemens-KWU Konzern dort 
einsteigen soUte. Erste Kontakte in diese Rich­
tung hat es bereits gegeben. FOr diesen Fall 
wOrde eine Situation entstehen, wo wir als 
Autonome Oberlegen sollten, wie wir trotz der 
deutsch-grOnen Okologiemafla diesem Schwei· 
neprojekt KnOppel in den Weg werfen könnten. 

Lotte, Usa, Kuddl und noch'n paar andere Au­
tonome aus Rest-Berllnl 
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Presseerklärung vom 13. März zur Stendal Demo 

Die zweite gemeinsame Aktion der gesamtdeutschen Anti-Atom-Bewegung am 
11 . März brachte AKW-Gegnerlnnen aus alleinT eilen beider deutscher Republi­
ken nach Stendal. Nicht zuletzt diese Tatsache trug zum Erfolg der Demonstration 
bei. 
Interessant ist die Reaktion der staatlichen Stellen in der DDR im Nachfeld der 
Aktion. Wenn am Sonntag der verantwortliche + aus Stendal, Major Meyer, 
gegenüber der Presse und dem Funk noch von einem friedlichen Demonstra­
tionsverlauf mit vereinzelten Ausschreitungen und von einer bewährten "Sicher­
heitspartnerschaft" sprach und die offiziellen DDR-Medien am Montag Ähnliches 
berichteten, waren am Diens1ag von dieser Seite ganz andereTöne zu hören bzw. 
Zeilen zu lesen. 
Von Schäden durch Randalierer, die sich auf ca. 400.000 Mari< belaufen, war da 
die Rede und davon, daß die Möglichkeit einer Schadensersatzanzeige gegen 
den Veranstalter geprüft wird. Besonders bezeichnend ist. daß diese Mitteilung, 
die wahrscheinlich von zentraler Stelle herausgegeben wurde, in den ach so un­
abhängigen Bezir1<szeitungen nahezu gleichlautend veröffentlicht wurde. 
Es hat den Anschein, daß sich ähnlich wie in der Bundesrepublik auch in der DDR 
die Staatsgewalt als verlängerter Arm der sich etablierenden Atomlobby präsen­
tieren wird. Das Gummi wird gedehnt und gestaucht, wie es der Lobby paßt. Das 
der Bauzaun schon vorder Demo völlig durchlöchert und marode warund von den 
durchgebrochenen Demonstrantinnen keine Gewalt ausging, wird überhaupt 
nicht erwähnt. Die mit der Klagedrohung verfolg1e Absicht liegt auf der Hand: Die 
AKW-Gegnerlnnen sollen eingeschüchtert, von weiteren Aktionen dieser Art ab­
gebracht werden. 
Doch die Stendaler Grünen und andere Anti-AKW-Initiativen werden ihren 
Widerstand mit gleichem Engagement fortsetzen. Nächster Termin: 24. März in 
Dahlen (Bez. Leipzig} am ge::>lanten AKW·Standort Schwarzer Kater. 

Grüne Partei KV Stendal 
Kontakt: Dir1< Fritsche 00921/216103 tags . 
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Transport symbolisch bloc~ert 
Osterburger stoppen Baumaterial mr Stendaler Atomkraftwerk 
Oaterbal'C· o.tedlarp ......... =r==r• Dicht• , beUlt es da. GemeiDt ala 

aidl ppa die~ tler iD V~ die Protestaktioll. 
sc-lal • weiD-. 111m wW 6 pplaateD Schwtnupelte llarda Dicht aufgeben zu WQileD. bevor 
6 8tMit -w.denl, Bla tbdwHaaw ..U. ...._ Ziel ...__ Dicht die drillgend beoötigte 
EiD ....... llal ..... naid liOtoaer~Nqei ................... OrtaumgebuDgslt fertigge­
- ......,_ Jllttwoda iD cHwer s.dle eaf .. 8anle. atellt ist. Sie soll Osterburg be-

Rund 1000 OaterbÜrgerhatteD Um115.30UhrwurdederSchwer- ~~UD~~ 
aic:h gegen 21 Uhr auf dem Oster- 1utwageD erwartet. Undtrotz der porteil für die Atombaustelle eot.­
buraer Weinberg ~t. Sie recht lmrzeD Beütlouzeit betei- 1uten. 
waren damit eiDem Blocbdeauf- ligteD lieh erneut zahlreiche Mit dem Fahrer des Tieflaaters 
ruf des Neueo Foruml pfolgt, ~ m der Proteltaldioa. führte man ein kurzes Gespräch 
mu.Btell echlie8J!cb aber unver- Trotz atröalendeD· · BegeDa und und erläuterte die Gründe für die 
richtecerdinge wieder Dach Hause ei.ligeD WIDdea formierte lieh eiD vorerst nur aymboliache Pro­
gebell, da del'erwartet.e Tranlport Proteatzug, um die Durchfahrt teatalr:tiOII. Sollte die Umgehungs­
~ mdereaorta aufgehalten des Lkw aymboliach zu verbin- atra8e aber Dicht vor JallreaeDC!e 
Worden war. dem. o.terburp B\lrglenDeilter fertiaestellt seiD, so will man 

Erlt am Dolmerlt.lg wurde es A.l.aander Groaner (LDP) und auch im Widentand deutlieber 
ernst. Der Rat der Stadt hatte um Horst Walderaff, derSprechadea werdea. "Durch Osterburg wer-
15 Uhr einen Lautaprec:berwageo Neueo Forums, hielten m der det ihr Dicht cluldafahren", nb 
orpniatert, der den Zeitpunkt der Spitze der Proteatien:DdeD eiD man dem Lkw-Fahrer mit auf iien 
Transportankunf bebnntgab. Plaät iD die Höbe. • Wir .pa8eD Weg nach Steodal. -jö-

Rundbrief an alle Freunde auf unseren Planeten 

WARUM SIND WIR GEGEN 
ATOMKRAFT? 

WEIL ATOMKRAFT GEGEN UNS IST! 
L...., und welt8rgehenl 

Liebe F...unde der Anti-Atomatrom-Bewe­
gungl 

Nachderwstendeutsch-deutschenAnli·Atom­
strom-Demo in Goneben (Bundesrepublik 
Oeutschlancl)wendenwlrL.eipzlgerunsanEuch. 
Schon in Goneben habenwir viele neue Freun­
de ~lomt und fOr unseren Kampf neu­
en Mut gasehOpft Es ist ein schönes GefOhl, in 
diesem ungleichen Kampf nicht allein zu sein. 
Oie Internationale Atomlobby macht auch ein 
Internationales Vorgehengegen sie notwendig. 
Nun unsere Vorstellung: 
Unsere Gruppe gibt es seit Mal 1988. Sie ist 
entstanden aus kirchlichen 1.1nd privaten Um­
weltgruppen und aus interessierten Menschen. 
Auch wir bluteten im Sommer/Herbst 1989 aus. 
V tele Mitglieder kehrten dem "Sozialismus• den 

Rücken. Sicher kann man cie Mo live der Men­
schen verstehen, aber sie leBen uns in unseren 
Kampf aleine. 
Nun haben wir uns neu formiert. Dabei stehen 
wir erneut am Anfang. Wie Oberall haben auch 
wir 9898n dntl Riesen zu kämpfen: 
1. gegencie"*tmationale Alomlobbyund Alom 

fanatiker 
2. gegen cie jeweiligen Machthaber im Lande 
3. gegen die Unwissenheit unserw Mitmen­

schen (besonders in der 502 gebeutelten 
Umgebung lelpzlgs) 

Zur Zeit sind wir etwa 60 Mitglieder und Freun­
de in unserer Gruppe. Unsere Mittel sind be­
scheiden, es fehlt uns faktisch noch an allem. 
Wir haben weder Kopierer, Computer usw .. 
Selbst Papier, Sdveibtechnik ... sind kaum vor­
handen. Unsere FlugblAtte!' lassen wir meist in 
Copyshops anfertigen und geben sie von Hand 
zu Hand. 

Aber eins haben wir, den unbeugsamen Kamp­
feswillen gegen die inlemalionale .Aaomindu­
&htl 

UebeFreundeiBitteent&dluldigtdiesenunper­
s6nlic:hen Abzug. Aber rationelle Albeitistalles. 
Wir woUen mit diesem Papier 8I'S! einmal zu 
Euch Konlakt aufnehmen! Auf persc5nliches 
Kennenlernen und gemeinsamen Aktionen freu· 
en wir uns schon jetzt. 

Bin• ,...det Euch I Schreibt uns! 

Mit herzlichen (r.Sio)*llven Grüßen! 

Aeinhard G&'blng 
Im Auftrag der Gruppe 
lnld•tlvkrels: AnU~AKW-Gruppe "Aifred 
Brehm", Unabhlnglge AG ln der GrOnen 
Pan.l (IAipzlg), c/o. Relnhard GOrblng, Aug.­
Bebei.Str. 18/1420, Borsdorf 7122 OOR 
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Expansions­
gelüste 

Eroberungsfeldzug der 
bundesdeutschen Ener· 
gieversorgungsunter· 
nehmen in der DDR 

Das Freiburger Öko-lnalltut wru11811t den ener­
giewirtschaftliehen Eroberungsfeldzug der 
bundesdeutiChen Verbund-EJektrizltlltaveraor­
gungauntemehmen (EVU) ln der DDR aufs 
Schlrfate. Ea wrgeht kaum ein Tag, an dem 
nicht ein neuergeplanlerSc:hac:hzug zur ALlhei­
lung dea neuen Energlekuc:hena DDR von den 
EVU der Öffenlllc:hMit prlsenCiert wird. Preua­
een E.leldra und Ba~ planen und beuen 
drei 380kV-~ in cle DDR, mit Hlte 
detwlieelne LeißJngvon blazu tut 5000 MW 
bereits..u.n k6nntan. Die Herausl6aung der 
00Rausdem6~ Energieverbundsystem 
und die Integration in das westliche System 
scheint bei den Konzernchefs lAngst beschlos­
sene Sache zu sein, nur Ober den Zeltplan wird 
noch verhandelt. Auch fOr die Atomkraftwerks­
bauer sind dann dieToreweit ge6ffnet, um den 
Kraftwerkspark der DDR auf bundesdeutsches 
Niveau zu sanieren. Entsprec:hef lde Offen.n 
wurden bereits unhlrbnli&et. Versuchen die 
Energiekonzerne kurz- oder min.lfristig Ober­
kapazltla.naua tnm ~ Obereie 
geplanten SRmnu.n in cle OOR zu ver­
scherbeln, so planen lielangfriatig die atomare 
Autroatungmitdem Bau vonAKWsinderDDR. 
Der EilpOft der burldeadeutsc:hen Energlew!rt­
schaftsslrukturen scheint - oberfliehlieh be-
1rachtet - ein FortsdYitt fOr die DDR, weil dort 
die Schadsaoff&misslonen weit Ober den bun­
desrepubllkanlsc:hen Werten Regen. Doch der 
Sc:heinlrOgt.MitdemBauder380kV-Leltungen 
warden ln ... stillonsmiöel-..rschwendet. die Ent­
wicklung der energiewirt.sd\aflllchen Slruktu­
ren in der DDR in eine falsche RlchiLing gelenkt 
und glelchzeilig die ineffizien'-" Strukturen der 
wasadeutllc:hen EI ~r1sehaftweiter zemen­
tiert. 
Es ist mehr • Heuchelei, wann sich die wast­
deutac:hen EVU, die bei einem Wriwngsgrad 
von nur 33% bei der Stromerzeugung giganti­
sche Energieverschwender sind, sieh als die 
großen Saubermlnner der Nation aufspielen. 
Auch lnbundesdeutsc:heAiomkraftwetkenslnd 
Kernschmelzunflle mOglidl, die zur urvniltel­
baren Freisetzung großer Mengen radioaktiver 
Stoffe tOhren. 
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Anstalt heuteimmer noch auf das langst Ober­
holte GroßkraftwerksverbundsyaiBm zu setzen. 
mOB• nach Ansicht dea OkO-Inadtutes das 
Kapital in effizien• Nutzungstechnolog in­
... adertwerden,umaufdenBauvonStromtras­
sen und neuen GroßkraftwerMn verzichten zu 
k6nnen. 
Neue ARagen dOrhen nur noch ... Kraft-Wir­
me-Kopplungskraftweftc.e (KWK) gebaut wer­
den, de einen W1rtwng19ad von bis zu 90% 
erreichen. OafOr b6 .. die DDR mit 1tnn Fern­
wArmenetzen gute Voraussetzungen. Der Auf­
bau vondezenlralen KWK-AnlagenWOrde nach 
Elnschltzung der Firma Slemensc:a. zwei Jatn 
dauern, also genausolange wie der Bau der 
380kV-LeiiLing. 
Ein wesentlic:her Vortell der Nutzung der Ein­
sparpotentiale sowie derSchaffungdezenlraler. 

Foto: Bemd Morell 
KWK-Anlagen lAge aber auch ln der Sc:haffung 
qualifizierter ArbeitsplAtze in der DDR. Mit dem 
Bau der Strom~ wird die Arbeltlloalgkelt 
in die DDR exporUert. 
Du Oko-lnstiiLit fordert deswegen die EVU's 
auf, Ihre EroberungsJeldz sofort zu been­
denundeine ~ und sozial orientierte 
Energiepolitk in der DDR zu unterstiltzen, die 
nur durch die Mobilisierung der Einsparpoten­
tiale und den Bau dezentraler und effizien-.r 
KWK-AnlagenmOgllc:hist.OieseStrataglewlre 
nicht nur ~&eh sinnvoller, sondern auch 
biiUger. 

ROckfragen an: 
Stephan Kohlet, Öko-Institut, BlnungrOn 
:Na, 7800 Freiburg 

Tel.: 0761-t73031 



DerBRD-AtonvnlnlsterT6pferschlck.te..._ 
ne Expertender Reektorslcheftwltskbfnmls. 
slon (RSK) zw sicherheitstechnischen Un­
tersuchung dermaroden Atomstromzentr. 
1e Grelfswald. ParaU.a dazu bat der Zentrale 
Runde Tisch 1n Bertln-Ost Experten atv .. 
Vertrauen. nach GNifswald, d8 Ihnen die 
Experten der Atommafia allein nicht glaub­
würdig erschienen. Eine genauere o .. ~e~­
lung der er.lgnl:sse dieser UnteraUChung 
veröffenUichen wir ln der nlchsten Ausg• 
bederatom. 
Genaueres zum katastrophalen Rlslkopo­
tenUal dieser fünf AtomruktoNn a.t ln der 
atom Nr. 29 nachzul ... n. 

DDR 

Kernkraftwerk Greifswald • 
Risiko katastrophalen 

Versagens 
Presseerklärung der Experten des Vertrauens des Zentralen Runden Tisches zur Beurtei­

lung des Sicherheitszustandes der Blöcke 1 • 4 des KKW "Bruno i..euschner'' 
am1.März 1990 

Schon die bisher zuglnglichen, lOckenhaften 
Informationen belegen ein - im Internationalen 
Vergleich • außergew6trich hohes Aislko ka­
lastrophalem Versagens der Blöd<e 1 - 4. 
Angesichtsder ungeklärten Sproctbruchslcher­
heit der Reaktordru<:kbehllter (AOB) hat die 
Gesellschaft fOr Reaktorsicherheit der BAD 
bereits am 15.2. - kurz nach der Begutachtung 
· die sofortige Abschaltung der Bl6cke 2 und 3 
empfohlen. TatsAchlich ist cie Sproctbruchsl­
cheltleit des AD8 Bkx:k 4 Ihnlieh ungekllrt. 
VOf'8useilende Proben gibt es fOr keinen der 4 
ROB. Der Gehalt an Kupfer und Phosphor (die 
die Verspr6dung begOnstigen),lst fOr AOB 4 so 
wenig bekannt, wie fOr OAB 213, die Auenz liegt 
bemi ROB 4 nurwenig umerderbemi AOB 213. 
FOr den RD8 Block 1 ist der Effekt der 1988 
erfolgten GIOhung nicht geklärt, da die damals 
entnommenen Probeplatten noch nicht unter­
sucht WOfden sind. 
Das Havarie-KOhlsyütm Ist Außerst schwach 
dimensioniert, zudem wegen mangelnder 
Redunanzen unzuverllsslg. Auch bei ausle­
gungsgemäßen Funk1ionierent<6nnte es Lecks 
im Primlrkreislauf nur bis zu einem ( äquivalen· 
ten) Druckmesser von 32 mm beherrsche!". Oie 
Gefahr größerer Lecks, damit katastrophalem 

Versagen&, Ist aber gravierend angesichta 
massiver Sc:hldigungen der Nadelrohre des 
Dampferzeugers inlolge Spamungsrißkor­
rosion, 

- unzureichender LeckageOberwa<;hung in 
Verbindung mit bereits aufgetretenen Riß­
schäden an anderen PrimäOOeisl<omponen­
ten (bis hin zum zufällig entde<::kten Durchriß 
einer 200 mm·Rohrleitung), 

- des Risikos, daß Primärsicherheitsventile 
nach einem Öffnen richt wieder schließen. 
Darüberhinaus gibt es auslegungsbedingt 
zahlreiche achwerwiegende M4ngel nnsicht 

lieh Oimensionierung, räumlicher Anotdnung, 
Aedunanz und Vermaschung von Sicher­
heits relevanten Komponenten und Syate· 
men, die zu katastrophalem Versagen fOh 
ren könnten. 

Dies gilt insbesondere fOr: 
- bau· und anlagentechnischen Brandschutz, 
- Notstromversorgung, 
- NotspeisesySieme. 
Jeder einzelne der genannten Problemkreise 
müßte bei Anlegung der a.uch fOr Altere Anlagen 
international weithin geltenden Maßstäben zu 
Stillegung des Kernkraftwerkes führen - wie 

belspielsweise in der BAD - kOrzlich das Kern­
kraftwerk WOrgassen wegen mangelhaftem 
Brandschutzes stillgelegt wurde. 
Hinzu kommt eine veraltete Meß·, Regel- und 
SI~. insbesondereeinegeringe Dich· 
te von Uberwachunga- und EingriffsmOglichkei· 
ten auf der Warte sowie mangelnde Geräte zur 
Störfalldiagnose. ln Verbindung mit organisato· 
rischen Mängeln hinslchtUch der Analyse auf­
getretener Mängel (auf die kürzlich das IAEV­
ASSET-Team hingewiesen hat) ergibt sich 
dar;iUS ein relativ hohes Potential für menschli­
che Fehlhandlungen, die Störfälle auslösenoder 
verschärfen können. 
Angesichts dieser Massierung von Risiken ist 
derweitere Betrieb des Kernkraftwerkes Greifs· 
wald nicht zu verantwor1en. 

Oie Experten sind: 
• Sebastian Pflugbeil 
- 0. Ried< vom KKW Greifswald 
- W. Meyer vom KKW Greifswald 
· Klaus Traube 
- Michael Sailer vom Oko·lnstitut Darmsladt 
- llse Tweer, Gruppe Ökologie Hannover 
- Helmut Hirsch, Gruppe Ökologie Hamover 
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Rechtzeitig zur Übernahme des DDR-
Strommarktes ist im November1989 die er- Die 1927 gegründete PREAG, eine 87pro-
ste deutsch-deutsche Stromtrasse vom . zentige Veba-Tochter, produziert fast 80 Ofo 
Helmstectt nach Wolmirstedt bei Magde- . ihres Stroms in AKWs. Sie ist an den AKWs 
burg fertlggeworden. Zunächst 300 MW , Würgassen, Stade, Brokdor~ •. Esenshamm, 
Leistung werden von der Preußen Elektra · >t~t V Grohnde, Brunsbüttel und Krumme I maßge-
(PREAG) über die 380-KV-Leitung in das · " blich beteiligt und damit der größte ~undes-
DDR-Netz eingespeist. Dazu ist das Kohle- ! deutsche Atomstromproduzent D1e ehe-
krattwerk Offleben C vorübergehend aus mals zentrale Figur der bundesdeutschen 
dem Netz der PREAG, des größten deut- "' Atomwirtschaft, Rudolf von Bennigsen-

---....;-.--+-...;.~~~ sehen Atemstromproduzenten, ausgekop- Foerder (Vorstandsvorsitzender d&J Veba). 
pett worden. Geplant ist, diese Leitung I ... war bei der PREAG AufsicntsFatsve~Sitzen-
über eine nördliche Trasse zwischen Ra- der. 
thenow und Brandenburg hindurch in den Bennigsen-Foerder war gleichzettig auch 
Norden Westberline weiterzulegen, doch der Aufsichtsratsvorsitzende der BEWAG . .. .,. ... ~~~~K~ gibt es neuerdings wieder Diskussionen, zwar gehören nur 10 Prozen~ des BEWAG- '1f'l,.. ...... l.JI 
denStromganzderDDR"zugutekommen" · Kapitals der PREAG und mehr als 50 Pro-
zu lassen. Auch im Süden der DDR werden zentdem Land Berlin, aber der CDU-Senat . 
Im Augenblick Pläne für Strommasten ge- ..... _.-. · hatte dem einflußreichen Bennigsen-Fo~r- ~ 
schmiedet. Die Bayernwerke, der dort an- · der diesen Platz eingeräumt Neben Ben mg-
grenzende bundesdeutsche Atomstrom-!. sen-Foerder saß gleich auch noch PREAG-

..,."..-.... .,.~;a..J produzent, planen angeblich sogar zwei vorstand Heinz-Cramer im Aufsichtsrat der 
'.1 380-KV-Trassen, auf denen insgesamt , BEWAG. Der Senat hatte von den fünf ihm 

3.200 MW Leistung transportiert werden r; nach Kapitalanteilen zustehenden Sitzen 
könnten. nur zwei besetzt Die BEWAG hat als w~~~-
Die Stromlieferung von Helmstadt nach - · berliner Strommonopolist eine Kapaz1.tat 
Wolmirstedt ist Teil eines Stromliefer\,lngs- 1 J- von 2.800 MW auf~ebaut, dabei aber keme 'J . , 
vertrages, den schon im März 1.988 die ' .,. Atomkraft nutzen können. ......__ 
PREAG mit der DDR-Außenhandelsgesell- ' . Dritter im Vertragsbund war die D~R-Au-~~ 
schaft INTRAC und den (West-)Berliner ~ I l Benhandelsges-ellschaft INTRAC. D1e IN- if · · · 
Elektrizitätswerken (BEWAG) geschlossen . TRAC gehört zum KOKO-Konglomerat des ' . 
hatte. • •"' Honecker-Devisenbeschaffers Alexander ' 
Der Vertrag verdient das nähere Hinsehen. _ Schalck-Golodkowski. Die KOKO sollte SI- -

Schon die Vertragspartner an sich sind be- •. :."M cherstellen, daß immer genug Devisen für rr 
merkenswert. ~ spontane Großeinkäufe von Bananen und 

~~hr~· .. ,.~ . J*~- - LJ:;.a&~~:··"';rrr:: ~ ~~ 
~:t~ r/~ft •s - -id-- )I 10 
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Bewegung kam erst wieder in die Szenerie 
als sich die AL-Mitgliedervollversammlung 
im September diesen dreisten Wahlbetrug 
nichteinfach bieten lassen wollte und aufei-

• ner grundsätzlichen Ablehnung des Strom­
lieferungsvertrags bestand. Die AL-erlnnen "' l 

f verpflichteten ihre Mandatsträger, .,diese J/1. 
· Entscheidung zur verbindlichen Grundlage t : • 

1; ihres Handeins zu machen". 
Nun ging vor allem bei der AL-Fraktion und 
im Umweltsenat der Eiertanz los. Ange- ~ 
sichts des deutlichen Unwillens der SPD ii."jjf511i:= 
(Wahlversprechen hin oder her), den Strom· ,-, 
vertrag überhaupt zur Debatte zu stellen, 
befürchten die AL-Funktionäre den Bruch 
der .,aus übergeordneten Gesichtspunk­
ten" notwendigen Koalition. 
Neu in die Debatte geworfen wurde nun ei­
ne 110-KV-Leitung samt begleitender Maß­
nahmen zur Schadensbegrenzung für die 

DDR 

Berliner Energiepolitik. Neue Rechtsgutach- ln der derzeitigen politischen Situation wird 
ten sollten gleichzeitig die juristische Un- die Stromtrasse nach Westberlin zum Ein-
umgänglichkeit mindestens einer kleinen stieg in die Kolonialisierung des Strom- - _ .; ~ .i.t 
Trasse stützen. Gleichzeitig wurde ein haus- marktes der DDR. Sogar eine Abgrenzung 

IIQ; 

internes Gutachten der Umweltverwaltung, der Einflußzonen zwischen den beiden Wiederbelebung der 
das weitergehende Zweifel an der Gültig- Hauptkolonisatoren PREAG und Bayern- , Atomindustrie? 
keit des Stromtrassenvertrages schürte, zu-;:: werke scheint schon stattgefunden zu ha- -
rückgehalten. ~ ben. Die im Dezember bekanntgewordenen Von innovativer Energiepolitik ist in der DDR ......,_ 
l'.i!itte Dezember kam es t~otz dieser Kon- ". Atomkraftwerkspläne_der beide~ Atomstro- , also nichtm~hr_viel z~ sehen. D~bei gäbe es .. • 

· fhktunterdrückungsstrategle zum Show- · mer sehen vor, daß d1e PREAG 1m Norden t durchaus Moghchke1ten, das n~cht zu leug­
down mitder SPD. Getragen von seiner neu- der DDR mit Siemens-KWU-Reaktoren die . nende Energiefiasko der DDR produktiv zu 
en Popularitätswoge als ,.König von Berlin", Blöcke 3 und 4 in Stendal baut und daß die ..;. nutzen. Lutz Mez hat im Februar in Berlin 
ging Momper aufs Ganze. Die SPD machte Bayernwerke offensichtlich eine Option auf 10f y_orgerechnet, daß allein der Weggang der 
die komplette 380-KV-Leitung zur Koaliti- zwei AKWs am Standort Schwarzer Kater Ubersiedler z.B. im vergangeneo Dezember 
ansfrage und peitschte sie ohne wenn und ( 40 km von Leipzig) im Süden haben. Die für die DDR die Kapazität von mehr als zwei 
aber durch. Die AL-Senatorinnen .nahmen 1.300-MW-Reaktoren, wie sie Siemens baut, Blöcken in Greifswald überflüssig gemacht 
zustimmend zur Kenntnis". Nicht einmal ein tauchten sogar in offiziellen Konzepten für hat. Wenn man die Grenzbeleuchtung ab-
konkretes Maßnahmenbündel zur Begren- eine DDR-Energiepolitik der nächsten 20 schalten würde, ergäbe das für die DDR 
zung des energiepolitischen Schadens Jahre auf. Bezahlt werden sollten diese Re- noch einmal Einsparungen von 500 MW Lei­
konnte die AL der SPD abringe{\. Trotzdem aktoren ursprünglich durch Stromlieferun- · stung. Die DDR hat mit ihrem sehr hohen 
wurde die MVV zur Koalitionsfrage auf Fe- gen aus den fertigen Reaktoren in die BRD. Energieverbrauch pro Kopf zudem erhebli­
bruar, später auf Anfang März verlegt, in der Angeblich planen die Bayernwerke auch ;, ehe Einsparungspotentiale, die sich billiger 
Hoffnung, daß sich bis dahin die Gemüter zwei 380-KV-Leitungen in den Süden der • u_nd schneller als Kraftwerkszubauten reali-

",-::die Al-erlnnen tatsächlich mit anderen Sor- ... · S~att des~~n sieht es nun so a~s. als ~erde 
~ beruhigt haben würden. Anfang März waren ·., ~-~ ,' · s1eren lassen. 

..._.... gen beschäftigt. ~. . "" •.. __ d1e Kolon1s1erung der DDR zu e1nem H~nder-
---~h· -11....0: : • l · , • · nis für den westdeutschen Sofortausstieg 

/

1 
· -- l\\' r· undsorgtfürdieWiederbelebungdesAKW-

\ 
; . f Baus.Skepsis,abernichtResignation,istan-

1 g~sagt. Neue AKWs sind auch in der DDR 
. niCht mal eben so gebaut. 

. _.. .,.,. ~ . Gefährlicher sind die Atomstromtrassen. 
.... · J · Sie exportieren und stabilisieren den Atom-
. lf , \ 1l . . staat. Aber Stromtrassen sind auch allge-

. . .. . genwärtige und sichtbare Angriffszie1e für 
.. ..-~- die politische Auseinandersetzung mit dem 

· Atomstaat Da braucht es keinen Demon­
strationstourismus. Ober den Atomkolonia­
lismus ist das letzte Wort noch nicht gespro­
chen. Hermann, Anti-Atom-Büro Berlin 

'ff'~~ r;r ~­-r ·: t 
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Diskussion 

Wie weiter mit 
deutsch-deutsch? 

Der deutseh-nationale Taumel, 
so erschrak der "Arbeiter­
kampf", hat nun auch die "atom" 
ereilt. Den Beweis blieb er schul­
dig; seine Feststellung ist aber 
immerhin Beweis für die Hektik 
und Rigidität, mit der innerhalb 
der Linken das Thema DDR und 
"Vereinigung" diskutiert wird. 
Tatsächlich haben wir es in der 
atom-Redaktion bisher ver­
säumt, über die Umbrüche in 
Osteuropa und das "Projekt 
Viertes Reich" eine gemeinsa­
me, tiefergehende Diskussion zu 
führen. Geplant ist das für ein 
Wochenendseminar, das-mehr­
fach verschoben - nun im Mai 
stattfinden soll. Die Beiträge in 
diesem Schwerpunktteil zum 
Thema "Großdeutschland" sind 
also nicht als vereinheitlichte 
oder ausdiskutierte Stellungnah­
men zu verstehen; es handelt 
sich um Einzelmeinungen. Aufs 
Ganze gesehen spiegeln sie 
wohl das wieder, was auch sonst 
in der Linken an Meinungen 
existiert; es besteht jedenfalls 
kein Anlaß, die Redaktion als 
Ganzes in irgendwelche Ecken 
zu rücken. 
Was unter uns an Differenzen 
vorhanden ist, wurde bislang vor 
allem sichtbar in der Diskussion 
um den Aufruf der "Radikalen 
Linken" zu Demo "Nie wieder 
Deutschland". Dabei gab es 
keine Meinungsunterschiede 
über die Gefahren, die von ei­
nem Großdeutschland insbe­
sondere für andere osteuropäi­
sche Staaten, aber auch für die 
hiesige linke und alternative 

Bewegung ausgehen. 
Es gibt aber eine Minderheiten­
position in der Göttinger Redak­
tion, die eine Ablehnung der 
"Wiedervereinigung" für unhi­
storisch hält; eher müsse 
mensch froh sein, daß diese 
"Vereinigung" mit einer militäri­
schen Deeskaltion in Europa 
zusammenfällt und nicht Pro­
dukt oder Ursache einer Eskala­
tion ist. Das prinzipielle "Recht 
auf staatliche Einheit" sei 
Deutschland jedenfalls nach 
1948 von keiner einzigen rele­
vanten politischen Kraft abge­
sprochen worden und müssen 
von den Gefahren eines Impe­
rialistischen Großdeutschland 
getrennt gesehen werden. 
Eine andere Minderheitenposi­
tion (die sich in dem Bericht zur 
Braunschweiger Fühjahrskonfe­
renz ausdrückt) lehnt zwar die 
"Vereinigung" prinzipiell ab, hält 
es aber für idealistisch noch auf 
eine Verhinderung dieser Pläne 
zu orientieren oder Aktionen wie 
die Frankfurter Demo dagegen 
zu organisieren. Die linke/Anti­
AKW-Bewegung müsse in ihren 
strategischen Überlegungen 
vielmehr von der Realität eines 
Großdeutschland ausgehen. 
Diese Position bildet den einen 
"Flügel" im redaktionellen Mei­
nungssprektrum; es gibt dann 
eine Reihe von Differenzierung 
bis hin zum anderen Flügel, der 
den "Nie wieder Deutschland" -
Aufruf ohne Wenn und Aber 
unterschreiben will. 
Alter Tradition gemäß, wird in 
der Göttinger Redaktion der 

Demo-Aufruf nicht gegen das 
Minderheiten-Votum unterstützt. 
Die Lüneburger Redaktion un­
terschreibt den Aufruf mit ••eini­
gen Bauchschmerzen", da die 
gesamten Aussagen des Aufrufs 
nicht geteilt werden. Ausschlag­
gebend für eine Unterstützung 
war die Problematislerung der 
Gefahren eines Großdeutsch­
land in der Öffentlichkeit. 
Wir drucken den Aufruf, da ihn 
alle für wichtig halten, Innerhalb 
dieses Schwerpunktes ab. Dazu 
kommt ein Artikel, der - ausge­
hend von der Position des Auf­
rufs- die Pläne der Atommafia ln 
bezug auf die DDR analysiert 
und Schlußfolgerungen für die 
linke und Anti-AKW-Bewegung 
zieht. Wolfgang Ehmke von der 
BI Lüchow-Dannenberg befaßt 
sich in einem weiteren Beitrag 
mit tatsächlichen oder vermeint­
lichen Wiedervereinigungs-Ten­
denzen in der Anti-AKW-Bewe­
gung; zwei weitere redaktionel­
le Beiträge und ein Leserbrief 
gehen solchen Tendenzen be­
züglich der letzten atom-Ausga­
be auf die Spur. 
Spät, aber nicht zu spät ist also 
die Debatte auch in der atom 
eröffnet. Hoffen wir, daß sie nicht 
selbstzerfleischend geführt wird 
wie in gewissen grün-alternati­
ven Listen. Das Projekt ""Groß­
deutschland", dessen Geburt 
wohl nicht mehr abzuwenden ist, 
dürfte mit einer zersplitterten 
linken/alternativen Bewegung 
jedenfalls noch unerträglicher 
und gefährlicher werden, als es 
ohnehin schon zu werden droht. 
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Diskussion 

Anti-AKW-Bewegung 
und Viertes Reich 

Mit der Wiedervereinigung dar belden 
deutschen Staaten, unterder Bedingung 
dervollständigen Kapitulation derOOR 
und des bedingungsloHn Anachlu• 
ses an die BRO, entsteht aln neuer 
großdeutschar Staat, dar sich ln der 
Rechtsnachfolge das deutschen Rei­
ches sieht. Nach geachaltartan Oralen 
wird damit Anlauf genommen zu alnam 
IV. Reich. Das wird ein atomsras IV. 
Relchseln. 
• Entgegen allem Gerede von Ausstieg 

deutet Immer mehr auf alna neue 
Renaissance dar Atomwirtschaft. 
Nach der Elnver1elbungderODR droht 

Renaissance der Atomwirt­
schaft? 

Oie Atomindustrie der BRD sieht mit der Wie­
dervereinigung erwartungsvoU einef' biOhenden 
Zukunft entgegen. 
Im Verhältnis zu den zurOckliegenden eher 
mageren Jalven, in denen sie weitgehend von 
dem leben mußte was sie hatte - Neuauftrlge 
waren kaum zu verzeichnen - rechnet sie mit 
der DDR als neuen Markt, der ilv konkurrenzlos 
offen steht 
Oie •atomwirtschaft" begrOßte ihre Leserschaft 
zumJahresbegimmitvieiZwersicht:"Einneues 
Jahrzehnt beginnt ... Es zeichnet sich ab, da.B 
die friedliche Nutzung der Kernenergie ln den 
ländem mit hohem technologischen Stand 
wlhfend der 90er Jahre eine Renaissance er­
fahren wird. Dieser Entwicklung wird sich auch 
die Bundesrepubllk Deutschland nicht entzie­
hen k6nnen. Oie Redaktion der •atomwirtschaft" 
WOnscht allen lesem inmitten einerereignisrei­
chenZeitzum Jahreswechsel Gesurd'leit, GIOc:k 
und einen klaren Blick fOr richtige 
Entscheidungen."(atw, 1190, S.1) Auch Claus 
Bert<e, Präsident des Atomforums, sah auf der 
letzten Wintertagung unterdem Thema "Kerne­
nergie im Umfeldder90erJahre", weltwelteine 
"Trendwende" und einen "Stimmungsum­
schwung". Mit der Entwicklung in den osteuro­
piischen Staaten und insbesondere in der DDR 
kAmen •neue Aufgaben auf die Kemenegie­
tachleute des Westens zu•. Denn ohne "Einsatz 
der Kernenergie werden die Länder Osteuro­
pas Ihre immensen Umweltprobleme nicht in 
den Griff bekommen•. Laufende Anlagen be­
dOrften "dringend der sicherheitste<:hnischen 
Nachbesserung".(vgl. taz, 1.2.90} 
Oie Energiewirtschaft in der DDR befindet sich 
in einem katastrophalen Zustand. Oie BRD­
Atomindustrie bietet sich als Retterio an. Was 
letztlich realisiert werden wird, ist bisher noch 
nicht gesichert auszumachen. Aber was im 
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die Kolonisierung Osteuropaa, auch 
atomar. 

• Entgegen allem Gerede von einer 
Denuklearlslerung deuten bereits jetzt 
Zeichen darauf hin, daß ein varstirtc· 
tes nukleares Dringein dM nauan 
Großdeutschland zu bafOrchten Ist. 
Dieses Deutschland macht sich schon 
heute, bevor es zusammangewach· 
sen Ist, unzeitgemäße Gedanken auf 
eine Atombewaffnung seines IV. Rei­
ches. 

• Die Akzeptanz fOr die Atomenergie, 
nach Tschernobyl aufd.-n Tiefpunkt, 
Ist wieder Im begriffen. 

Krieger 1. Reich 
Gespräch Ist reicht, um einen schaudem zu 
lassen. 
"Im Gespräch ist der Bau von 4 neuen 1300-

MW-Reaktcren vom Typ Biblis, der von der 
Preußen Elektra und den Bayernwerken 
angeboten wurde. Gebautvon Slemens/KWU 
und finanziert von den beiden EVUs, soll die 
Bezahlung Ober Stromlieferungen erfolgen, 
wobei die DDR 50 % des in den 4 AKWs 
erzeugten Stroms in das bundesrepublikani­
sche leitungsnetz einzuspeisen hätte. 

• Von Riesenhuber wurde der HTR ins Ge­
sprAch gebracht. Auf einer Pressekonferenz 
mit dem DDR-Wissenschaftsminister Petar­
Klaus Budlg verwies er auf "Überlegungen, 
ob der in der Bundesrepublik entwickelte 
Hochtemperaturreaktor bei der Stromerzeu-

• Das Deutschland das heute zusam­
menwächst, wird kein Deutschland 
der sozialen Bewegungen sein. Eine 
neue Stärkeder Antl-AKW-Bewegung 
Ist nicht ln Sicht. Auch nicht ln dar 
DDR. Im Gegenteil, den aozlalen 
Bewegungen wird ein verachirftar 
natlonallstls.cher Wind Ins Gesicht 
wehen. 

Alles das macht es auch fQr die Anti· 
AKW-Bewegung bedeutsam, sich mit 
Wiedervereinigung, "Deutschland" und 
neuen deutschen Nationallsmus aus­
einanderzusetzen und diesem Prozeß 
entgegenzutreten. 

gung in der DDR eine Rolle spielen 
k6nne."(taz. 26. 1.90) 

• Auch bei den bis zum Jahr 2000 geforderten 
EI'Satz-AKWs fOr stillgelegte BRD·Aitreakto­
ren wird scheinbar auf die DDR gesetzt. 
Bemigsen-Foerder nannte als Standorte 
Leipzig, Rostock und Dessau. 

• Neue technische Sachzwänge dafOr. daß die 
DDR auf alle Fälle neue Kraftwerke brauche, 
wurden auch schon gefunden. Ein Stromver­
bund von BRD und DDR stände vor der 
"technischen Schwierigkeir, daß "selbst nach 
Angleichung der Netzfrequenz zu große 
Schwankungen der Netz.spannung bestehen­
blieben. Bei einer Zusammenschalb.lng be­
wegten sich gewaltige Ausgleichströme in 
den schwächeren Tell des Netzes. Oie Strom-



versorgung bräche in Ost und West zusam­
men. Das ist so lange nicht zu Andem, wie die 
DDR nicht Ober ausreichende Reserven in 
der Kraftwerkskapazität verfilgl"(Faz, 8.2.90) 

• Weichenstellungen sollen bereits in der Aus­
bildung der DDR-Atomtechniker erfolgen. Wte 
der DDR-Wissenschaftsminister Klaus-Peter 
Buc:ig mitteilte erwägt die DDR "ihre Atom­
techniker in Zukunft im Kernforschungszen­
trum Karlsruhe ausbilden zu lassen."(FR, 
26.1.90) 

• Weiter Im Gespräch sind NachrOstungen der 
DDR-Reaktoren, mit derten diese an die 
Unsicherheitsmaßstäbe der BRD-AKWs 
angepaßt werden sollen. FOr die vier Reakto­
ren in Greifswald werden dabei Summen von 
"bis zu 500 Millionen Mark-West• pro MeUer 
genannt.(Splegel 4190) Doch es geht nicht 
nur um NachrOstungen fOr AKWs in der DDR. 

Osteuropa: Hinterhof eines 
atomaren Großdeutschland. 

Nach der Einverleibung der DDR steht mit den 
Plärten des BAD-Kapitals die Kolonisierung 
Osteuropas bevor. Töpfer ist seit Monaten in 
diesen l..ändem unterwegs. Dabei sind auch die 
Interessen der Atomindustrie Teil des Pro­
gramms. Anfang Februar vor seirter Moskau­
Rei.se erklärte Töpfer: "Es gehtnicht nur um vier 
Kamkraftwerke in der DDR, sondern um Insge­
samt 13 Kernkraftwerke dieser Art. die gegen­
wärtig in Bulgarien, der CSSR, der DDR undder 
UdSSR betrieben werden."(FR, 8.2.90) Erfah­
rungen fOr NachrOstungen dieser Reaktoren 
vom Typ WWER wurden von Siemens/KWU 
bereits in Finnland gesammelt. 

Nach Berichten aus Polen, die den Grünen 
Ende Januar zugingen, beabsichtigt Siemens/ 
KWU sichdurchdie LieferungwestlicherTech­
nik in Höhe von 180 Millionen US-Dollar an der 
Fertigstellung des AtomkraftwerkesZamowiec 
bei Danzig zu beteiligen. Ulo Wollny (MdB Die 
GrOnen) erklärte: "'bwohl Polen mehrheitlich 
auf die Fertigstellung des Reaktors verzichten 
wollte, drängt Siemens mit entsprechenden 
Angeboten auf die Fertigstellung des Reaktors. 
laut verhandeltem Vertrag vom 19.8.89 soll 
Polen die von Siemens investierte Summe durch 
Stromlieferungen zurückzahlen." Verschieda­
rte Anhaltspunkte sprächen auch dafür, "daß 
Siemens bei diesem Geschäft ROckendeckung 
von der Bundesregierung erhält. ln den Ver­
harldlungen der Bundesregierung Ob6r Wirt­
schaftshilfen fOr Polen soll u.a. das Projekt 
Zamowiec einbezogen gewesen sein." Damit 
wOrde die polnische Regierung unter Druck 
gesetzt, den Reaktor fertigzustellen, um in den 
·Genuß bundesdeutscher Wirtschaftshilfe zu 
kommen. 

Insgesamt zeichnetsich so ab, daß die bundes­
deutsche Atomindustrie die wirtschaftlich und 
speziell energiewirtschaftlich problemallsehe 
Situation der Länder Osteuropas auszunutzen 
versucht, um ihre eigenen ungenutzten Kapazi­
täten wieder in Schwung zu bringen und gleich­
zeitig diesen Ländern das westdeutsche Ener­
gieversorgungsmodell aufzuzwingen. Durch 
Verträge wie dem von Siemens/KWU mit Polen 
Abgeschlossenen - Reaktoren gegen Strom -
werden diese Länder zur Energiekolonie eines 
neuen Großdeutschland degradiert. 

Diskussion 

Nukleares Drängeln 

Die Umwälzungen in Osteuropa und die anlau­
fende totale Wiedervereinigung zu einem 
Deutschland haben das internationale Kräfte­
verhältnis unObersehbar verändert Während 
der Warschauer Pakt zerbröckelt und selbst 
nicht ausgeschlossen ist, daß die UdSSR an 
Ihren inneren Konflikten als Weltmacht zer­
bricht, konnte die NATO mit der Intervention 
Ihrer FOhrungsmacht USA in Panama auf der 
anderenSeitedemonstrativvorführen,werheute 
einzig der Weltpolizist ist, ohne daß das noch 
einen Aufschrei der Weltöffentlichkelt auslöste. 
Die milltärisch-s:rateglsche Konstellation in 

Krieger 2. Reich 

Europa hatsichentscheidend verschoben. Noch 
ist nicht absehbar, was als Ergebnis am Ende 
dieses Prozesses stehen wird. Im sozialdemo­
kratischen und im grOnen Lager werden Hoff­
nungen auf eine neue •europäische Friedens­
ordnung", aufeine Denuklearisierungodersogar 
EntmiNtarisierung Großdeutschiands, oder auf 
eine Bundesrepublik Deutschland ohne Armee, 
ja gar "eine europäische Wett ohne ROstung 
und Militär" als "eine realistische 
Perspektive"(BoA-Aufruf, taz 8.3.90) geschart. 
Dementgegen steht die reale Gefahr, daß am 
Ende dieses Prozesses eine neue atomare 
Supermacht Europa unter der Hegemonie ei­
nes Großdeutschland stehen wird. Diese Ge­
fatv wird selbst irt den realistischen Kreisen der 
Sozialdemokralle gesehen, wenn auch die 
daraus gezogene Orientierung in der Konse­
quenz eine ebenso uniriedliehe ist, nämlich 
eine Stärkung der Integration der NATO zwi. 
sehen USA und Europa unter Aufgabe und 
Neubestimmung der bisherigen Strategie der 
flexible response, die aufgrundder angenom· 
menen konventionellen Überlegenheit der 
UdSSR immer in einem Einsatz von Atomwaf· 
fen gipfelte. Karsten Voigt als Vertreter dieses 
•atlantischen Flügels" in der SPD warnt vor 
einer auch von "linken• Sozialdemokratinnen 
beFOrworteten "Konzeption einer von den USA 
und der UdSSR ent.koppelten europäischen 
Verteidigungsunion". Diese würde, so Voigt, 
nur "das Streben nach einer militärischen Groß­
machtrolle der Europäer begünstigen: Die briti­
schen und französischen Nuklearwaffen wer-

den im Rahmen einer europäischen Veneidi­
gungsgemeinschaft zum Kem einer kOnftlgen 
europäischen Atomstreitmachl"(taz, 16.3.90) 
Auf diese Forcierung der alten PlAne einer 
·europäischen Verteidigungsunlon", eingebaut 
in die NATO, setzt die Christdemokratie, wobei 
der abrOstungspolitische Sprecher der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktlon Kar! Latnersin einem 
Interview mit der taz dabei kOrzlich die Beto­
nung auf die Forderung legte, "Deutschland 
darfnichtdiskriminiertwerden"undmltdrohen­
dem Unterton hinzufOgte: "Eine besondere 
Behandlung hätte eine besondere EntwlckJung 
Deutschlands zur Folge." Jegliche Hintanstel­
lung Deutschlands fOtve in der Konsequenz zu 
einem neuen deutschen Nationalismus. ln die-

ser Hinsicht fOhle er sich "mit Willy Brandt auf 
einer Unie."(vgl. taz, 13.3.90) ln der Debat18 
des Bundestages vom 7. Dezember 1989 -
einen Monat nach dem Fall der Mauer - hatte er 
bereits erklärt, in Anbetracht der europäischen 
Umbraehe werden sich die sowjetischen und 
die amerikanischen Streitkrähe ein StOck weit 
aus Europa zurOckziehen und das hieße, die 
Europäer "müssen also mehr und auf Dauer 
sogar die entscheidende Verantwortung fOr ihre 
eigene Sicherheit Oberrtehmen. • Das erfordere 
aber "die französischen und natürlich auch die 
britischen Nuklearwaffen müssen eine europäi­
sche Funktion erhalten" und "die BundeSiepu­
blik Deutschland ... ihre Haltung vor aUem zur 
Zukunft des nuklearen deutlicher machen als 
bisher." (Stenograf. Bericht d. BT-Sitzung v. 
7.12.89, S.14021ff) 
Klang hier die nukleare Ambition der BAD noch 
relativ dezent an, wurden die deutschen All­
sprüche auf nukleare "Gleichberechtigung• 
wenige Tage später, zwei Tage nachdem die 
Ministerialbeamten beider deutscher Staaten 
mit denen der vier SiegermAchte in Sonn zu 
ersten Beratungen im Rahmen der sogenann· 
ten "Vier-Plus-zwei-Verhandlungen• zusam­
mentrafen, in der FAZ deudicher, ja in bisher 
nicht IOrangeme&sen gehaltener Unverhohlen­
heil ausgesprochen. Unter der Überschrift 
"Deutschland - künftig ein politischer Riese?" 
lhematisierte der renommierte sozialdemokra­
tische Historiker Amulf Baring das heiße Eisen. 
"Weder Frankreich noch gar Großbritannien" 
hieß es da, "waren (und sind) bisherwiliens, ihr 
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Sdllcksal mit dem der Bundesrepublik mlitl­
rtsdl - oder polltlsdl - unauMsllc:h zu Wi'bin­
den. Und selbst wenn sie Ihre ElnsiBIIung ln­
der18n (wonluf nichts hindeutet. Im Gegentel: 
IIre Neigung zur Abg'enzungwlchst):wer kann 
glauben, daß den Westdeutschen der doch 
sehr begrenzte Kernwaffenschutz dieser bei· 
den Llnder daa gleiche SlchemeltsgefOhl ver­
mlaeln WOrde wie bis heute der große Atom­
ldWm der Vereinigten Staaten? Es bleibt die 
Frage, was werden sol, wenn die Vereinigten 
Staaten kOnftig von sich aus itve Sc:hutzgaran­
*t absc:hwlc:hen solten. Wie steht es dann mit 
einer eigenen, deutschen atomaren 
Absctnckung?"(FAZ.16.3.90) Einen Tag zu­
vorw81 eine bisher unveröffentlichte Studiedes 
lJS.Generalstabs bekanntgewotden, a~s der 
der Vorsitzende des Strellkriftsaussdlusses 
des US-Reprlsen&antenhauses, LesAspin, die 
Schlußfolgerung zog, daß "eine nukleare »J­
sctvackung der USA in Europa OberfiOssig" sei, 
da "die verlnderten militArlschen und politi­
schen Bedingungen in der Sowjetunion zusam­
men mit einem Vertrag Ober die konventionelle 
AbrOstung den alliierten Truppen eine rein 
konventionelle Verteidigung Europas ermögli­
chen werde. "(taz, 15.3.90) Offen wie seit der 
Debatte um den Atomwaffensperrvertrag Ende 
der 60er Jahre nicht mehr W8lf Baring in der 
FAZ die Frage auf: 'Wird es Immer ein Fehler 
sein, nach deutschen Kernwaffen zu streben, 
oder werden heute umgekehrt Situationen 
denkbar, in denen wir sie haben mOßten, auch 
Im ln18resse der europAischen Nachbarn und 
Partner? Daa sind unzeitgemäße Gedanken. 
AbermorgenoderObennorgenk&vlteDeutsch­
land .•. "die miUIIrischen Attribul8" brauchen, 
um einem Okonomlschen Einfluß politischen 
Nachdruck zu verleihen - nicht bedrohlich, 
aondemzur Stablßsierungeinesdemokratischen 
Europa."(FAZ, 16.3.90) 
Das sind ersl8 Anzeichen eines verstlrkten 
nuklearen DrAngelns. Noch zielen sie auf die 
diplomatische BOhne, konkretaufdie Vier-plus­
zwei-Verhandlungen, um hier keine Optionen 
verschließen zu lassen. Die Worte "morgen 
oder Obermorgen" beinhalten aber auch hier 
eine zeitliche Drohung. Die Zeit lAuft nicht in 
einem harmonischen Prozeß in Richtung 0.­
nukleartsierung, sondern heul& geht es um 
Weichenstelungen fOr eine nukleare Super­
macht Europa unter der Hegemonie eines 
Großdeutschland.DemmußsichdieAnti-AKW­
Bewegung sl811en. Die miUiärlsche Dimension 
des Alomprogramms Ist nicht ad acta gelegt, 
sondem wird in Zukunft verstärkt neu themati­
siert werden mOssen. 

Neue Akzeptanz für's Atom­
programm 

Der Widerstand gegenalldiese Entwicklungen 
und gegen das Atomprogramm insgesamtwird 
schwerer werden. Oie AkzeplanZ fOr de Atom· 
energie Ist wieder Im Sl8igen begriffen. Der 
aktuelle Wertlefeldzug den die Atomwirtschaft 
in den westlichen Staaten angesichts der Ge­
fahr einer drohenden Klimakatastrophe fOhrt, 
zeigt Wirkung. Jüngstes Beispiel dafOr ist der 
ehemalige Hamburger Wissenschaftssenator 
Meyet-Ablch. Ausgerecmetaufdem "Ausstiegs­
kongreß" zu dem die Kieler Universität und die 
sdlleswlg-holsteinische Landesregierung An· 
fang März geladen hatten, verkOndete der 
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Diskussion 

ehemalige Alomkritiker seinen Abschied von 
der Forderung nach einem Ausstieg au~ der 
Atomenergie. Meyer-Ablch: "Wir dOrfen uns 
einer n1tlonal eingegangenen und von uns 
gemeinsam zu verantwortenden Gefahr Atom­
energie nicht dadurch entziehen, Indem wir 
andere Ulnder einer anderen Gefahr, der KU­
magefahr, aussetzen."(taz, 6.3.90) Einen "So­
fortausstieg•, den er "schon ~mmer kritisch 
gesehen" habe, halte er jetzt "sogar fOr unver­
antwortlich". Was dann als "mlt181frlstlger" Aus­
stieg verkauft wird, Ist fOr eine "Übergangszeir 
nicht nurein "Bestandsschutz tOrdie Atomener­
gie", sondemein weM auch zaghaft geforder­
IBr Zubaut ln einem Interview mit der tageszei­
tung konkretisierte Meyer-Ablch was er fOr 
anstrebenswert hAlt "Wir haben in de.r Kllma­
Enquete-KommisionüberdenAusstlegausden 
fossi18n EnergietrAgem beraten. Dort zeichnet 
sich folger'ldes Ergebnis ab: 13 Einheilen Kohle 
sollen ersetzt werden durch 10 Elnheil8n Elr.-

Krieger 3. Reich 
sparung, durch 2 EJnheiten Sonnenenergie und 
1 Einheit Atomenergie. Das Ist ein Vorschlag, 
den ich in diesem Verhältnis bemerkenswert 
finde." (t.az, 8.3.90) 
Der "lnformationskteis Kernenergie" hat beim 
Allensbacher Institut für Demoskopie eine 
Umfrage in Auftrag gegeben, in dem die bishe­
rigen Ergebnisse der Werbekampagne Atome­
nergie und Klimakatastrophe versucht werden 
demoskopisch abzuschätzen. Die Umnfrage 
kommt zu dem Ergebnis, "daß im Rahmen der 
zur Zeit anhaltenden Diskussion um die Gefahr 
einer drohenden Klimaveränderung die Kerne· 
nergie Immer positiver beurteilt wird. Waren im 
Jahre 1984 &rst 37% der Bundesbllrger davon 
überzeugt, daß Kernkraftwerke umweltverträg­
lic.her sind als Kohlekraftwerke, so teilen heute 
45% diese Überzeugung."(atw 1190, A10) Zu 
den weiteren Ergebnissen der Studie heißt es in 
der •atomwirtschatr an gleicher Stelle: "Noch 
Anfang Februar 1988 unterstützten 43 % der 
Bundesbürger einen baldigen Ausstieg aus der 
Kernenergie. Bis Jull1989 hat sich diese EJn­
stellung spOrbar geändert: Nur noch 34 % der 
Bevölkerung möchten der Kernenergie in der 
Bundesrepublik keine Zukunftsch.ancengeben. 
Für eine Fortsetzung des Kernenergieeinsat-

zes in der Bundesrepublik sprec:twn sich heute 
54 %der Befragten aus. Die Un18rst0tzung fOr 
eine Ausstieg aus der Kernenergie Ist bei den 
Anhängern aller vier Bundestagspartelen 
rOckläufig:(atw 1190, A 10) Ohne Frage muß 
diese Studie -eindeutig Interessegeleitet im 
Sinne der Propaganda der Atomwirtschaft- mit 
S~psis betrachtet werden. Auf der anderen 
Seite sollte die Tendenz einer wieder zuneh­
menden Akzeptanz fOr de Atomenerglenut­
zung, wie sie in dieser Studie zum Ausdruck 
kommt, nicht vorschnell mit dem Argument rei­
ner Propaganda der Alommafla, vom Tisch 
gewischt werden, wiedas Beispiel Meyer-Abich 
zeigt. Auch der derzeitige Zustand der Anti­
AKW-Bewegung gibt kein Anlaß zur Selbstbe­
ruhigung. 
Eine Tendenz sl8igender Akzeptanz fOr die 
Atomenergiewird d.lrch die Wiedervereinigung 
absehbar nochmals scharfen Aufwind bekom­
men, denn Im Zuge dieses Prozesses wird die 
Problematikder DDR·BraunkoNektaftwertce zur 
gesamtdeutschen Problematik. 
Den BOrgerinnen der DDR werden die Atom­
reaktoren westlicher Bauart als die umwelt­
freundliche Altematiw zu dendreckachleudem­
den Braunkohlekraftwerken angebo•n. Hier 
gewinnt daa alte eigentlich tolgeglaubte Motto ­
saubere Luft durch Atomkraftwerke - ange­
sichtsderketastrophalenZustlndeindenOOR­
Braunkohlerevleren, neue Publizität. Eine jOng· 
alle Umfrage in der DDR "'m Auftrag des Bun­
desumweltamtes in BerUn" kommt zu den Er-
1J8bnls: "45 Prozent, daa sind weit mehr als in 
der Bundesrepubllk, hall8n einen Ausbau der 
Atomstromversorgung fOr geeignet, um besae­
re Luft atmen zu kOnnen. • (Faz, 17 .3.90) Radi­
oakllvltlt stinkt nicht, IstunsiChtbarund erzeugt 
auch keine AtembeschNerden, wirkt ganz 
unbemerkt, krebserregend und tödlich Im Nor­
malbetrieb oft erst nach Jahren und das auch 
nur "Im statistischen Mittel". Nichtrauchen er­
hOht de Chance auf der Seite deran zu sll8hen 
die durchkommen. 
Diese plat18ste "l.Jmweltpropaganda" fO~ sich 
nahtlos in die Werbekampagne Atomenergie 
und Klimakatastrophe ein. Oie Absc:haltung und 
Ersetzung der DDR-Braunkohlekraftwertcewlrd 
dabei im Konsensvor.CDU bisSPD zurvorran­
gigen nationalen Umweltaufgabe erkiArt wer­
den, vor der alle anderen zurOckzustehen ha­
ben. Atomkraftwertee werden zukOnftig von der 
SPD wieder zum kleineren Übel erkll.rt, du 
Beispiel Meyer-Abich macht daa deudich. 
Die •atomwirtschaft", die immer einen scharfen 
Ideologischen Kursgegen die sozialdemokrati­
sche Atompolitikgefahren hat. kommentiertden 
sich in der SPD voUziehenden Proze8 zum 
energiepolitischen Konsens wie folgt: Noch 
immer scheine zwar "im Vordergrund" die "star­
re Ideologische Haltung" zu stehen. "Vielleicht 
soll18 man trotzdem die WendigkeitderOpposi­
tion 'nicht unl8rschätzen. Wte schnell gestem 
noch UnverrOckbares heute oft bereits als nie­
mals vorhanden gewesen hinges181h wird, kann 
man seit den a.l8mberaubenden UmbrOchen Im 
Osten tAglieh erteben." (atw, 2190) 

Nationalistischer Wind gegen 
die sozialen Bewegungen 

ln derBRD hat sich Inder Frage der Wiederve­
reinigungindenletzten Monaten ein nationaler 
Konsens herausgebildet, der· von den Republi· 



kanem, Konservativen, Uberalen bis zu den 
Sozialdemokraten reicht, mit welchen Wieder­
vereinigem bei den GrOnen im Schlepptau. ln 
der DDR sind die BOrgerinnenbewegungen in 
der gleichen Zeit von einer Welle nationalen 
Taumels an die Wand gedrOckt worden. Die 
Wahlen werden von der Bundesregierung als 
eindeutiges Mandat fOr den aggressiven Kurs 
Kohls Interpretiert werden, sei esln der Frage 
der polnischen WestgrenzeoderderrQc:kak:hta­
losen Annexion Im Sinne des Kapitals. 
Die BOrgerlnnenbewegungen, die schon zum 
Vorbild fOr die BAD-Bewegung avancieft wa­
ren, erhielten vom deutschen DDR-Spie8er 
ganze 2,9% zugestanden. Zusammen mitden 
Granen und dem Unabhingigen Frauenver­
band gab es fOr de alte und neue Opposition 
ganze 4,9 %. Das Ist bitter. Aber auch eine 

bittere Lehre, fOr aUe diejenigen, die Im Neid des 
Erfolges der Bewegungen in der DDR biß zum 
9. November meinten, die Konzepte der •ge­
waltfrelen Revolution• der DDR (mit deutlicher 
Polemik gegen die radikale und militaniB bun­
desdeutsche Linke) auf die BRD Obertragen zu 
k6nnen. 

Genauso falsch wlre es heute, die Konzepte 
der sozialen Bewegungen in der BRD den 
Bewegungen in der DDR anzupreisen und 
aufzudrOcken. Beldes Ignoriert die realen Be­
dingungen und die sind in belden Staaten Immer 
noch Andere. 

Das Verhältnis das die Anti-AKW-Bewegung 
der BRD zu der ln der DDR aufzubauen hat, 
sollaen wir nach wie vor als ein internalionalistl­
schesdefinieren, es sei deMwir definieren uns 
bereits ala großdeutsch-alternativ. Aber selb&t 
als lneernationalistisch sich solidarisch kritisie­
rende und respektierende Bewegung wird die 
Anti-AKW-Bewegungdem nauenRaumgewinn 
der Atomindustrie mit der atomaren Modemi· 
sierung der DDR kaum ausreichenden Wider­
stand entgegensetzen können. Das wlre eine 
Illusion. 

Die bundesdeutsche Anti -AKW-Bewegung 
mußte selbst nach Tschernobyl zum Zeitpunkt 
des weitestgehenden Akzeptanzverlustes fOr 
die Atomenergienutzung in der Bevölkerung 
die Inbetriebnahme des AKW Brokdorf hinneh­
men. Die damals noch einmal erreichbare 
Massenmobilisierungwar beim Hanauer Atoms· 
kandal zwei Jahre später schon nicht mehr 
wiederholbar. Ein Kristallisationspunkt des 
Proeestes blieb noch die WAA in Wackersdorf. 
Aber auch hier brOckelte der Widerstand schon 
vor der Einstellung des Projektes ab. 

Eine Anti-AKW-Bewegung in der DDR ist quasi 
erst in der Entstehung begriffen. Das wurde bei 
verschiedenen Treffen, Gesprlchen und öf­
fentlichen Veranstaltungen mit Anti-Atom-Akti· 
Yisdnnen aus der DDR, wo diese über die 
politischen Rahmenbedingungen Ihrer Arbeit 
und Ober ihre konkreten Handlungsansätze und 
Perspektiven berichteten, deutlich. Oie EindrOk­
ke, die sich auf den Gedelitz-Treffen vermittel­
ten, waren die einer großen "Heterogenitlt der 
Bewegung in der DDR." "Sowohl in Bezug auf 
dasBewußtseinumdieAtomenergieproblema­
lik, als auch in Bezug auf Strukturen und Kon­
zeptionen•, so die Einschltzung in der letzten 
•atom•, befande sich die Anli-AKW..S.zene in 
der DDR "in einer Phase, in der allgemeine 
konsensfähige Standpunkte erst noch entwick­
elt werden müssen. "(atom Nr.29, 7) 
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Neuen Schwung fOr die bundesdeutsche Anti­
AKW-Bewegung aus der DDR zu erwarten, 
bleibt a.uch nach der ersten Antl-AKW-Demo in 
der DDR in Stendal eine Illusion. Nach Schät· 
zungen kamen auf dieser Demo zwischen 75 
und 90% der Teilnehmerinnen aus der BAD. 
Eine radikale linke Anti-AKW-Bewegung sieht 
bitteren Zeiten entgegen. Ein deutscher Natio­
nallsmus war immer verbunden mit einem auf 
verschlrfte Repression und Ausgrenzung set­
zenden a.utoritlren Staat. Mit einem ä-ohenden 
neuen deutschen Nationalismus werden die 
SpielrAume fOr alternative geseUschaftliche 
Bewegungen enger werden. Die Isolation der 
Opposition und der Druck zur nationalen An­
passung, feieriB in der DDR-Wahl seinen er­
siBn Erfolg. Eine radikale Anti-AKW-Bewegung, 
die weiterhin zumindest Sand im Gelriebe sein 
will, wird sich diesem Druck zur nationalen 
Anpassung entgegensteUenmOssen, oder zer­
rieben werden. 

Krieger 4. Reich 

Ich meine deshalb, daß wir uns nicht auf den 
reinen Kampf gegen Atomanlagen und Brenn­
stoHzyklus, gegen Transporte und Energiepoli­
tik zurückziehen dOrfen. Es muß sich heute 
auch zu den mit der Wiedervereinigung auf die 
Tagesordnung gesetzten grundsitzliehen Ver­
Anderungen der gesellschaftlichen VerhAltnis­
se verhalten werden. Oie Tragweite dieser 
Prozesse erfordem eine radikale Opposition 
und das heißt: Wir haben das politische Mandat 
nicht n.ur ein klares Nein zur Atomenergie, 
sondem auch ein klares Nein z.ur Wl8derverel­
nlgungauszusprechen.AuchwenndieVerhlh­
nisse gegen uns sind, kaM uns niemand neh­
men, weiterhin fOr die Zweistaadlchkeit. gegen 
den deutschen Nationalismus und gegen ein 
IV. Reich aufzutreten. 

r. karsten 
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Was fehlt? 
Der "aufrechte Gang" gegen 

die WIEDERvereinigung 
Vorweg: Es gibt auch in der "atom"-Redaktion 
ganzerhebliche Differenzen, ob undwie wiruns 
zur Wiedervereinigung CNV) verhalten sollen -
eine gemeinsame Diskussion hierOber hat bis­
hernoch nicht stattfinden können. Derfolgende 
Text ist ein individueUer Diskussionsbeitrag, 
ausgehendvonder Überzeugung, daß in jedem 
Land der Kampf um gesellschaftliche und indi­
viduelle Befreiung die nationalen Spezifika zu 
berücksichtigen hat.ln den USA etwa wird eine 
allgemeine Emanzipation ohne die vollständige 
Beseitigung des dort in aßen weißen Klassen 
vorhandenen "Nigger" -Rassismus ganz ausge­
schlossen sein. Das spezifische Problem der 
Deutschen ist :ie Katastrophe des Holocoust 
und die Tatsache, daß unsere Gegenwart mit 
jener Vergangenheit durch 1000 Fäden ver­
bunden ist. Das Agieren der westdeutschen 
Linken wird deshalb international und auch im 
historischen ROckblickganz entscheidend dar­
an gemessen werden, wie wir den Faschismus 
analysiertundaufgearbeitet undwelcheSchluß­
folgerungenwir aus ihm gezogen haben. Alles, 
was heute zu "Deutschland" gesagt und getan 
wird ist aber ganz zwangsläufig mit einer be­
stimmten Interpretation des NS.Imperialismus 
verkiiOpft. Gerade deshab bedeutet die Neu­
konstituierung des Deutschen Reichs fOr uns 
Linke der politische GAU, gerade deshalb halte 
ich den Widerstand hiergegen fOr momentan 
wichtiger als a II e s andere. Auf wek:he Art von 
Großdeutschland wir uns kOnftig einzustellen 
haben, ist schon jetzt an der Methoden abzule­
sen, mit denen die DDR-Annektion, die Polen­
frage und das Reperationsproblem behandelt 
wird. Angst und Bange wird mir bei der Vorstel­
lung, daß sich der grüne Trend der Mitmachen& 
auch in den sozialen und linken Bewegung 
weiter so fortsetzen könnte, wie bisher. 

Bejspjel Friectensbewegung: Niemals zuvor 
hatte die BRD in den 40 Jahren ihrer Existenz 
auf eigene Faust mehr Destabilisierung provo­
ziert, mehr alte und neue Ängst wachgerüttelt, 
als in den letzten Monaten. Doch die Friedens­
szene schweigt. Anfang März organisierte sie in 
Hannover eine Konferenz unter dem Motto 
"Aufgaben der Friedensbewegungen in beiden 
deutschen Staaten": Die BAD-Expansion in 
Richtung Osten war aprioriselbstals Debatten­
punkt auf dem Konferenzprogramm verbannt. 
Was haben wir geglotzt, als seinerzeitdie Flotte 
der britischen Königin im nationalen Taumel die 
Falklands "befreiten• und von der mächtigen 
britischen Anti-Atomwaffenbewegung nicht 
einmal Spurenelemente von Protests zu ver­
nehmen waren. Heute haben wir diesselbe Ka­
tastrophe im eigenen Land, trotz 1914 und 
1933ff. 

Nicht Ja und nicht Nein sondem Heber gar 
nichtszuGroßdeutschlandsagen:diesemMotto 
folgt ebenlaUs der •Eurotooia"- Aufruf cfer BI­
LOchow-Dannenberg zur Durchführung eines 
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wendländischen Ost-West-Camps. (siehe letz­
te atom, S.8) Anstaltdie WV-Politikauch nur zu 
erwähnen flOchtet man in die Utopie: "Gibt es 
ein Gegenmodel von dem sogenannten Euro­
p4ischen Haus, in dem wir uns aHe wiederfin­
den? WtriNOHenmitvielen Menschenaus West­
undOsteuropa unsere Gedanken austauschen, 
uns an der Vision eins "Eurotopla" versuchen. 

Die Geschichte zwingtuns zu neuenAn~tzen, 
zur Entdeckungsreise nach Gemeinsamkeiten 
ußd zur Oberwindung der Grenzen in unseren 
K(Jpfen. • (aus: BI-Aufruf) Daß das ganze •zwi­
schen Himmelfahrt und Pfingsten• stattfinden 
soll, ist irgendwie passend. 

Was ist der Grund fOr das beredete Schweigen 
zum Thema Wiedervereinigung? Sind wir alle 
plötzlich mitdem großdeutschen Virus geimpft? 
Träumt die alte und neue, die 68'er Linke ur­
plötzlich von einer Wiedergeburt der alten 
Reichshauptstadt an der Spree? Wohl kaum. 
Die oben genamten Beispiele sind wohl eher 
symptomatisch fOr die Schwierigkeiten der so­
zialen Bewegungen und der linken und linksra­
dikalen BAD-Szene, aufden politischen Orkan, 
der Ober uns abgeht, einigermaßen adäquat zu 
reagieren, bzw. sich Oberhaupt erst einmal zu 
berappein und einen von der imperialistischen 
Medienmaschinerie unabhängigen Standpunkt 
zu beziehen. Ich bin davon überzeugt, daß 
aUeine in Hamburg mindestens 20.000 Men­
schen mit klammheimlich geballter Faust durch 
die Gt;gend dOsen, weil sie Großdeutschland 

als Perspektive einfach zum Kotzen finden. 
Nicht unbedingt aus den eingangs von mir 
genannten Gründen. Sondern weil sie mit 
"Deutschland", zumal Großdeutschlandschlicht­
weg nichts Positives verbinden. Oder weil sie 
Antiimperialisten sind, und deshalb eine Mach­
tausweitungdes BAD-Imperialismusschon aus 
Prinzip ablehnen. Nur: Warum kommtdie Faust 
nicht aus der Tasche? Offenkundig reicht der­
zeit das Bekenntnis, gegen Großdeutschland 
zu sein, nicht aus, um Mobi6sierungen zu errei­
chen. Ich meine deshalb, daß wir uns die aktu­
elle Schwierigkeiteinesaufrechten Gangsgegen 
die WV eingestehen und die Ursachen hierfOr 
erfassen müssen. 

1 • "Der Zyg ist doch längst 
abgefahren!" 

Es ist momentan keine politische Kraft erkem­
bar, die die Wiedervereinigung noch aufhalten 
könnlie. Viele, die ursprünglich Oberhaupt keine 
WV wolllien, haben deshalb von heute auf 
morgen ihren Standpunkt Ober Bord geworfen, 
um sich fOr das kleinere Übel zu engagieren: 
Wennschon Wiedervereinigung, dann eine, bei 
derwir mitbestimmen! Man votiert fOr Bonn statt 
Ber6n und kämpft um einen Anschluß unter der 
Nr.146. Dieses Verhaltensmuster zeugt von 
der Dominanz des sozialdemokratischen Poli­
tikverständnisses. Wer progressive Verände­
rungen will, wird realpolitisch hiermit keinen 
Blumentopf gewinnen können. Denn: 

- Diejenigen, die uns tagtäglich das Bild vom 
dahinrasenden Zug einhämmem, unterschla­
gen mit Bedacht, daß jeder Zug von menschli­
cher Hand gelenkt, beschleunigt oder gestoppt 
wird. Wer glaubt, nur noch auf fahrende ZOge 
aufspringen zu können, anstatt an den Weichen 
zu fummeln oder Blockaden zu errichten, ist 
mitverantwortlich, wem die Reise eines Tages 
im Abgrund endet. 

- Immer deutlicher entlarvt sich das Gerede zu 
Großdeutschlandper Sturzgeburt zu kommen, 
als eine von Größenwahn und politischem Kal­
kül gespeiste Fiktion. Der Zeitpunkt wird inzwi­
schen selbst vonBonnimmer mehr nach hinten 
geschoben, zahlreiche ungelöste Widersprü­
che, etwa in der NATO-Frage, sind inzwischen 
offenkundig. Um so unsinniger wäre es, auch 
weiterhin die das Karnickel auf die Schlange 
starren, und, ohne es je versucht zu haben, so 
zu tun, als könnten wir auf die Entwicklung 
Oberhaupt keinen Einfluß mehr nehmen. 

-Die einzig richtige und "realpolitisch" bewährte 
Antwort auf jene lähmende Logik des Sach­
zwangs liegt in der Losung: "Seid realistische -
fordert das Unmögliche". Wem wir in der Ver-



gang&Melt den Herrschenden Zugestlndnis­
• abgenOtlgt haben, dann nicht durch~ 
sung, eondemdJrchGegef1)01arisierung. &Wld 
Ins Getriebe der herndlenden Politik streuen 
zu wollen. mag heute als antiquiert gelten. Sk:h 
a.ng zu machen. um de Gangschaltung zu 
berilhren, gilt demgegenOber als z.eltgemiB. 
Sc:himm wird es jedoch, wenn di• Aufgabe 
jeder elgenstlndigen Politik unter dem Etiket­
tenachwindel 'Realpolitik' firmiert Das gilt IOr 
den Widerstand gegen Großdeutschland nlchl 
minder wie fOr den Widerstand gegen AKWr.. 
Unddennochglbt'sda noch einen Unterschied: 
Das eine will das Volk, das andere wUies nichL 

2. "Die Menschen wollen das 
doch!" 

Das IOrdiel.Ahmung der BAD-Unken vielleicht 
wirtwngsvollste, zugleich aber dOmmste Sach­
zwang-Argument besteht ln dem Verweis, daß 
die Mehrheit des DDR-Bevölkerung die Wle­
deMtrelnlgung will. 

o.f mensdl sich als Linker gegen das 'Volk', 
zumal gegen das der DDR stellen und den 
Deutschen ein Recht auf "nationale Selbstbe­
&1immung• absprechen? Aber lmmerl Es Ist 
doch grundsAtzlieh schof'l eine schlimme Zelt­
geist-MaroDe, wenn das "Volk' Idealisiert und 
die InteressengegensAtze lnnerhalbdesseben 
lglOriert werden. (Zur Erinnerung: 1975 wurde 
der Bauplatz in Wyhl besetzt, nachdem sich per 
BOrgerentscheid die Mehrheit f 0 r das A't<:N 
ausgesprochen hatte.) Überhaupt kein Vertrau­
en Yerdient. speziell in "nationalen" Fragen frei· 
lic*l daa Volk der Oeutaehen, daa alch als Mit­
YeNrsac:herundMIUAteram Holoooustblsheute 
Oberwiegend weigert. hierOber auch nur zu 
!rauem. Vermutlich Ist die Realität der deut­
edlen Verbtechen nirgendwo in Europa Ist 10 
gt(lndlich verdringt wie in der Bevölkerung 
belder deutscher Staaten. Angesichts jener 
Vergangenheit eradlelnt es geradezu absurd, 
sich mit dem Argument selbstberuhigen zu 
wollen, daß rJcht nur der Imperialismus, aon­
dem vielfach auch die 'Massen' auf Groß­
deutschland abfahren. Dies macht die Sache 
nicht besser sondem schUmmerund den Wi­
derstand der Andersdenkenden nur noch not­
wendiger. W~e viel bzw. wie wenig darOberhi­
naus die Wiedervereinigung mit 'Selbstbestim­
mung' zu tun hat. Ist ln den letzten Monaten 
mehr als deutlich geworden. Ein "nationales 
Selbstbestimmungsrecht der Deutschen" an­
zu.rrbnnen, hieße, eine zentrale Kampfparole 
des BAD-Imperialismus zu Obernehmen und 
gegen seine frOheren und ~Onltlgen Opfer in 
Anschlag zu bringen. ln bestimmten Fragen: 
Großdeutschland, deutsche Atomwaffen etc.pp. 
muß uns de Meinung der ehemaligen NAZI­
Gegner auch heute noch wichtiger sein, als die 
der Deutschen. 

3. Der Imperialismus als Na­
turgesell 

Aus vollkommen durchsichtigen GrOnden ver­
suchte de Bundesregierung von Anfang an den 
Eindrud<zuerwedten,eigentllchnurmehroder 
weniger gezwungenermaßen auf Entwicklun­
gen in der DDR zu reagieren. Es geht mir nicht 
darum. den AnteM der RgW- und DDR-Krise an 
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der momerunen Entwicklung zu • '8f1eugnen. 
Oai1ber reden ale. Total unt8fbellchtet Ist je­
doch das reale Ausma8 des bundesdeutschen 
Anteilsander'Fiuchlbewegungvon Ende 1989, 
an der allgerneinen DOR-Oestabllslerung und 
an der Sc:hOrung wn WV-Fordenlngen ln der 
DDR.- Arn e .11. wurde c1e Mauer ge6ffnet. 
in Bonn sang der Bundestag das Deutschland­
lied. Arn 10. 11. torder1l Kohl VO( dem SchOne­
bergar Rathaus cle WV. Arn 11.11. hieB "Im 
Leltkommentar der BILD: • 'Wir .Jnd da Voll', 
rufen sie heute. 'Wir sind tln Volc' , Nftlfl • 
rnotgen. "Zwei Woc::t.n splterwwde die Parole 
ers1malsvonderlelpzJgerMontagsdemonan­
tlon gemeldet. drei Wochen splter wurde sie 
dort massiv vorgelragen. Wir mOssen davon 

ausgehen, daß bishHCberhauptnurdie Spitze 
des Eisberg in Sachen BAD-Einmischung be­
kannt Ist: Seit 40 Jahren ist die DDR Immerhin 
der Haupttummelplatz der bundesdeutscher 
Geheimdienste. Der Wlderspuch Ist jedenfalls 
frappant: Auf der einen Seite tun die Machtha­
ber so, als Mi cie Zweltstaalllchkeit etwas 
Unnatilrtic:hes und cie Wlederve~nigung das 
NatOrlichsW von der Weit. Nicht zufllllg ver­
wendet der unerh6rt erfolgreiche Bnlndt-slo­
gen, wonach zusammenwlchst, was zusam­
mengehört, eine Metapher aus der Natur. Von 
AnbegiM solte der Widerstand dagegen als 
"UnnaiOrliche' VerOcktlelt abgestempelt und 
marginalisiert werden. Auf der anderen Seite ist 
Oberhaupt nicht zu Obersehen, daß der BAD­
Imperialismus absolut nichts 'seinem natOli­
ehen Ver1aur oder gar dem Zufal zu Ober1u­
sen gedenkt. sondern die Annektion general­
stabmäßig und mit gerade.zu brutaler Perlek­
tion vollzieht. Dabei demonstriert schon die 
Machal1 der WV. was IOr eine Art Großmacht da 
aus dem Schatten Hltlers heraus und auf uns 
losmarschiert. Großdeutadlland wird uns mit 
der Notwendigkeit konfrontieren, noch ganz 
anders als bisher gegen den eigenen Imperia­
lismus Widerstand leisten zu mOssen. Zumal 
sich jener Imperialismus 'danach" als volslin­
dig rehabilitiert und damit in neuem Stile Inter-

venlionabereit fOhlen wird. Ich bin davon Ober­
zeugt. daß gegen diese Poiliksich nicht wapp­
nen kann, wer den heutigen WV-Prozess als 
"Sachzwang' akzeptiert. Scheinbar ist es heute 
unrealisdsdl, gegen die WV noch zu klmpfen 
zu wollen. Tatslchic:h UCW'eaistische Ist es 
jedoch, zu glauben, wir k6mtan den besonde­
ren Problemen GroBdeutschlands jemals die 
Sllm bieten, wenn wir bereits in seiner Entsteh­
nungspl'ese cle Sachen einpadcan. 

ln Bonn jedenfall sind Profis am Wertt. Bisher 
hat Ihr Kurs und haben lhnt Metaphern vom 
Zug, von der Natur etc. erucheideod dazu 
beigeb'agen, daß Im Widerstandspotential 
gegen Großdeutschland Lethargie und Fatalia-

mus grassieren. Eine Agitation gegen WV, die 
auch die Schwankenden erreichen wUI, muß 
m.E. die Probleme der Anti-WV-MobiWslerung 
lhemallsleren und gezielt entmystifizleren. 
Andernfalls besteht de Gefahr, daß nur die 
KomblnatlonvongutemWetterundechlec:htem 
Gewissen Menschennach Franiefurt mobilisiert. 
Das 2lel der Demo und des sich ansc:Nießen­
den Kongresses der RadikaJen Linken soh' 
demgegenOber darin besaehen, die Trendwen­
de herbeizulütwen und die Vereinzelung und 
Spachlosigkeit in der Unken aufzubrechen. 
Wo die real existierende Anli-AKW-Bewegung 
hierbei Ihren Platz sehen wird, ist noch offen. 
Oie eine Option wurde in jOngsten Reader der 
Braunschweiger FrOhjahrskonferenz 10 auf den 
Punkt gebracht:· Egal, ob zwei deutsche Staa­
ren, eine Konl6rderationodereine Vereinigcng: 
RadioaktMtAt bleibt RadioaklivitAt und Atom­
mON bleibl gellhrlich.• Egal, ob mit oder ohne 
Brett vor dem KOpf: Wir bleiben eine Ein-Punk­
te-Bewegung! Die andet'8 Möglichkeit bestiln­
de darin, nach Frankfurt nicht nur aus Granden 
des Anli -AKW-Kampfes zu mobilisieren. War­
um sollte es in Frankh.wt unter ciesem Vcnel­
chen nicht sogar einen Block der Ani-N<W­
Bewegung geben können? 

Matthias, 29.3.90 
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Diskussion 

Viertes Reich? 
Im Vorfeld der Doppeldemos ln Gorleben und 
Stendallm Februar und Mlrz gab es wralnzalt 
Kritik und warnende Stimmen. BefOrchtat wur­
de, daß die Anti-Atom-Bewegung nun auch 
noch auf deutach-deutsc:habflhrt. Bn Trauma, 
fOrwalv:achwarz-rot-gl)ldeneFahnenaufeiner 
Anti-AKW-Oemo. \W haben ... deutlich 
gemacht, daßwiruns vondem deulsdlna1iona­
len Taumel dstanzleren. Weder ln der Vorbe­
reitung noch Im nachhinein haben Wlederwral­
nlgung und/oder nationale T 6ne eine Rolle 
gespielt Unsere Zusammenalbeil mit Initiati­
ven auf selten der DDR bestimmt sich von der 
8ac:he her.ZJeht menach einen Kreis um Gorle­
ben herum, 80 liegt 75% des Tenieoriumslm 
Umkreis von 50 km auf DDR-Gebiet Wirhaben 
Korukl zu den Baslalnlllallven und 6kologl­
schen Albeltsgruppen dH Heuen Forum ge­
sucht Schon seit IIngerem hatten einige weni­
ge von uns Kontakt zu AKW-GesJ'Ierlnnen Im 
Raum Stenclal. Vor Öffnung der Grenze warea 
nicht unproblematisch, Infomaterial und Bro­
sdlQren cllrch die Kontrollen zu schmuggeln. 
Von daher gab und gibt es fOr un. zwei Aufga­
ben: 
- die Gofieben-PI'oblemalik Im grenznahen 
Bereich bekamt zu machen 
- die atomkritlac:he Diskussion ln der DDR mit 
anschieben zu helfen. 
Vonwek:hem GNndvwatlndnla ich dabei aus­
gehe beim Anac:hiebenhelfen Ist sicher dskus­
sionswOrdig. ich wll es knapp akluleren und 
holfe auf Reaktionen und Stelungnahmen. Auf 
der Gorleben·Oemo am 3.2. sagte Ich, unsere 
Zusammenarbeit mil Gruppen aus der DDR 
solle 'Mine miese Kopie des deutseh-nationa­
len Taumels" sein, der von 80 Ylelen Leuten 
derzeit Besitz ergritten hat Oie nukleare Bedro­
hung kemt keine natlonalstaatlidlen Grenzen, 
der globalen Bedrohung k6nnen wir allerdings 
nur lokal, wem auch bisweilen wie in diesem 
Fall grenzOberschreitend entgegentreten. Dort, 
wo es nationalistische Zwisc:hene6ne gab, und 
es gab nach meiner Kenntnis nur eirt Beispiel, 
haben wir darilber gestritten und es korrigiert. 
So hatte die konservalive, atomkritische UWG 
(Unabhängige WAhlergemeinachaft LOchow­
Oannenberg) ein TranSfl81'ent zur PKA-Piatz­
besetzung gemalt mit dem Titel "Mitbestim­

mungsrecht fOr alle Deutschen". Gemeint war, 
daß im PKA-El6n&Nngsverfalven die OCR­
Bürgerinnen ausgesc:hloaen waren. Wir ha­
bendamdie "Deutschen" gestrichen und durch 
"Menschen" ersetzt Es 1st m6glich, daß derar­
tige Ausrutscher Immerwieder passieren, aber 
es Ist meines Erachtens eher die seltene Aus­
nahme. 
Es reicht allerdings nicht -und dieser Aspekt ist 
mir wichtiger - nur von der Betroffenheit her zu 
argumentieren, dem die atomare Bedrohung 
ist kein Abstraktum. Das "4.Relch" allerdings 
mit abstrakter Plvaseologie "(Nie wieder 
Oeutschlandj bekimpfen zu wollen, wif"d rkhts 
bringen. Dabei haben wir ausgezeichnete 
Möglichkeiten, konktet und Oberzeugend dar­
zustellen, welche miuen Folgen der kalte 
Anschluß der DDR an die BRO hat - das lAßt 
sich an den eigenen polilisc:hen Ideen und 

20 

Vorstellungen messen. Und das vermisseiehin 
den gegenwlrtlgen Debatten, daß die Ableh­
nung des "4. Reiches" nur selten ausgehend 
von unseren Zielen und Vorstelungen in der 
Aml-AKW-Bewegung heraus abgeleitet wird. 
Wir sebt haben keine einheitliche Ideologie, 
und die Argumentation nach außen Ist auch 
Immereine Argumertation nach Innen: Ich kam 
nicht erkennen, daß unter Standortlnl's, Ener­
glewencfes1Uppen, Freuen nach Tachemobyt, 
radikalen AKW-Gegnertmen aus den StAdien 
um dese Fragen gestritten wird mit dem Ziel, 
trotzVielfaltder Anachauungenlndlel8fTI Puri<t 
auf einen Nenner zu kommen. Dazu ein paar 
Gedankensplltler. 

Puri<t 1 :die katastrophalen Folgen des Braun­
kohleabbaus und der Verbrennung will die 
westdeutsche Atomindustrie nutzen, um N<Ws. 
die hierzulande politisch nlcht<lJrchsetzbarsind, 
in der DDR zu bauen. Hier beklmpft, dort be­
klatscht, so hAtten sie es gem. Aber welche 
Gegenstrategie ha.ben wir? Oie Doppel-Demos 
k6men nicht alles gewesen sein. Der Einstieg 
von Slemens/KWU und Cle in den Energie­
markt DDR WOrde uns enorm zurOckwerfen. 
Wa<:kersdorf ist gestoppt. Hamm auch, Kaikar 
noch nichtrichtig beerdgt. \Wrgas&en und Stade 
stehen auf der Strichliste ... dafOr wird dann 
Stenclal und der KKW-Komplex bei Leipzig 
gebaut?! 
Punkt 2: Oie politisch noch olfene Situation in 
der DDR bis hin zum Anschluß an die BRO 
bietet die Chance, Vorstallungen in Richtung 
Kommunalisierung der Stromwirtschaft, Kraft­
WArme-Koppelung, Steigerung der Energie­
elfizienzzuverwirklichen.OerKonHiklistvorge­
zeichnet: die Stromkonzerne werden alles dar-

an setzen, das Modell der Gebietsmonopole 
auch auf die DDR zu Obertragen. Von wegen 
Marktwlrtachaftl Gerade hier haben wir Aufge· 
ben:dasnalveBIIdvonder80zJalen,6kologlsc:h 
auegerichteten Marklwlrtsc:haft zu destruieren, 
fillt angealchts der Gesc:hlftsgebahren der 
monopollallsehen Energlekonz.eme nun wift<. 
lieh leicht Oie Energlewendegruppen, die bei 
uns IOr die Rekommunalisierung der Stromver­
aorgung klmpfen, haben Material in HOlle und 
FOie, wie es anders ginge (kleine VIsion}, war­
um dagegen das Nazigesetz aus dem Jatve 
1 ~ ("Energief0rde.Nng&ge88tz") bis heute die 
GNnclage der Strompolitik ist, wie Yefbrec:he­
rlsc:h die Energiewirtschaft Im 3.Relch cle fa­
achlatlsc:he GroBmachtpolitik unterstiltzt hat, 
welch historische Kontlnultlt bis hin zur F6rde­
Nng(l) der Atomwirtschaft es in der BRO gibt 
Diese Oebene sollten wir fOhlen, nidit unter 
uns, IOnder mit den Initiativen in der DDR. Im 
Rahmen des Ost-West-CamJ» zwischen Him­
melfahrt und Pflngseen Im Wendland werden 
wir diese Debatte IOhran, aber das reicht vorne 
und hlntan nkh. · 
Punkt 3: Fast unbeachtet vollzieht sich der 
Anschluß der DDR an die BRO konkret Ich 
melna die Stromtrasse und den Bau des Hoch­
sparnJngskurzkupplungswerks irt Wolmirstedt 
bei Magdeburg. Wie sagte 80 traftend einer der 
kapitallailachen GroßvAter der Stromkartelle, 
Oskar v. Miller: "Hochspannungsleitungen sind 
die neuen Heerstraßen der Eleklrizlt4r. Was 
1918 galt, gilt heute Immer noch. Oie AL Berlin 
hAtte M6glichkeiten gehabt, die Trasse zur 
Nagelprobe der Koalition zu machen. Der Be­
stand des SPOIAL-8enats galt mehr. Überka­
pazltlten des Atomstroms werden also in die 
DDR geliefert werden k6nnen. Auch hier wAte 
ein Hebel, den Stromkonzernen und Ihrer Poli­
llk.slchdenEnerglemarktderOOReinzuverlei­
ben, etwas entgegenzusetzen. 
Wir haben also aUen GNnd, uns der Vereini­
gung von DDR und BRO zu widersetzen. Nach 
den DDR Volkskammerwahlen stehen die Zei­
chen naUlrlich auf Untetwerfung der DDR unter 
das Diktat des westdeutschen Kapitals. Oie 
verbleibenden Chancen mOssen wir dennoch 
nutzen. ·we move ln small circles", das aber 
macht nichts. Auch ln der DDR gibt es kleine 
Zirkel wie die Basisgruppen des Neuen Forum 
und das BOndnis von Unabh4nglgem Frauen­
verband und GrOnen, mitdenen wir viel irttensi­
ver ErfaiYungen austauschen mOssen. W.r 
k6nnen viel von den Freundinnen aus der DDR 
lernen, die viel dichter dran slndtwaren an der 
Formulierung einer geseHschaftlichen Utopie. 
Zu der gehört auch die Erarbeitung von Model­
len der Energieversorgung. Gerade äe doppel­
te Sackgasse Braunkohle bzw. Atomenergie 
zwingt zu derartigen (utopischen) EntwOrfen, 
wahrend wir uns ln der westdeutschen Antl­
AKW-Bewegung 14ssig auf "Abschalten sofort" 
zurOckziehen konnten, angesichtsder Überka· 
pazltlten hier. Ganz schön systemlmmanenll 
Dem die Gebietsmonopole sind damit Ober­
haupt nicht tangiert Das Ist unser Dilemma. 

Wolfgang Ehmke 



Leserbrlef: 

Wiedervereinigung und natio­
nale Gefühle - auch die atom 
dabei!? 

liebe Leute von der atom-Redaktion, 

Was ist bloß in Euch gefahren? 
Mit großem Erstaunen habe ich die letzte Aus­
gabe der atom (Nr. 29, Februar/März) gelesen 
und dachte die spinnen; die atom jetzt auch. 
Seit Wochen und Monaten erleben wir in der 
bundesdeutschen Medienlandschaft ein mas­
sives Trommeln filr die Wiedervereinigung und 
filr nationale Gefilhle. Und was macht die atom 
in dieser Situation? Sie schwimmt mitaufdieser 
nationalen Welle! 
Da wird auf der Titelseite das vereinte Atom­
Deutschland gezeigt, um auf der ROckseite 
gleich die dazu passende reaktionäre Parole: 
"Wir sind ein Volk in Ost und West und wehren 
uns gegen die Fesr, abzulichten. 
Völlig kritikloswird dies Im Innenteil fortgesetzt 
Dort Ist u.a. die Rede von den "beiden Teilen 
Deutschlands" oder aber in einem anderen 
Artikel wird der •zusammenschluß" der beiden 
deutschen Anti-AKW-Bewegungen in die Dis­
kussion gebracht. Freudig wird festgestellt: "Die 

Diskussion 

Zeiten sind vorbei in denen die Menschen der 
jeweils anderen Seite des Stacheldrantes nicht 
mitreden durften. • Ganz Im Sinne der Wieder­
vereinigung von unten, wie wir es vielerorts 
heute von Bürger-, Sport-, Wancler-, Segel-, 
oder Kneipenvereinen erleben. Aber eben 
Wiedervereinigung- alternativ. 
Kein WortOberdie Gefahreneines Großdeutsch­
land. Kein Wort darOber, daß Töpfer den "West­
deutschen Sicherheitsstandard" in die DDR 
bringen will. Getreu dem Motto: "An den bun­
desdeutschen Sicherheitsstandards soll der 
Osten genesen". 
Kein Wort von (!er Gefahr, daß nach der Wie­
dervereinigung der Anspruch auf eigene Deut­
sche Atomwaffenaggressivervorgetragen wird. 
All dies wird von Euch in der atom 29 nicht 
behandelt Als Leser bekommt man den Ein­
druck, die Redaktion stehe hinter den Aussa­
gen der einzelnen Artikel. Bisher kannte ich die 
atom als eine Zeitschrift der linken, die sich 
gegen jede Art der Anpassung zur Wehr setzte 
und sich kritisch bis ablehnend mit den gesell­
schaftlichen Verhältnissen auseinandersetzte. 
Meiner Meinung nach sollte diese "Tradition" 
von Euch beibehalten werden und nicht ins 
falsche Fahrwasser abgleiten. 

Holger, 
Hamburger Arbeitskreis Atomwaffenverzicht 

Kettenreaktion zur 
letzten atom 

Anmerkung der Redaktion: 

Die unterschiediichen Positionen innerhalb der 
atom Redaktion 'lind in der Einleitung zu die­
sem Themenkomplex dargestellt. Unbesehen 
der Widersprüche Istdas in dem Leserbrief "Die 
Zeiten sind vorbei .• ." und dem AK-Artikel vom 
5.3.90 herausgegriffene Zitat ein Beispiel der 
Verkennung bisheriger Tatsachen im Wend­
land-Widerstand. Nicht ohne Hintergedanken 
wurden die Grundsteine solcher Anlagen (wie 
z.B. das Endlager, die PKA, und auch die WAA 
bei Wackersdorf), die ein großes gesellschaftli­
ches und politisches Konfliktpotential mit sich 
bringen, an die Ostgrenze der BRD gelegt. 
Die Hauptbetroffenen der Atomanlagen bei 
Gorleben leben nämlich zu 70% in der DDR in 
den Städten wie Salzwedel, Schwerin etc. • 
Bisher hatten sie keine Möglichkeiten, sich 
dagegen zu wehren. Noch schlimmer: Atome­
nergie wareinabsolutes politisches Tabu in der 
DDR. Seit den aßes verändernden Ereignissen 
in der DDR können sie darüber informieren, 
gegendie Anlage demonstrieren und dagegen­
klagen. Das tun sie auch! 
Was hatte es mit Neo-Nationalismus zu tun, 
wenn wir uns empörten, daß Leute aus Oster­
reich nicht an Demos und Aktionen gegen die 
WAA in Wackeradort teilnehmen dürften, weil 
sie an der Grenze von den Bullen festgehalten 
wurden. Dasselbe galt für Niederländer, die 

gegen Kaikar oder Westdeutsche, die gegen 
Cattenom demonslrierenwoUten. Es gibtsogar 
Konferenzen und andere Zusammenschlüsse, 
diegrenzübergreifend sind, z.B. EUREGIOoder 
im Dreyecksland im Wiekirstand gegen das 
AKW Wyhl, das AKW Fessenheim in Frank­
reich und Atomanlagen in der Schweiz. 
Selbstverständlich kommt auch eine Frau Dr. 
Drees zu Wort, da sie seit langer Zeit unter 
repressiven Bedingungen Anti-AKW-Arbeit in 
Stendal geleistet hat Einen Hilferuf in Form 
eines <'ffenen Briefes an den Atomminister 
Töpfer zu senden wird auch von uns als falsch 
angesehen. Wir müssen aber zur Kenntnis 
nehmen, daß die Kultur politischen Widerstan­
des in der DDR eine völlig andere ist als hier in 
der BAD. Deshalb haben wir diesen Brief auch 
bewußt dokumentiert. 
Zugegeben, es ist eine Schwäche der atom­
Redaktion, zur Wiedervereinigung von BAD 
und DDR noch keine gemeinsame Position 
gefunden zu haben. Sicher ist das kritisierte 
Foto auf der ROckseite der Nr. 29 eher unpas­
send, aber als jahrelange Atomleserinn sich 
einzelne Begriffeoder Fotos herausgreifen und 
uns damit gleich des Neo-Nationalismus zu 
endarven, halten wir eher filr eine Biertisch­
Einschätzung. Mit keinem Satz ist filr die "deut­
sche Einheir gesprochen worden, sondem 
vielmehr filr die politische Autonomie der Anti­
AKW-Bewegung etc. in der DDR und der BAD. 

• 
Auszug aus dem 

Artikel: 
NeoNationalismus 

von links 
Arbeiterkampf (ak) v. 5.3.90 

Mensch traute seinen Augen kaum beim 
Auspacken der neuen Ausgabe der 
"atom", Zeitung der Kernkraftgegnerin­
nen im Umfeld der Radikalen Linken. 
Mochte man das vereinigte 
Atom-Deutschland auf der Titelseite 
noch für einen Lay-out-Lapsus halten, so 
ließ spätestens die Umschlagrückseite Bö­
ses ahnen: Ein großes Demo-Plakat ver­
kündet don den dämlich-reaktionären 
Slogan .Wir sind ein Volk in Ost und ~st 
- und wehren uns gegen diese Pest". Im 
Innenteil geht es weiter auf dieser I.Jinie: 
So wurde in einem Anikel zum AKW 
Greifswald vor einem untragbaren Risiko 
für .die Bevölkerung in beiden Teilen 
Deutschlands" gewarnt; mehrfach 
kommt eine Dr. Erika Drees zu Wort, die 
anläßtich des Töpfer-Besuches im AKW 
Stendal keine andere Sorge kannte, als die­
sen im Kohl-Stil vor Verhandlungen mit 
der .. nicht mehr legitimienen Regierung 
Modrow" zu warnen und den BRD-Mini­
ster zu bitten: .Helfen Sie uns, da wir uns 
energiepolitisch am Null-Punkt befinden, 
bei der Energiewende ... ". 

Quo vadis, "atorn"? 

Die .,atom"-Redaktion, die in der Ver­
gangenheit immer wieder linke Themen 
außerhalb der Energiepolitik analysiert 
hat (Son~erheft zur Volkszählung, 
Schwerpunktausgaben zu Repression. 
Stanbahnschüssen usw.), nimmt zu den 
Gefahren. die von einem neuen Groß­
deutschland ausgehen. nicht nur nicht 
Stellung, sondern läßt Positionen wie die 
oben skizzienen kommentarlos durchge­
hen. um die aktuellen politischen Verän­
derungen naiv zu bejubeln: .. Die Zeiten 
sind vorbei, in denen die Menschen der je­
weils anderen Seite des Stacheldrahtes 
nicht mitreden durften." 

Die einzige Gegenposition in dem fast 
30 Seiten umtassenden Schwerpunktkom­
plex kommt vom Plenum des Hüttendor­
fes Gorleben, das angesichtsder auch von 
DDR-Atomgegnerlnnen unterstüt!:ten Ak­
tivitäten erkläne: .Diese Demonstration 
soll keine miese Kopie des deutschnatio­
nalen Taumels sein. der von so vielen Men­
schen in der BRD und der DDR Besitz er­
griffen hat. Wir wollen nicht als alterna­
tives Zugpferd vor den Karren der Grün­
dung eines Vienen Reiches gespannt wer­
den! ( ... ) ,Radioaktivität kennt keine 
Grenzen' - damit wollen wir die Grenzen 
aber nicht verwischen. Unser Hüttendorf 
ist eine. Initiative nicht nur gegen das 
Alomprogramm, sondern auch gegen die 
Gründung eines Vienen Reiches.·· • 
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Aufruf für eine Demonstration am 12. Mai 1990 in Frankfurt 

Nie wieder Deutschland! 
Demonstration gegen deutschen Nationalismus, gegen die Kolonialisierung 

Osteuropas und gegen die Annexion der DDR 

Was gestern noch unmöglich schien, steht heute aufder Tagesordnung der Politik: Die Wiedervereinigung von BRD und DDR mit Berlin 
als alt-neuer Hauptstadt. Die von der Bundesrepublik behauptete Rechtsnachfolge des Deutschen Reichs ist nicht nur Realpolitik der 
Bonner Koalition geworden: Eine gesamtdeutsche Parteienkoalition von den Republikanern Ober die CDU/CSU-FDP-Koalition zur 
SPD bis in die Grünen hinein hat sich in der BRD nach Öffnung der Mauer an die Spitze des nationalistischen Taumels gesetzt und 
steuert zielstrebig auf die deutsche Einheit zu. Mit diesem Denken und dieser Politik wollen wir nichts zu tun haben. 

Beschwichtigungen, ein Viertes Reich sei nicht geplant, sind wirklichkeitsfern, werden "Reiche" heute doch wenigerdurch Einsatz von 
Armeen als durch Kontrolle des Weltmarkts gebaut. Ein ökonomischer und politischer Koloß in der Mitte Europas, der sich auf seine 
Identität mit demdeutschen Nationalstaatzwischen 1871 und 1945 beruft, ist ein Viertes Reich. Mit Bedachtzetteln die Herrschenden 
eine endlose Diskussion um die polnische Westgrenze an. 

Differenzen zwischen den Parteien lösen sich auf und sind nur unterschiedliche Wege zurstaatlichen Einheit. Vertragsgemeinschaff­
und Konföderationsmodelle erweisen sich als verschiedene Vorstufen zu einer Wiedervereinigung unter gleichem imperialistischen 
Vorzeichen. Wir lehnen alle Wiedervereinigungspläne -in welcher Form auch immer- ab. Wir befürworten die Öffnung der Grenzen, 
aber nicht ihre Revision. 

ln der Auseinandersetzung der Systeme nach dem Zweiten Weltkrieg setzt sich derzeit der Kapitalismus gegenOber nichtkapitalisti­
schen Gesellschaftssystemen durch. Die innere Brüchigkeit der bürokratischen Herrschaft in den Staaten des RGW beschleunigen 
diesen Vormarsch. 

Dies ändert aber nichts an den menschenfeindlichen Grundlagen des Kapitalismus. Der kapitalistisch produzierte Wohlstand basiert 
auf Krisen, Erwerbslosigkeit, Frauenunterdrückung und Rassismus in den Staaten des Westens und Nordens, und er basiert auf dem 
Hunger und Elend der Staaten des Südens und Ostens. WElltweit werden die natUrliehen Lebensgrundlagen zerstört. Und wenn auch 
die RGW-Staaten ihren Beitrag dazu leisten, so ist doch klar, daßdie globale ökologische Zerstörung von den kapitalistischen Zentren 
bestimmt wird. 

Es wäre zynisch, von der Bevölkerung der DDR zu erwarten, daß sie auf die Möglichkeiten und Vortene verzichtet, die im Westen wie 
selbstverständlich wahrgenommen werden. Noch zynischer ist es allerdings, ihr mit der vagen Aussicht auf eine zweifelhafte 
Konsumweit alles abzunehmen, was sie sich in vierzig Jahren an Werten erarbeitet hat. 

Gegen eine Annexion der DDR! 

Sie nennen es "Selbstbestimmung der Deutschen" und meinen die Einverleibung der DDR gemäß Artikel23 eines Grundgesetzes, 
das immerhin auch eine Notstandsgesetzgebung enthält dem Geltungsbereich dieser Verfassung kann man beitreten, wer aber 
austreten will, bekommt es mit der Bundeswehr zu tun (Art. 87 a). Sie nennen es Freiheit und verfolgen die alten nationalistischen und 
expansio·nistischen Ziele des Deutschen Reiches. 

Nationale Selbstbestimmung kann nur eine Waffe der kolonisierten und in Abhängigkeit gehaltenen Völker gegen ihre UnterdrUcker 
sein. Wederdie BRD noch die DDR sind kolonisierte Länder. Ein durch Selbstbestimmung der Deutschen zu realisierendes Recht auf 
Vorherrschaft, ein Recht auf Imperialismus, kann es nicht geben, selbst wenn sich Mehrheiten in Umfragen fOr eine Deutsche Einheit 
aussprechen. Dem stehen nämlich die Rechte der anderen Länder auf Sicherheit, Frieden und eigenständige Entwicklung entgegen. 

Welche Selbstbestimmung bringt die Wiedervereinigung den Menschen in der DDR? Es ist die Selbstbestimmung zu Erwerbslosig­
keit, Armut und weiterer Umweltzerstörung. Vor allem die Frauen der DDR werden die Verliererinnen sein. Sie sind die ersten, denen 
gekündigt wird und die nicht mehr eingestellt werden. Wie in der BAD werder. sie mit verschärfter Flexibilisierung und Billiglohnpoli­
tik konfrontiert werden, durch unbezahlte Arbeit sollen sie die sozialen KOrzungen wettmachen. Gleichzeitig formieren sich 
konservative und neofaschistische Organisationen in der DDR zum Angriff auf abtreibende Frauen. Ihr Ziel ist es, Frauen auf ihre 
•natürliche Bestimmung" zurückzuweisen und sie zu Objekten ihrer aggressiven Bevölkerungspolitik zu machen. 

Daß das Versprechen auf Selbstbestimmung eine LOge ist, zeigt sich schon daran, welche Politik der DDR Tag fOr Tag diktiert wird: 
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- Die meisten DDR-Parteien werden zu Abziehbildern der BAD-Parteien umgemodelt. Der Westen exportiert seine Programme, 
Redner und Ehrenvorsitzenden; 

- Wiedervereinigung bedeutet den Zwangseintritt der DDR in das Militärbündnis NATO; 
- anstattzurZahlung eines Reparationsausgleichsdie DDR wirtschaftlich voranzubringen, wirdsie destabilisiert, um der Bevölkerung 

den Anschluß als einzig erfolgversprechenden Weg anzudienen; 
- Selbst die DGB-FOhrung bekämpft das DDR-Gewerkschaftsgesetz mit weitgehenden politischen Rechten und eine Sozialcharta. 

Was das Kapital stört, behindert die Wt8dervereinigung und was die Wiedervereinigung stört, behindert die nationale Selbstbestim­
mung. 

Gegen den neuen Nationalismus! 

Nicht allen RGW-Staaten gilt die gleiche "Fürsorge•, wie sie gegenOberder DDRzur Schaugestellt wird. Polen und anderen droht eine 
der Dritten Welt vergleichbare Situation. Sie sollen "Hinterhof• der reichen westeuropäischen Staaten werden. 

Der DDR winkt eine andere Entwicklung, weil sie "deutsch• ist - aber nur wenn sie "gesamtdeutsch• werden will. Ein vereinigtes 
Deutschland wird die ökonomische Hegemonie Ober West- und Osteuropa besitzen und die politische Führung behaupten. Imperia­
listischer Größen- und Eroberungswahn und eine auch militärische Dynamik könnten die Folge sein. 

Außen- und innenpolitisch willder Nationalismus aus dem Schatten Hitlers heraustreten unddie "Gnade derspäten Geburt•zurneuen 
Doktrin erheben. Bishergeriet es noch jedesmal zum Skandal, wenn die Rechten und Rechtsradikalen- in der Historikerdebatte 1986 
oder bei der Ehrung von SS-Gräbern in Bitburg 1985-versuchten, Auschwitz zu relativieren und vergessen zu machen. Heute droht 
die Schlußstrichtmentalität zum neuen nationalen Konsens zu werden. Es Ist heute wieder oder immer noch möglich, 

- amJahrestag derReichsprogromnacht (wie am 9. November 1989 im Deutschen Bundestag geschehen) parteiObergreifend dieNa 
tionalhymne anzustimmen, 

- Menschen jüdischer Herkunft oder linke Politikerinnen zu Nichtdeutschen zu deklarieren, 
- ehemaligen KZ-Häftlingen das Recht abzusprechen, sich zur Wiedervereinigung zu äußern, wie es sich Rudolf Augstein gegenOber 

ElleWiesel anmaßte, 
- den Menschen aus Israel deutlich zu machen, daß die deutsche Schuld durch finanzielle Leistungen beglichen sei. 

Bereits heute gehören gewaltsame Übergriffe und rassistische Diskriminierungen gegen Nichtdeutsche zum Alltag. Immer stärker wird 
zwischen deutsch und nichtdeutsch unterschieden. Die Ausländergesetzgebung beruht auf einervölkischen Definition, die BOrgerin­
nenrechte nur denen gewährt, die "deutschen Blutes• sind. Das neue Ausländerinnengesetz hebt das Grundrecht auf Asyl fast 
vollständig auf und macht die Bespitzelung der Nichtdeutschen zur "ersten deutschen BOrgerlnnenpflicht•. 

Der Blick auf die Vergangenheit verrät die Pläne für die Zukunft. Deshalb lehnen wir ein wiederentstehendes Deutschland ab. Wir 
werden uns weiterhin fOr die Zweistaatlichkeil von BRD und DDR einsetzen und fOr ein friedliches, emanzipatorisches und 
solidarisches Zusammenleben von Menschen verschiedener Herkunft und Kulturen kämpfen. 

Wir rufen auf, am 12. Mai in Frankfurt, dem Finanzzentrum der zur Expansion drängenden 
BRD zu demonstrieren: 

• Nie wieder Deutschland· Keine Wiedervereinigung! 

• Für Zweistaatlichkeil und die Anerkennung der DDR! 

• Für die Anerkennung der polnischen Westgrenze! 

• Aufhebung der Sondergesetzgebung für Nichtdeutsche (sog. Ausländerlnnengesetze); volle rechtliche, 
.soziale und politische Gleichstellung! 

• Internationalismus statt Nationalismus! 

- Für einseitige Abrüstung hier und sofort· für eine BRD ohne Armee! 

Unterschriften bis 2. April1990 an: Büro Friess (0228 -163538), Büro Eich (0228-169146), Bundeshaus, 5300 Bonn 
V.i.S.d.P.: Siggi Friess MdB, Hochstadenstr. 21, 5000 Köln 1, Tel. dienstlich 0228- 163538 

23 



Die Frühjahrskonferenz der Anti-AKW-Be­
wegung Mitte März in Braunschweigwarei­
ne eher trostlose Angelegenheit. Eine ät­
zende Debatte überdie zu späte Einladung 
und eine ntichlich dürftige inhaltliche Vor­
b~~treitung (was nahezu alle Beteiligten an­
geht) prägten von vorneherein das Bild. 
Ratlosigkeit war angesagt: zu deutlich Ist 
die Diskrepanz zwischen den allgemeinen 
politischen Entwicklungen und den Ant­
worten der linken und der Anti-AKW-Bewe­
gung. 

Inhaltliche Debatten fehlten in Braun­
schweig weitgehend,zumal das Teilnehmer­
spektrum der Konferenz ziemlich begrenzt 
war. Die Nach-Tschernobyl-Gruppen fehl­
ten weitgehend, ebenso die meisten linken/ 
autonomen Strömungen. 

Von den angebotenen achtAG's tagten fak­
tisch nur drei: Transporte, Endlagerung und 
BRD/DDR. Berichte zu den ersten beiden 
stehen an anderer Stelle; die letztere AG bil­
dete den kläglich Rest des eigentlich ge­
planten "Ost-West-Forums", das mangels 
Teilnehmerinnen aus der DDR (nur eine war 
erschienen) ausgefallen war. Innerhalb die­
ser AG beschränkte sich die Diskussion 
weitgehend auf einen lnformationsaus­
tausch. 

Was schließlich in AG's und Plenum an Per­
spektiven diskutiert wurde, bezog sich denn 
auch eher auf mögliche Aktionsfelder der 
Anti-AKW-Bewegung als auf inhaltliche 
Perspektiven: 
- Ein wichtiger Aktionsbereich muß mit Gor­
leben, Schacht Konrad und Asse die Entsor­
aungsproblemat~k bleiben. 
- Ebenso die Ver/Behinderung von Atom­
mülltransporten 
-Der Kampf um die Stillegung laufender An­
lagen müsse ein zentraler Punkt werden, da 
die Anti-AKW-Bewegung ansonsten den 
Betrieb dieser Anlagen faktisch toleriere 
und sich damit ,.vor den Karren der SPD 
spannen läßt" (Jens Scheer). 
-Aktionen gegen große Stromtrassen (als 
Symbol der Europäisierung der Energiema­
fia) wurden in die Diskussion gebracht; ins­
besondere Trassen in Richtung DDR. 
-Schließlich ist allen klar, daß die Kommuni­
kation und Kooperation von Gruppen aus 
BRD und DDR intensiviert werden muß. 

Ob das deutsch-deutsche Schauspiel aber 
damit angemessen verarbeitet wird, ist sehr 
diP Frage. Was die ,.nationale Frage" angeht, 
scheint das Entsetzen vor der Realität zu­
gleich eine Verdrängung dieser Realität zu 
bewirken. Daß aber Großdeutschland im 
Sauseschritt Realität wird, davon ist späte­
stens seit den DDR-Wahlen leider auszuge­
hen. Mensch sollte sich darauf einstellen. 
Das alte Wunschbild der Anti-AKW-Bewe­
gung als Igel, das dem Atom-Hasen ein fröh­
liches ,.Iek bin all dor" entgegenrufen kann, 
droht sich sonst in puncto DDR umzudre­
hen. Während nun der Igel auf seiner alten 
ausgelatschten Furche langschlurft ist der 
Hase längst dem Ziel nahe. 

Bei aller Abscheu und Ablehnung des 
deutschnationalen Taumels: Es macht kei­
nen Sinn, so zu tun, als bleibe die DDR Aus­
land, vergleichbar Polen oder der CSSR, und 
als ginge es nur darum, eine .. Kolonialisie­
rung" der DDR und ihrer Energiestruktur zu 
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verhindern. Eine Kolonialisierung ist gar 
nicht geplant. Was ablaufen soll, ist die Inte­
gration in die Struktur der BRD, ist die Aus­
dehnung der ökonomischen Basis der Ener­
giekonzerne auf (demnächst) eigenem Ter­
ritorium, wobei die Konzerne mit einigem 
Recht behaupten können, daß es in der 
DDR auf diesem Gebiet wenig Positives zu 
erhalten gibt. 

Rechtlich wird es bald keinen Unterschied 
mehr machen, ob eine Trasse nach Sachsen 
oder ins Saarland geplant, ob ein AKW in 
Bayern oder in Mackienburg gebaut werden 
soll. (Schlimmstenfalls wird es, wie Nieder­
sachsens Wirtschaftsministerin Birgit Breu­
el ankündigte, vorübergehend einige Locke­
rungen im Umweltrechtfür das DDR-Gebiet 
geben). Materiell wird es auch keinen Unter­
schied machen, denn in beiden Fällen geht 
es zunächst einmal um Konsolidierung hei­
mischer Marktmacht, nicht um Exportge­
schäfte und nicht um die Ausbeutung kolo-

nialer Ressourcen. Letzteres droht, wenn 
die deutsche Großmacht sich etabliert hat. 
den anderen osteuropäischen Staaten. 

Die Tatsache, daß die BRD sich mit der DDR 
eine marode Energiestruktur einverleibt 
und in bewährter Weise sanieren will, wirft 
einen Haufen Fragen für AKW-Gegnerln­
nen auf. Einige Positionen, die in den letzten 
Jahrzehnten erarbeitet wurden, sind erst 
mal Makulatur. 

* Der Nachweis beispielsweise, daß es in 
der BRD Stromüberkapazitäten gibt und 
die AKW's schon deshalb sofort abgeschal­
tet werden können, wird bald infragega­
steilt Stromlieferungen aus dem Westen 
werden vielen DDR-Bürgerlnnen jedenfalls 
erstmal als plausibelste Alternative zu ih­
ren schrottreifen Braunkohle-Dreckschleu­
dern und dem technisch veralteten AKW 
Greifswald erscheinen. Der Anti-AKW-Be­
wegung bleibt da nur die Wahl zwischen 
Fundamentalismus ("Lieber Stromsperre 
als Super-GAU") oder fundierten Alternativ­
Konzepten, die notgedrungen gesamt­
deutsch sein müßten. 

* Ähnliches gilt für die Gefahr, daß Atom­
energie im Hinblick auf die Energiesituation 
in der DDR einen Legitimationsschub auch 
in der BRD erfährt. (Dies auch im Zusam­
menhang mit der Diskussion um die Klima­
Katastrophe.) 

*Die Frage der Europäisierung dürfte auch 
neu zu diskutieren sein. Das durchaus reali­
stische Bild eines nach europäiscner Hege­
monie strebenden großdeutschen Reiches 

paßt erstmal schlecht zu dem Bild einer 
BRD, die auf dem zentralen Energiesektor 
bis zur wechselseitigen Abhängigkeit euro­
päisch verflochten ist. 

* Schließlich: wenn alle Karten neu ge­
mischt werden, der alte Ost-West-Konflikt 
in Mitteleuropa so nicht mehr existiert und 
die NATO einem Funktionswandel unterlie­
gen wird, stellt sich auch die Frage deut­
schen Atombewaffnung neu (und damit 
auch die Frage nach der Funktion, die der 
..zivile" Atomsektor dabei erfüllt). Der Wider­
stand gegen den deutschen Griff zur Atom­
bombe könnte eine zentrale Aufgabe auch 
der Anti-AKW-Bewegung werden. 
Ich fühle mich außerstande, hier alle Fragen 
in diesem Zusammenhang aufzuwerfen, ge­
schweige denn irgendwelche Antworten an­
zubieten. Klar ist für mich nur, daß die Kar­
ten neu gemischt werden und die Anti­
AKW-Bewegung umso -
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schlechter zum Zu-
ge kommen wird, je länger sie der Fiktion 
der Zweistaatlichkeit hinterherläuft. Des­
halb sollte die nächste (die Herbst-) Konfe­
renz der Anti-AKW-Bewegung eine sein, auf 
der Gruppen aus DDR und BRD gleicherma­
ßen vertreten sind und einen gemeinsamen 
Widerstand diskutieren. Die Konferenz in 
Braunschweig ist es wert, die letzte gewe­
sen zu sein, die eine BAD-weite Konferenz 
war. 

Die Ausdehnung des westdeutschen Atom­
programms auf die DDR zu verhindern, 
müßte in den nächsten Jahren die zentrale 
Aufgabe aller Atomkraftgegnerinnen in Ost 
und West werden. Und zwar aus ökologi­
schen Gründen wie als konkreter Wider­
stand gegen das vom BAD-Kapital anvisier­
te Projekt Großdeutschland. Mi. 

Termine & Termine 
Es ist fraglich, ob die bundesweiten 
Konferenzen der Anti-AKW-Gruppen 
kiJnftig weiterhin im Halbjahresrythmus 
stattfinden werden. Auf der Frühjahrs­
konferenz in Braunschweig einigte 
mansch sich erstmal darauf, am 9. Juni 
in Marburg ein "Arbeitstreffen" zu ma­
chen, um weiteres zu bereden. 

Die Demo '90 mit Schwerpunkt Entsor­
gungsproblematik. die eigentlich im 
Frühsommer in Hannover stattfinden 
sollte, ist aufgeschoben, nicht aufgeho­
ben. Interessierte Gruppen verabrede­
ten sich in Braunschweig darauf, sich 
am 21. April in Münster .zu treffen und 
das weitere Vorgehen zu beraten. 



Pressemitteilung 

Belastungen durch Transpor­
te zum geplanten Endlager 
Schacht Konrad 

Standorte 

voUstlndiger Anlletenmg der Abfll!e mit der 
BaMeinWert,fOrdieGanzk6rperdo6isvon0,4 
mSv/a (40 mrem/a). Damit wurde eine hlufig 
94tlußene BefOrchtung bestltigt. Oie Gruppe 
Okologie hAlt dies fOr eine nicht hlnnehmbare 
Strahlenbelastung einesT eUader Bev61kerung. 
Oieses Ergebnis zeigt. daßeine offizlele Einbe­
ziehung der Transpor1pi"'bbeatik in das wei-
tere Planfeststelungaverfahren nach unserer 

Die Gruppe Ökologie 1st seit 1982 Clls Gutactur Meinung unumglnglc:h Ist. 
Im Genehmigungsverfahren fOr das geplan18 BegOndung: Oie Strahlenschutzverordnung 
Enclager Schacht KorYad tltig und verfolgt enlhllt keine Grenzwerte tor den Transport 
kontinuierlich de einzelnen Schrille der BehOr- radioaktiver Stoffe, aondem nur tor ortsfeste 
den. 1988 wurde die Gesellac:haft tor Reak1or- Atomanlagen- flAmlich 30mrempro Jahr (0,3 
slchertleit (GAS) mbH vom Bundeaumweltml· MiUi..Sievert pro Jahr • in § 45-). Wwd dieser 
nlsterium beauftragt, ein Gutachten zu den 

1 
Grenzwert zur Beurteilung der Slrahlenbela-

mOgllc:hen radiologlachen Auswirkungen von atung herangezogen. to 1st t.muawlen, daß 
Abfalltransporten zum geplanten Enclager fOr einige bestimmte Anwohner des Rangier-
Schacht Konrad anzufertlgen. lnelnem "Ergeb- bahnhofs Braunac:hwelg bei der Einlagerung 
nlsbericht zum ersten Ur-urauchungsabschnitt" von AbtAUen 1n Schacht Konnld mit Grenzwert-
wurden wrkurzem lndMdualdoslsabachltzun- Oberschreltungen zu rechnen Ist. 
genfOrsogenanntekritlschePersonengruppen DarOberhinaus Ist diese Sirahlenbelastung 
vorgelegt. FOr eine der Personalgruppen, den weitaus höher, als diejenige, die sonst fOr 
Anwolvlem Im westlichen Bereich des Rangler- Anwohner in der Umgebung von Alomariagen 
bahnhof &Ich danach bei abgeschltzt wird. 

Llngen: 

Beim niedersächsischen Umweltministerium 
kann das Wortprotokoll der Anhc'Srung zum 
Ausbau der Bremelemenlefabrik ANF Ungen 
bestellt werden ( 21 ,60 DM ). Der Erfftung&­
bericht der amerikanischen Pilotanlage 1st mitt· 
14Mweile auch fertig. 
FOr das AKW Llngen II wurde eine Leistungser­
weiterung von 1300 MW um 2% (ca. 25MW) 
genehmigt. Die VEW will zur •Entsorgung• ei­
nen Vertrag bis zum Jahr 2015 mit BNFL (Sel­
lafiekl) abschlie Ben. 
Oie Molke-"Entseuct.Jngs" -Anlage lluft seit 
Ende Februar. Bis zum Jahresende soll ihr 
"Werk" vollendet sein. 
Anfang März war im Raum Oldenburg eine 
Regionalkonferenz gegen Atomanlagen, bei der 
auch Mitglieder der BEgA waren. 
Am 26.4.90 startetdie BEgA in L.Jngen eine Anti ­
ADT~ -F'IImreihe . 

KfK-Versuchsanlage: 
Dioxinwerte unerklärlich 

Grünen-Vorwürfe gegen Kern­
forschungszentrum Kerlsru­
he 

Das Kemforschungszentrum Karlsruhe (KfK) 
unterhält nach Vorwurf der GrOnen­
landtagsfraktion -eine der schlimmsiBn noch 
im Betri6b bellndlichBn Dioxinseh/eudem in 
Baden-WOrttemberg". Die Verbrennungsanla­
ge IOr radioaktive AbfAlle im KIK setze in einer 
Stunde Abluft frei, die so giftig ist wie 730 
Mikrogramm Seveso-Oioxin, berichtete der 
landlasabgeordnete JOrgen Rochlitz in Mann­
heim. 

Es Ist darOberhinaus sogar eine Verdopplung 
des abgeschltzten Wertes. also 0,8 mSv/a, zu 
befOrchten. Oie Physikallach Technische Bun· 
desanstah (Jetzt Bundesamt fOrStrllhlensc:hJtz) 
geht nach den Planteststelungsunl8r1agen 
nlmllc:h von einem m6glichen Zwelschichlbe· 
trieb aus. 
Zusammenfassung: 
Die Gruppe Okologie sieht durch du Ergebnis 
der GAS-Untersuchung ltn BefOrchtungen 
bestltigt. Oie durch die Alomtransporte zu 
erwarlende Strahlenbelastung, zumindest ei­
nes T elles der BevOikerung. liegt Ober derjeni­
gen, die ln der Slrahlenadlutzverorchlng fOr 
Anwohnervon Atomanlagen maximalzugelas-
sen Ist. 
Oie Landesregierung Nedefsachsen als Ge­
nehmlgungsbeh&de wird aufgefordert offiziell 
zu erklären, daß die Transpone der radioakti· 
ven AbfAlle ln das Planfeststel ungsverfahren 
fOr das geplante Enclager Sc::fw:ht Konnld als 
gleichberechti~ Pufi(t aufgenommen wird. 

FOr weiteN Fragen sl8hen wir jederzeit zur 
VertOgung. 

Der "kleine" VerbrennungsoJen des KfK. der 
erstseit.Api'A 1989im Betriebsei,blasedamit in 
der Stunde SOmal soviel giftigen Gegenwert 
des Seveso-Dioxins wie etwa de Schwlbisch 
Haller KlinikmON-Verbrennungsanlage in die 
Luft. Oie Verantwortung dafOr trage die Leitung 
des KfK und das Umweltministerium in Stuft­
gart, das diese "enormen 88/astungswerte" 
kenne.( •.. ) 
Best.Atigt hat Dr. Klaus Körting vom KIK den 
Vorwurf der GrOnen die Verbrennungsanlage 
tor radioaktive AbfAlle im KfK setze Dioxin fein. 
Obgleichdie Verwehsanlage miteinerbei 1.200 
Grad Celsius albeilenden Nachverbrennung 
der Rauchgase ausgestattet sei, ergeben sich 
laut KOrting bei Versuchskampagnen seit Mai 
1989 unerklärlich hohe Dioxinkonzentrationen 
im Abgas. Diese sollen im Rahmen weiterer 
Versuche gesenkt werden. 
Körting betonte, daß die festgestelhen Dioxine­
missionen keine der Umgebung darstellen. 
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Ahaus 
Neue Aufregung gibt es um das AtommON­
Lager Ahaus: Bn neues Genehmigungsverfah­
l"8f'' ist Oberra&dlendeirwelseangekOndlgtwor­
den und soU Im Laute diesen Jahres durchge­
tohrt werden. 
Was ist der Hintergrund? 
HierzunAchstkurzzusammengefaBtderStand 
derDinge biszum heutigen Tag:Seit 13Jahren 
gibt es PIAne,Jn Ahaus ein sogenanntes ·eren­
nelement-Zwl&dlenlager (BEZ)" tordie ausge­
dienten, aber dennoch hochradioaktiven Bren­
nelemente aus den bundesdeutschen Atom­
krahwei'Mn (AKW) zu errichten. "Sogenann­
tes• Zwischenlager deshalb, weil weltweit kein 
Endager existiert, so daß das BEZ eben de 
facto ein End- oder zumindest Dauerlager Ist. 
Die Lagerdauer tor die einzelnen Btennele­
mente soll denn auc:h nachden Genehmigungs­
unterlagen Immerhin 40 Jahre betragen. 
Jn jahrelangen Auseinandersetzungen Ist es 
uns Jmmerwiedergelungen, diese PlAne torein 
BEZ zu verindem und Ihre Verwirldi<:hung 
aufzuschieben. Auch nachdem 198-4 mit dem 
Bau einer Lagerhalle begonnen wurde, gelang 
es noch einmal, von 1985 bis 1989 einen drei­
jlhrlgen Baustop bei den Gerichten zu eiWir­
ken. Seit Sommer 1989 ist die LagerhaUe aber 
fertiggestellt und die baureddche Genehmi­
gung dator hOchsdnstanzlich durch das Bun­
desveiWaltungsgericht in Bertin fOr rechtml ßlg 
erkiArt. 
Geplant und gebaut wurde die Halle zunlchat 
einmal tordie Aufnatvne von 1500 t hocindi­
oaktiven Abfalls in Form von ausgedienten 
Brennelementen aus Lalchtwasserreakeoren 
(LWR), die dort in insgesamt .. 20 Transport­
und LagerbellAltem ("Castor1 senkrecht auf­
gestellt und durch naiQrli<::hen Luftzug gekOhlt 
werden sollten. Um diesen Naturluftzug zu 
ermöglichen, sind an den Seitenwinden und in 
der Decke der Halle große Offnungen ange­
bracht. 
Eine atomrechdiche Genehmigung tordie Ein­
lagerung der LWR-Brennelemente wurde be­
reits 1987 durch die PTB in Braunschweig er­
teilt. Diese Genehmigung ist aber nicht rechts­
kräftig: Denn dagegen haben der Landwirt 
Hermann Lentning, dessen Hof sich unmitf81-
bar neben der LagernaMe befindet, und das 
Mitglied der BOrgerinitiative "Kein AtommOll in 
Ahaus," Hartmut Uebermann, Klage beim 
Oberverwaltungsgericht (OVG) Münster erho­
ben. Diese Klage ist dort noch immer in erster 
Instanz anhängig. Von seilen der Setreiberfir­
ma BZA GmbH (frOher eine Tochterfirma von 
Steag und DWK, jetzt von Steag und GNS) wird 
auch anscheinend gar nicht so sehr auf eine 
baldige Entscheidung in dieser Angele~nheit 
gedrängt Der Grund: Nach mehrfachen Äuße­
rungen der BZA-Gesch4ftsf0hrung ist auf ab­
sehbare Zeit mit einer Einlagerung von LWR­
Brennelementen im BEZ Ahaus ohnehin nicht 
zu rechnen, da aufgrundder zahlreichen Aus­
land~vertrlge bundesdeutscher AKW-Betrei­
ber (La Hague, SeUafield) vorläufig gar keine 
Bedarf bestehe. 
Stattdessen hofft die BZA nuMleiY, ihre auf 
Arbeitwartende BelegschaftdemnAchst ander­
weitig beschäftigen zu kOnnen: Denn der Tho­
rium-Hochtemperatur-Reaktor (THTR 300) in 
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Hamm-Uentrop soll ja endgOitlg stiDgelegt wer­
den. Zwar wissen dessen Setreiber noch gar 
nicht, wie das denn eigentlich geschehen kann. 
Auf jeden FalwoUensle alserstesden Reaktor­
kern entleeren. Noch Ist nicht klar, ob ihnen das 
Obef'tlaupt technisch gelingt. Wenn ja, dann 
wird jedenfallstordie dabei anfallenden rund 
600000 Kugel-Brennelementeeine Lagerungs­
mOglichkelt gesucht. die Kugeln sollen deshalb 
in "Kannen" getollt und diese dam in etwas 
kleineren LagerbehAlter ("Castor-THTR") nach 
dem gleichen Prinzipwiedie LWR-Elemente in 
Ahaus "zww&dlengelagert• werden. 
Im Mal 1989 fand in Ahaus ein zu diesem 
Vorhaben von der PTB durchgefOhrter "AnhO­
rungstermln" statt, auf dem die vorher von 
BOrgerinnen und BOrgern schrifdlc:h eingereich­
ten 8nwendungen erörtert werden sollten. Wie 
diesdlonfrOherdurchgetohrtenAnhörungster­
mlne zur LWR-Brennelementelagerung war 
auc:h diese Anhörung nach Auffassung von 
Betreibern und Genehmlgungsbeh6rden ein 
"freiwilliges Zugestlndnis" an die BOrgerinnen 
und BOrger, da der fOr die BEZ-Genehmlgung 
eimchllglge § 6 des Atomgesetzes (AtG) eine 
Offentli<:hkeltabeteillgung gar nicht zwillg&nd 
vorschreibt. 

Oie Bnwender haben ciesen Termin nach dem 
1.Tag geschlossen boykottiert. Grund dafOr 
waren Mauseheleien der Behörden um angeb­
lich vorhandene Gutachten, die nicht veröffent­
lichtwerden sollten, sowie die nichtausreichen­
den Information der benachbarten und mitbe­
troffenen niederländischen Be...Oikerung: Ahaus 
liegt nur 1 0 km von der niederländischen Gren­
ze entfernt! 
Seit c$8m ersten November 1989 ist nun nicht 
mehr die PTB, sondern das Bundesamt fOr 
Strahlenschutz (BAIS) ln Salzgitter als atom­
rechdiche Genehmigungsbehörde fOrelas BEZ 
zuständig. Und diese Behörde (tor die freißch 
die gleichen Leute titlg sind, die vorher im 
Rahmen der PTB mit der Angelegenheit be­
fasstwarenl) hat nun die Bekanntmact.Jng vom 
28.2.90 bekanntgegeben, daß das Offentliehe 
Genehmigungsverfahren tor die Lagerung der 

THTR-Brennelemente noch einmal stattfinden 
wird! . 
DarGrunddator:MitderNoveNien.lngdesAtom­
gesetzes vom 15.7.89 wurde auc:h der§ 6 AtG 
gelndert. Dieser schreibt jetzt eine Offendich­
keit.sbetelllgung nadl den Regeln der atom­
rechtlichen Verfahrensordnung zwii'lgend vor. 
Diese Regeln waren aber bei dem vorjlhrlgen 
Verfahren nicht eingehalten worden. Wir als 
BOrgeririliatlve hatten zwar angesichts der 
damals kurz bevorstehende AtG-Novelle die 

. PTB auf diesen Mangel hingewiesen, aber die 
PTB wollte seinerzeit nichts davon wissen. So 
wurde Im Mal 1989 eine Veranstaltung just for 
show cilrchgezogen, natOrlich auf Kosten des 
Steuerzahlers. 
Andererseits kann den gegen das BEZ Wider­
stand Leistenden diese Entwicklung nur recht 
sein: Denn zumindest bedeutet die Neuaufroi­
Jung des Verfahrens eine weitere Zeitverz6ge­
rung. Und, wie unsere nledertlndi&dlen Freun­
de zu sagen pflegen: •van uitstel komt afstel" 

·(zu deutsch etwa: aus aufgeschoben wird auf­
gehoben)! 
Konsequenzen: Bitte untersiQtzt unal 
Verfahnmsmlßig sieht die Angelegenheit jetzt 
so aus, daß vom 12.3 bis 11.5.1990die Geneh-

migungsunterlagen zur Einsichtnahme beim 
Bundesamt tor Stralienschutz und im Kreis­
haus in Ahaus ausliegen. Im gleichen Zeitraum 
können Bnwendungen bei dem BAtS einge­
reicht werden. Wir haben deshalb einen Sam­
meleinspruch mit den wichtigsten grundlegen­
den Bedenken gegen das Vorhaben vorbereil8t 
und legen ihn diesem Bericht bei. 
Wir bitten um Veröffentlichung, Vervielfältigung 
und Sammeln von EinsprOchen, je nach Euren 
Möglichkeiten. Die vollen Usten sollen bis spä­
testens 5. Mai 1990 an die BI "Kein AtommOll in 
Ahaus•, Auf der Haar 2, 4422 Ahaus, zurOckge­
schicl<twerden,damitwirsierechtzeitiggesam­
melt beim BAfS einreichen können. Der Erörte­
rungstermin ist noch nicht zeitlich festgelegt, 
findet aber keinesfalls vor dem 12.6.90 statt. 
Wirwerden darOberrechtzeitig informieren. Wir 
haben bereits jetzt vom BAfS gefordert, daß er 



nicht wAhrend der Sommerferien, die in NRW 
bereits am 14.6.90 beginnen, stattfinden darf, 
daß er außerdem an einem Wochenende be­
ginnen soll, um 89rufstltlgen die Teilnahme zu 
enn6gllchen. 
Um Eure UntersiOtzung bitten wir aber nicht nur 
beim Sammeln von EinsprOehen und • sofem 
m6glich -hinsichtlich der Teilnahme atn Er&1e­
rungstermin: Denn auch unsere Gerichtsver­
fahren mOssen fortgetotvtwerden und das heißt 
auch finanziert werden! Wir haben in den ver­
gangenan Jahren nach und nach bereits eine 
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sechsstelligeSummedafOraufbringenmOssen 
undsinddaherweiterhindringendaufHUfenan·­
gewiesen. Spenden können eingezahltwerden 
aufdas Treuhandkonto "Klage gegen das BEZ", 
Kortonummer 19 20 300 bel der Volksbank 
Allaus ( BLZ 401 632 24)1 
Weitefe Unterstatzurig bauchenwir dann, wenn 
es dieses oder nlchstes Jahr tatsAchlich zu 
einer 8nlagerung von AtommOll ln Allaus 
kommen sollte: Dann ist sicher eine größere 
Aktion fAIIig. Wir denken dabei zur Zeit an eine 
Menschenkette um das BEZ. Gruppen und 

Einzelpersonen, de uns dabei ggt. unterstOt­
zen würden, bitten wir schon mal um Kontak­
taufnahme, damit wir sie zu gegebener Zeit zu 
einer Vorbespl8chung einladen k6nnen. 

Kontaktadressen: 
"DieSplelecke", WOII..,..S1r.11,4422 
Ahaus,Tei.:0256113411 
Margaret Schlfer, Wessumer Str. 16., 
4422 Ahaus, Tel.: o5261/5931 
Hartmut Uebermann. Auf der Haar 2. 

4422 Atulus, Tel.: 02561n101 

Auch Atomkraft rettet die Welt nicht vor dem 

Treibhauseffekt "Ärzte zur Verhütung des Atomkriegs" fordern auf 

Kieler Kongreß Sofortausstieg I Immer mehr kranke Kinder in Tschernobyl 

KIEL, 4. März. Atomstrom ist nicht die 
angeblich saubere Energiequelle, die 
einen Ausweg aus der drohenden Klima­
katastrophe biete. Die Erzeugung von 
Atomenergie trage zum Treibhauseffekt 
bei, sagte der Darmstädter Wirtschafts.· 
wisaenschaftler Peter Hennicke, Mitglied 
der Enquete-Kommission des Bundestags 
.. Vorsorge zum Schutz der Erdatmosphä­
re", am Wochenende auf einem Anti­
Atom-Kongreß in Kiel. Weil bei Schür· 
fung und Transport des Urans, bei Ferti­
gung von Brennelementen und bei der 
Wiederaufarbeitung fossile Brennstoffe 
benötigt würden, verursache die Produk­
tion von 100 Megawattstunden Atom­
strom 5000 Kilo Kohlendioxid-Ausstoß. 

Die Teilnehmer des KongreSSt>s, veran· 
staltet vom internationalen Verein .,Ärzte 
für die Verhütung des Atomkriegs", for­
derten in einer "Kieler Erklärung" deu 
Sofortausstieg aus der Atomenergie: Die 
Gefahren der Radioaktivität seien bis­
lang unterschätzt worden, eine Katastro­
phe wie in Tschernobyl sei auch heute je­
derzeit möglich. 

Vor rund 500 Ärzten, Medizinstudenten, 
Umweltschützern und Wissenschaftlern 
berich•.l.!te die Hamburger Publiziatin 
Gundula Bahro von Folgen der Reaktor­
katastrophe. In dem Gebiet rund um den 
im April 1986 explodierten rusaiscben 
Atomreaktor litten immer mehr Kinder 
an Krankheiten, die Zahl an Krebs ge­
storbener Kinder steige ständig. Auch kä­
men immer mehr Kinder mit Mißbildun­
gen zur Welt, berichtete Bahro, die ihre 
Informationen während einer Studienrei· 
se in der Sowjetunion gesammelt hat. 

Die im IPPNW organisierten Arzte 
wenden sich erst seit Tschernobyl auch 
gegen die ,,friedliche" Nutzung der Atom· 
energie. Nicht zu handhabende Risiken 
beim Betrieb von Atomkraftwerken spre· 
eben ihnen zufolge ebenso gegen diese 
Energieart wie das weltweit n.och immer 
ungelöste Problem, wie hochradioaktive 
Abfälle beseitigt und sicher gelagert wer­
den können. Der Hamburger Geologe 
Eckhard Grimme! bestritt a-uf dem Kon· 
greß, daß die ,.Endlagerung" von ab~e-

brannten Brennelementen in Salzstöcken 
- wie in der Bundesrepublik geplant, in 
den USA und Kanada hingegen längst 

verworfen - eine sichere Metbode sei. 
Die Satzstöcke seien weder ruhig, noch 
könnten si.e als stabil bezeichnet we.rden, 
wenn .sie hohen Temperaturen durch 
Atommüll ausgesetzt würden. 

Grimme! richtete scharfe Angriffe 
gegen ,,staatskonforme, kritiklose" Kolle­
gen, dil, mit ,.mangelndem Sachverstand" 
Salzst.&~ke zur Endlagerung empfihlen 
und Probleme verschwiegen. Atommüll 
könne nirgends sicher gelagert werden. 
S~han Kahler, Ingenieur am Frei.bur­

ger Okoinstitut, hilt es für möglich, die 
notwendige Menge Energie auch ohne 
Atomstrom zu erzeugen. Man müsse da­
für .,keinesfalls auf fossile Energietriger 
zurückgreifen", sondern durch Energie-

sparen und den Einsatz erneuerbarer 
Energif•n ein ,.grundlegend neues Ener­
gieszenario" verwirklichen. 

Der schleswig·h"lsteiniscben Landes­
regierung warf der Kieler Kongreß vor, 
ihre Aufsichtspflicht zu vernachlässigen. 
Die Regierung unter Ministerpräsident 
Björn Engholm (SPD) SP.he tatenlos zu. 
wie de1 Energiekonzern Schleswag ,.mit 
zum 'Ieil haarsträubenden Methoden" 
kleine Gemeinden im Land zu vorzeiti· 
gen Abschlüssen neuer Stromversor­
gungsverträge nötige. Mit diesen Verträ· 
gen werde der Bezug von zentral erzeug­
tem Atomstrom auf Jahre zementiert. 
hieß es. 

FRANKFURTER RUNDSCHAU 
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Gronau 
Die KapazltAt der UM Gronau betrAgt 400 t 
Urantrennarbeit pro Jahr (UTAia), deren Be­
trieb auch genehmigt lat. FOr clese Kapazltlt 
waren ursprOnglic:h 3 Tntnnhallen vorgesehen; 
nachder Enlwk:klung leistungsStirkeer Zentri­
fugen wurden jedoch nur 2.5 Hallen be~tigt. 
Ureneo ist zur Zeit dabei, in der freien HAifile der 
dritten Halle Zentrifugentoreine weitere Trem­
ieiSIUng von 130 tUT Ala zu errichtan. Es ist zu 
erwarten, daB die Landesregierung NRW nach 
der L.and1agswahllm Mal die Inbetriebnahme 
dieser Zusatzstufe genehmigen wird. Insge­
samt dalf Ureneo die UM Gronau auf 1 000 t 
UTAIA ausbauen; die entsprechenden Bauar­
beltltn dOrften biszum Jahresende abgeschlos­
sen sein. Oam muB die Landesregierung die 
lnbetriebnahmederAusbauSIUfegenehmigen, 
bzw. ablehen. 

ln Homerlluolsiana (USA) plant Ureneo ge· 
meinsam mitamerikanischen Unlemehmenden 
Bau einer UM (Zenrlfugentedlnik). Es wire 
die. erste Zentrifugenanlage ln den USA; die 
US-Regierung muß dem Bau zustimmen, da 
eine ausiAndische Arma (Urenoo) betelUgt Ist, 
und die Anlage unter mUliArischen Aspekten 
iußerst sensibelist E'l8ntuell mOssan auch 
alle drei URENCO-Linder (BRD,NL,GB) dem 
Bau zustimmen; noch Im Mirz soA in den Nie­
derlanden eine Parlamentsdebatte stattfinden. 
Am 8.3. fand ln Washington eine Art ErOrte­
rungstermin statt, an dem zufiiNg auch Ulo 
Wollny und Heinz l.aing (Oie Granen Im Bun­
destag) teilnahmen. Die Veranstaltung Hefwohl 
ziemUch "showmlßig" ab, so wurde z.B. mit 
einem Uran-Pellet herumgespielt Es gibt erste 
kontakte zwischen dem AKU Gronau und der 
OttUchen Blln Homer. Wer in der Pressa oder 
anderswo Infos Ober den Bau der US-UM 
findet, Aktionsideen hat etc. soUte sich beim 
AKU Gronau melden. Oie Zentrifugen fOr die 
UM in Homer sollen Obrigens in Europa herge­
stelh werden, vermutlich dann wohl auch ln 
Gronau. 
Angeblich will die Sowjetunion auch eine UM 
in den USA mit enormen Kapazitäten errichten. 
Am 29.3. findet ln Gronau eine Info-Veranstal­
tung des AKU zur Niedrigstrahlung statt. ( 11 
Jahre nach Harrisburg, 28.3.79 ). Am 15.3. 
informierte der AKU in Oehtrup Ober die UM 
bei einer Veranstaltung der Anti-GiftmOII-Grup­
pe "Gegengift". Vor einigen Tagen hat Green­
peace in Ochtrupeine Veranstaltung zur Atom­
energie gemacht, bei der auch die UM thema­
tisiert wurde. 
Immer noch finden am 1. Sonntag im Monat an 
der UM die Sonntagsspaziergänge statt(14.00 
Uhr bei der Zulahrt). Oie Beteiligung hatwieder 
etwas zugenommen, lag aber im März immer 
noch unter 201 am 1.4. gehts weiter!! 
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Deutsch • niederländischer 
Aufruf 

Die Kinder von Tschernobyl 
mahnen: 

Um an die Opfw von Tschernobyl zu erln­
neml\lfenwlr811ebMorgt.nMeMchen d8zu 
auf, am 28.04.1HO en der granzOberschr.._ 
IMden Wernweche gegen Atomenlegen 
teilzunehmen. 

Am 26.04.90 jihrt sich die Atomkatastrophe 
von T schemobyl zum vierten mal. T schemobyl 
hat uns allen gezeigt, wie gefAhrlieh Atomanla­
gen sind. Die verantwon.lichen Behörden sind 
und waren gegen die radioaktive Verseuchung 
machtlos. Haben sie aus den Fehlem und aus 
der Ohnmacht gelernt? 
Nichts gelemt haben auf jeden Fall die verant­
wortlichen Poßtlkerund lnci.lstrie-Bonzen. Noch 
Immer wil'd die Atomindustrie ln der Euregio 
und anderswo ausgebaut. 
Gerade Im deutsch· niedertlndischen Euregio­
gebiet denken die Atomfirmen nicht an den 
Ausstieg aus der Atomenergie; Im Gegenteil. ln 
Gronau (BRO) und in Almelo (NL) befindensich 
Urananreicherungsanlagen (UM's). Dortwird 
unteranderem auch Uran ausdersogenannten 
Dritten Welt verarbeitet. Nachdem die Landes­
regierung ln Nordrhein-Westfalen (SPO) vor 
einem Jahr die Ausbaugenehmigung fOr die 
UM Gronau erteih hat, wird die Gronauer Atom­
fabrik jetzt von einer Kapazltlt von 3400 Ton­
nen Urantrennarbeit pro Jahr (UT Ala) auf eine 
Kapazltät von 1.000 Tonnen UT Ala ausgebaut 
(hochgerOstet). Damit steigt das Gefahrenpo­
tential der Anlage enorm an. Auch die milltlrl­
sche Bedeutungder UM's solhe nichtverkannt 
werden. Sowohl in Almelo wie auch in GroNu 
könnte nach Umbauarbeiten Uran fOr Atomwal­
ten gewonnen werden. 

in Ungen befindet sich eine a10mare Brennele­
mentefabrik, die ständig ausgebaut wird, in der 
Ruine des Ungener Atomkraf1weri<es wird ra­
dioaktive Molke ·entseuchr, und vor zwei Jah­
ren ging das AtomkraftwerkLingen II in Betrieb. 
ln Ahaus befindet sich das sogenannte 
Brennelemente"zwischen,ager (BEZ). Falls 
diese AtommOlldeponie in Betrieb genommen 
wird, wOrde sie automatisch zu einem Endl.ager 
werden.ln Bad Bentheim ist der Stammsitz der 
C. Delimann AG, die an der Uranerzbergbau 
GmbH massiv betelUgt ist. Diese wiederum ist 

am Uranabbau beteiligt, und fördert somit den 
Grundstoff fOr den Betrieb von Atomkraftwer· 
ken. ln den Niedertanden werden SalzstOcke 
gesucht, in denen hochradioaktiver AtommOll 
fOr Immer und ewig gelagert werden sol. Mdg­
liche Standorte sind auch Im hiesigen Grenzge­
biet 
Oie deutsch-nledertlndlsche Grenze hat fOr 
uns verschiedene Bedeutoog: vor vier Jatven 
zogen die Atomwolken von Tschernobyl Ober 
die Grenze hinweg und bedrohten uns belder­
seitsderGrenze; hOchstgefihrtiche Uranhexa­
fluoridtransporte rollen Ober den GrenzOber· 
gang Gronau/Gianebrug auf ihren Wegen zwi­
schen Almelo, Hanau, Gronau und den Nord­
seehAfen; die Atomfirmen arbeiten grenzOber­
schreitend zusammen, sie sind europaweit und 
sogar weltweit miteinander verflochten. So hat 
z.B. die Urenoo, die die UM's in Gronau und 
Almelo betreibt, auch eine UM ln Großbritan­
nien, eine weitere wird in den USA geplant Ein 
wel .. res Beispiel: Uran aus Kanada oder 
Namibia wird in der Euregio angereichert und 
landet nach langen Transportwegen z.B. in 
Schweden oder BnlsiUen. ( ... ) 
So sollen jetzt z .. B. ln der DDR neue Atomkraft­
werke gebaut werden. Wir setzten unser klares 
NEIN dagegen, zumal die Alomenergie auch 
keine USsung fOr den Problemkomplex "Treib­
hauseffekt" datstelt Den lnternalional arbei­
tenden Atomfirmen wollen wir die grenzenlose 
Zusammenarbeit der Anti-Atomkraft-Bewegung 
enlgegensetzen. 

Wir setzen uns fClr eine neue Energiepolitik ein 
undfordem: 

Sotortlge Stillegung aller Atomanalgen, welt­
weit! 
Atomtransporte dOrfen uns nicht lAnger be­
drohen - die roUenden Zeitbomben mOssen 
sofort verboten werden! 
Aufhebung aller politischen Gerichtsurteile, 
die gegen Atomkraftgegner und ~rin­
-nen gefAllt worden sind I Diejenigen, die tor 
die stindige radioaktive Verseuchung ver­
antwortlich sind, mOssan zur Rechenschaft 
gezogen werden! 

Oiesen Aufruf unterstatzen als Erstunterzelch­
nerlnnen: 
Arbeitskreis Umwelt Gronau (AKU); BOrgerfn· 
nenlnlliatlve (BI) gegen Atomkraft Rheine; BI 
"Kein AtommOll nach Ahaus•; EuKo-lnlo (Re­
daktion); Die Löffelente (Redaktion); Naturkost­
laden "Rund um Natur" /Reine; Lako NRW; Öko­
Haufen Dor1mund; Atom-Stop RecklirV~ausen; 
Anti-Atom-Gruppe Ouisburg; Euregio-Konte­
renz; ... 

Ablauf der Wwnwache: 

Beginn: 11.00 Uhr, GrenzObergang Gronau/ 
Glanebrug. 
11.55- 12.05 Uhr: Sperrung der Grenze 
Infostände, Kundgebungen, Kulturprogramm 
etc. 

Spendenkonto: Postscheckamt Dortmund 
(BLZ: 440 100 ~).Konto: 31712 • 469, AKU 
Gronau, c/o. Ger1rud Leuders, Stichwort: T scher­
nobyl. 

Kontakhld,....n: W. Leuders, Tannenberg­
straße61,4432Gronau, Tei.:02562124837. W. 
Neumam, Tei.:05971!66837& 12341. 
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Würgassen: Super-GAU vor 
dem Wirtschaftsministerium 

Seit dem 26.4.1989 (Tschernobyl Jahres­
tag) wird eines der ältesten At<Yt/s der Bun­
desrepublik an jedem dritten Samstag bzw. 
Sonntag für einige Stunden blockiert. Damit 
wollen BOrgerinitiativen aus der gesamten 
Region (Göttingen, Kassel, Paderborn, Höx­
ter) auf die nach ihrer Meinung nicht hin­
nahmbaren Mängel, die diesem At<Yt/ln kri­
tischen Gutachten bescheinigt werden, auf­
merksam machen. Mitarbeiterinnen der 
Göttinger Initiative zur endgültigen Stille­
gung des At<Yt/s haben bisher vergeblich 
versucht, den Leiter der nordrhein-westfäli­
schen Atomaufsichtsbehörde, Herrn Bei­
mann,zu eineröffentlichen Diskussion Ober 
sicherheitstechnische Probleme und über 
rechtliche Fragen des Ausstiegs aus der 
Atomeneroie nach Göttingen zu holen. Kur· 
zentschlossen beendeten sie dieses lange 
Werben um Gesprächsbe.reitschaft ln den 
frühen Morgenstunden des 22.3. konnten 
die Mitarbeiterinnen des nordrheinwestfäli­
schen Wirtschaftsministers Jochimsen den 
Bau eines Modeii·At<Yt/s vor der eigenen 
Haustü.r beobachten. Später wurde das in 
Würgas.sen real drohende Bersten des Re­
aktordruckbehälters symbolisiert Unter Si­
renengeheul entstiegen dem AKW-Nach­
bau gelbe Luftballons und lösten beim Be­
trachter ein Wechselbad zwischen Heiter­
kelt Ober die gelungene Aktion lfhd ernster 
Nachdenklichkelt aus. 
ln den nachfolgenden Gesprächen, zu dem 
eine Abordnung der Demonstrationsteil­
nehmer in das Ministerium geladen worden 
war, stellten sich die Leiter der Atomauf­
slchtsbehörde und weitere 6 Mitarbeiter 
den Fragen ihrer Kritiker. Sicherheitstechni­
sche und rechtliche fragen bildeten den 
Schwerpunkt der etwa zweistündigen Dis­
kussion. Dabei gingen die Kritiker davon 

aus, daß Minister Jochimsen Ober einen grö­
Beren Spielraum für eine endgUltlge Stllle­
gung des AKWs autgrund des Atomgeset­
zes verfüge als er durch seine Handlungs­
weise erkennen lasse. Leiter und Mitarbei­
ter der Atomaufsichtsbehörde betonten 
hingegen, daß dringend ein Abwicklungsge­
setz, das die Modalitäten eines Ausstieges 
aus der Kernenergie regele, geschaffen 
werden müsse. Hierzu habe die Landesre­
gierung Im Bundesrat eine Gesetzesinitiati­
ve eingebracht Bisher gelte, daß Bundes­
umweltminister Töpfer in die Befugnisse 
des Landesministers eingreifen könne. 
Immerhin wertet es die Göttinger Bürgerini­
tiative als einen Erfolg, de8 in absehbarer 
Zeit in Höxter eine öffentliche Diskussions­
veranstaltung zu den nach wie vor offenen 
Fragen unter Beteiligung der Atomauf­
sichtsbehörde statt~inden soll. 
Hatte die Aktion mit lautem Gepolter von 25 
Fässern, die vom Hauptbahnhof durch die 
Innenstadt zum Wirtschaftsministerium ge­
rollt worden waren (Symbole für die nicht 
gelöste Atommüllproblematik, Transporte 
von AtommOll und der nicht gelösten Frage 
der Endlagerung) begonnen, so endete sie 
in eher leisen Tönen und Zeichen. Neben 
den 4 Rednerlnnen, die auf dem Vorplatz 
des Wirtschaftsministeriums die unter­
schiedlichsten Probleme atomarer Energie­
versorgung angesprochen hatten, trug der 
Göttinger Schriftsteller Kari Gebauer einige 
seiner kritischen G"edichte vor und über­
reichte am Schluß dem Leiter der Atomauf­
sichtsbehörde zwei seiner Plakate, mit de­
nen er besonders auf die Gefahren, die vom 
AKW Würgessen für die gesamte Region 
ausgehen, hinweist. 

BI Gewaltfreie Blockaden 
am AKW Würgssen 

Schwarzes 
Brett 

1. M•l Autonomletreffen P•rta 
Ein Internationales Treffen soll es da ln Pa· 
rls geben, wo so alles diskutiert werden soll, 
was die )Ongsten Entwicklungen so herge­
ben, Demo, Feier und Kultur sollen auch da­
bei sein. Also: Mit dem Taxi nach Paris. NA­
heres bei: Iris, La Lezarde, Contre u.a., La 
Lezarde, BP 161, 75966 Paris cedex 20, 
Frankreich, Tel. (1) 42.72.0455, sonntags 18-
20 Uhr. 

Wunder Punkte Wencll•ncl 
Kulturelle Landpartie, Jede Menge Veran· 
staltungen, Kulturelles etc. Obers ganze 
Wandland verstreut, zwischen Himmelfahrt 
und Pfingsten, wirklich ein Superprogramm 
mit tollen Ideen, auch zum JubiiAum der Re­
publik Freies Wendland. Kor:~takt: Werkhof 
Kukate, Kukate zwei, 3131 Waddewltz, Tel. 
05849-468. . .. 
Kein Friede mit den B•nken 
Das neue Proze8-lnfo dieses Namens mit In­
fos zum Prozeß um den Brandanschlag auf 
die BOrse gegen Gabt, Sven, Stephan und 
Slgrld Ist da und kann bezogen werden Ober 
Prozeßlnfo I Prozeßgruppe, c/o Zentrum, 
Hinter der schOnen Aussicht 11a ln 6000 
Frankfurt I M. 1 

Str.IMnmedlzln 
Dieses Zentralorgan des Chaotengene­
sungswerks, wie es sich selbst nennt, liegt 
nun ln der 35. Ausgabe vom Mlrz 90 vor. Es 
Ist das. Mitteilungsblatt der Sanltltergrup­
pen, kostet 6 MArker West und kann bestellt 
werden Ober die BUU, Hohenasch 63 (Hin­
terhaus) ln 2 Harnburg 50. 

Oko-AchM Frelburg.Moak•u 
Am 26.4. Jlhrt sich zum 4. Mal der Supergau 
von Tschernobyl. Aus diesem Anlaß wird an 
diesem Tag die Verbindung fOr den compu­
tergestatzten Austausch von Okologleret. 
vanten Daten zwischen Moskau und Frei­
burg aufgenommen. Zu diesem Ereignis 
werden in Freiburg Vertreter der kooperie­
renden Sowjetischen Akademie der Wissen· 
schatten und der sowjetischen Granen Be­
wegung erwartet, die bereits den ersten Tell 
einer Datenbank Im Geplck haben. NAhere 
Infos zu diesem Projekt beim Freiburger 
Okolnstltut,, Stephan Kohler, Gerd Delnin· 
ger, Binzengran 34a, 78 Frelburg, Tel. 0761· 
473031. ... 
Ne•pel muß unMr bleiben. 
DeutiChl•nd ln den Grenzen von 12281 
Diesen Aufkleber glbt's ab sofort bel: Verlag 
Die Werkstatt, lotzestr. 24a, 3400 GOttln· 
gen. Er Ist zweifarbig rot-schwarz, Preis 
1,-, ab 10 Stook 30% Rabatt. 
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Verstärkt 
Atomenergie 

den Treib· 
hauseffeld! 

Die Diskussion um eine drohende Klimakatastrophe wird von der Atom­
mafia gerne dazu benutzt, Atomenergie als "umweltfreundliche" Alterna­
tive zu Kohlekraftwerken darzustellen.ln der letzten atom haben wir uns 
mit dieser Propaganda kritisch auseinandergesetzt Ein zusätzliches, 
neues Argument ist jetzt vom ökologischen Forschungsinstitut Kollert & 
Donderer (Bremen) in die Diskussion gebracht worden. Im Rahmen des 
Enqueteberichts der Klima-Kommission des Bundestages wiesen sie auf 
mögliche klimatische Folgen der Atomenergie:.Nutzung hin. Vor allem 
durch den Betrieb von Wiederaufarbeitungsanlagen werde das radioakti­
ve Edelgas Krypton 85 freigesetzt, was langfristig "zu einem kernenergie­
spezifischen Treibhauseffekt" führen könne. Genaue Prognosen wagen 
die Autoren angesichts des noch zu geringen Kenntnisstandes über mög­
liche Effekte eines erhöhten Strahlenpegels in der Atmosphäre nicht, 
aber: "ln jedem Fall bedeutet eine zunehmende Freisetzung von Kryp­
ton-85 ein Experiment mit der Atmosphäre in globalem Maßstab." 
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Im folgenden drucken wir eine Zusammen­
fas~ung des Enqu~teberlchtes in (durch 
uns) gekUrzter Form ab. Fortgelassen wurde 
Insbesondere der wichtige Teil Uber lutrche· 
mische Wirkungen der Krypton-Emissionen. 
Der vollstllndlge Beltrag Ist ab Mal als Teil 
des Enqu~teberlchtes Uberdle Pressestelle 
des Bundestages erhilltllch. 

Krypton 85-
Risikofaktor für die Atmosphäre 
Krypton ist ein radioaktives Edelgas, das bei 
der Atomksrnspaltung erzeugt und beson­
ders in Wiederaufarbeitungsanlagen freige­
setzt wird. Es Ist hinsichtlich der Bestrah­
lung der Luft das bedeutendste Radionuklid 
anthropogener Herkunft Andere radioakti­
ve Edelgase wirken wegen ihrer kurzen 
Halbwertszeiten nur in der Umgebung von 
Reaktoren. 

Krypton-85 geht in der Atmosphäre keine 
chemischen Verbindungen ein.ln den Mee­
ren löst es sich nur gering, etwa 15mal weni· 
ger als C02. Deshalb bleibt es in der Atmo­
sphäre solange präsent. bis es radioaktiv 
zerfallen ist Von einer vorhandenen Menge 
an Krypton-85 zerfällt pro Jahr 6,24%, inner· 
halb von 100 Jahren geht die Ausgangsmen· 
ge auf etwa 1 Promille zurück. sofern nichts 
nachgeliefert wird. 

Zum ersten Mal wurde Krypton-85 in größe· 
ren Mengen freigesetzt bei den Serien der 
Atomtestexplosionen zwischen 1956 und 
1963. Das damals emittiette t<rypton-85 
macht heute jedoch nur etwa 0,5% der in 
der Atmosphäre vorhandenen Krypton-85-
Menge aus. Der .Löwenanteil" .stammt aus 
der kontrollierten Kernspaltung in Reakto· 
ren. Freigesetzt wird Krypton-85. das zu· 
nächst im abgebrannten Brennstoff enthal· 
ten ist. im wesentlichen bei der nuklearen 
Wlederaufarbeitung. Bis Mitte der 60er Jah· 
re waren die amerikanischen und sowjeti· 
sehen Wiederaufarbeitungsanlagen zur Gg· 
winnung von Waffen·P.Iutonium die Haupt· 



quelle von Krypton-85.1m Zuge des damali­
gen atomaren Wettrüstens wurde sogar der 
Krypton-85-Gehalt der Atmosphäre als In­
dikator für stattgefundene Wiederaufarbai­
tungsaktivität benutzt, d.h. man schloß dar­
aus auf die Plutoniumsproduktion beim 
Gegner. 

Ab der zweiten Hälfte der 60er Jahre mach­
te sich zusätzlich die Emission der kommer­
ziellen britischen Wiederaufarb~itungsan­
lage Windscale, ab Mitte der 70er Jahre die 
der französischen Anlage am Cap de Ia Ha­
gue bemerkbar. Diese beiden Anlagen sind 
in Europa neben der russischen Anlage bei 
Kyshtym im Südural nach wie vor die Haupt­
quellen. Mehr als 99,9% des heutigen Kryp­
ton-85 in der Atmosphäre stammt aus Wie­
deraufarbeitungsanlagen. 

Krypton wird aus Wiederaufarbeitungsanla­
gen niGb_t gleichmäßig, sondern als ein- bis 
zweistündige Emissionsspitze ("Spike") 
emittiert. Dementsprechend registrieren 
die europäischen Maßstellen Schwaden 
von Krypton-85, deren typische Durchzugs­
dauer einen halben Tag beträgt. Die Kon­
zentration der Schwaden erreicht zur Zeit 
ein mehrfaches des Grundpegels an Kryp­
ton-85. Innerhalb von ein bis zwei Jahren 
verteilt sich freigesetztes Krypton-85 in der 
gesamten Atmosphäre, auch in vertikaler 
Richtung. 

Der Krypton-85-Grundpegel der Luft be­
trägt zur Zeit 1 Becquerel pro Kubikmeter, 
das Gesamtinventar der Atmosphäre etwa 
3.300 Peta-Becquerel (1 PBq = 1015 Bq). 
Dies entspricht einer Gasmasse von 230 kg 
und einem Volumen von 60m3 reinem Kryp­
ton-85 (bei Normalbedingungen). 

Krypton-85 ist ein Beta-Strahler mit einer 
mittleren EMrgie von 250 Kiloelektronen­
volt Seine Strahlung hat in Luft eine maxi­
male Reichweite von 1,8 m, in menschli­
chem Gewebe von 2,2 mm. Nach Einat­
mung reichert es sich im Körper nur wenig 
an. Deshalb ist sein strahlenbiologisches Ri­
siko vergleichsweise gering. Das Risiko von 
Krypton-85 im Hinblick auf luftelektrische 
und luftchemische Wirkungen in der Atmo­
sphäre ist bislang kaum betrachtet worden. 

Luftelektrische Wirkungen 
Radioaktive Strahlung ionisiert die Luft, er­
zeugt aus den Molekülen negative und posi­
tive Ionen und macht damit die Luft leitend. 
Dies ist der luftelektrische Aspekt der "ioni­
sierenden Strahlung" von Krypton-85 in der 
Atmosphäre. 

;Der natürliche Ionengehalt und die natürli­
che Leitfähigkelt der Luft entsteht im we­
sentlichen durch die natürliche Radioaktivi­
tät. in der Atmosphäre fließt ein elektrischer 
Strom in senkrechter Richtung. Bei schö­
nem Wetter beträgt seine globale Stärke et­
wa 1000 Ampere. Der Strom fließt zwischen 
Ionosphäre (jenseits von 70 km Höhe) und 
Erde über einen globalen Widerstand der 
Luftsäule von etwa 230 Ohm ab. Die Span­
nung zwischen Ionosphäre und Erde be­
trägt im Durchschnitt etwa 240.000 Volt. 
Das entsprechende elektrische Feld hat ei­
ne mittlere Stärke von etwa 100 Volt pro Me­
ter. dieser Wert ist mitsamt seinen Schwan-

kungen wenigstens seit einigen .. ahrzehn­
ten im globalen Maßstab konstant geblie­
ben. 

Das elektrische Feld zwischen Ionosphäre 
und Erde würde binnen kurzem zusammen­
brechen, wenn nicht ein globaler "Lademe­
chanismus" - ein Spannungsgenerator exi­
stierte. Nach der gängigen Theorie besteht 
dieser Generator aus der weltweiten Gewit­
teraktivität Pro Tag finden weltweit etwa 
50.000 Gewitter statt, die meisten davon in 
den Tropen. Die Erdblitze aus den Gewitter­
wolken laden die Erde gegenüber der Iono­
sphäre auf. 

Freilandmessungen haben gezeigt, daß 
Schwankungen der natürlichen Radioaktivi­
tät sich auf die lokale Feldstärke auswirken. 
ln Schweden hat man nach dem radioakti­
ven Fallout aus dem Reaktorunfall von 
Tschernobyl eine signifikante Zunahme der 
Blitzhäufigkeit über kontaminiertem Gebiet 
festgestellt. Was ein gestiegener Pegel an 
Krypton-85 für die globale Elektrizität der 
Atmosphäre bedeuten könnte, läßt sich an­
hand einer Modellrechnung abschätzen. 
Demnach könnte eine Zunahme auf 60 Bq/ 
m3 Krypton-85 die Luftleitfähigkeit über der 
Meeres- und Polarregion so weit vergrö­
Bern, daß der globale Widerstand der Atmo­
sphäre sowie die globale elektrische Feld­
stärke um etwa 10% abnehmen. Folgen die­
ser merklichen Änderung des globalen 
e:ektrischen Stromkreises könnten sein: 
* Veränderungen im Verhältnis der ver­
schiedenen Aggregatszustände von Was­
ser in der Atmosphäre (Dampf, Flüssigwas­
ser, Eiskristalle) mit ungewissen Folgen auf 
Wetter und Klima. 
* Eine globale Zunahme der Blitzhäufigkeit 
und/oder der Blitzstärke, eine entsprechen­
de Zunahme von Unwettern, eventuell auch 
von Waldbränden, besonders in den Tro­
pen. 
* Ein gebremstes Wachstum der Wolken­
wassertröpfchen, was eine Verringerung 
von Niederschlägen und damit eine Zunah­
me der Verweildauer und Konzentration 
von Wasserdampf in der Atmosphäre be­
deutet. 

*Unmittelbare Wirkungen aufdas mensch­
liche Wohlbefinden durch Abnahme der 
Schönwetterfeldstärke (Wetterfühligkeit, 
Föhnkrankheit, Depressionen). 

Darüberhinaus bedeutet eine Zunahme 
von Ionen in der Luft eine Zunahme von 
Kondensationskernen. Dies könnte eben­
falls zu einer verstärkten Bindung von Was­
serdampf und damit zu einer Verringerung 
von Niederschlägen und zu einer Erhöhung 
des Wasserdampfgehalts in der Atmosphä­
re führen. 

Prognose 
Aus Weltenergieprognosen, die von einem 
globalen Ausbau der Atomkernenergie aus­
gehen, läßt sich das zukünftige Weltinven­
tar an Krypton-85 berechnen. Es ergibt sich, 
daß eine luftelektrisch kritische Konzentra­
tion von 60 Bq/m3 sich nach der Energiepro­
gnose der Weltenergiekonferenz von 1986 
(FUSER) spätestens im Jahr 2050 einstel­
len wird. Auch nach den Vorgaben einer 
neuen Weltenergiestudie von W. Häfele, 
Kernforschungsanlage Jülich, stellt sich die­
se Krypton-85-Konzentration noch vor 
2050 ein. 

Bei der Berechnung des Krypton-85-Pegels 
wurde angenommen, daß der anfallende ab­
gebrannte Kernbrennstoff zur Gewinnung 
von Plutoniumbrennstoff vollständig wie­
deraufgearbeitet wird. Dabei wurde eine 
Rückhaltung von Krypton-85 in dEm Wieder­
aufarbeitungsanlagen nicht unterstellt. Daß 
eine solche innerhalb der kommenden 
Jahrzehnte weltweit realisiert wird, ist frag­
lich angesichts der noch offenen techni­
schen Probleme bei der Rückhaltung im in­
dustriellen Dauer- und Großeinsatz, sowie 
bei der Konditionierung und Endlagerung 
von Krypton-85. 

Ein weltweiter Ausbau der Kernenergie in 
der gegenwärtig diskutierten Größenord­
nung würde die Kontamination der Atmo­
sphäre mit Krypton-85 spätestens in der 
Mitte des nächsten Jahrhunderts (in 60 Jah­
ren) auf einen voraussichtlich kritischen 
Wert bringen. Eine merkliche Abnahme der 
globalen elektrischen Feldstärke sowie ei­
ne Zunahme von Kondensationskernen 
könnten über einen veränderten Wasser­
dampfhaushaft zu einem kernspezifischen 
Treibhauseffekt führen. 

Auch kann derzeit nicht ausgeschlossen 
werden, daß bereits ein Anstieg der Luftioni­
sation über der Meeres- und Polarregion 
um etwa 10% - entsprechend einem Kryp­
ton-85-Pegel von etwas mehr als 10 Bqfm3 
-das luftelektrische System merklich beein­
flußt. Eine . Gleichgewichtskonzentration 
von 10 Bq/m3 Krypton-85 würde sich bei ei­
ner vollständigen und fortlaufenden Wie­
deraufarbeitung des abgebrannten Brenn­
stoffes einstellen, der bei der gegenwärti­
gen Kernenergieleistung weltweit produ­
ziert wird. 
Der Kenntnisstand zu den gesamten mögli­
chen Effekten eines erhöhten Strahlenpe­
gels in der Atmosphäre ist derzeit noch sehr 
gering. ln jedem Fall bedeutet eine zuneh­
mende Freisatzung von Krypton-85 ein Ex­
periment mit der Atmosphäre in globalem 
Ausmaß. 
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Transporte 

Im Rückwärtsgang durch's Ziel 

Die Krümmei-Biockade 

OieGielse,dievomAKWKrOmmelzunlchstins 
benachbal1e Bergedorlwelsen und dannweiter 
zur entfernteren Wiederaufarbeitungsanlage 
von La Hague, haben durchaus Weltniveau. Sie 
vertaufen einigermaßen parallel. 

Die allermeisten Schwellen sind noch da, und 
nur cie wenigsten k6nnen mit bloßer Hand 
herausgenommen werden. Auch die Obergro­
Be Zahl der Sdvauben macht einen mit den 
entsprechenden U5c:hem festverwurzelten Ein­
dnJcl(. Bisweilen dringt sich zwar der Verdacht 
auf, sie aus dem Gewinde einfach herauspu­
sten zu können, doch sind dies Randerschei­
nungen. I.Jnkraut,Moos und andere Unwägbar­
keilen der Natur Oberwuchern keineswegs 
durchgehend die Stred<e, sie Ist vielmehr als 
solche zum großen Teil noch erkennbar. ln 
anderen Worten: Es kam nicht ausgeschlos­
sen werden, daß· der fOr Anfang Februar ge­
plante Atomtransport heil durchgekommen 
wäre. 
Diese -einige werden sagen gewagte -Progno­
se kann nun nicht mehr Oberprüft werden. Der 
Atomtransport blieb Im Planungssladium und 
damit im AKW stecken. 

32 

Als nämlich pOnkllich zur Mittagspause am 
Montag, den 5. Februar 1990 die Lokomotive 
herarvauschte, um Im AKW einen bestimmten 
Güterwaggon abzuholen, tat sich eine unOber­
windbare HOrde auf: der auch sonst gemelnnOt­
zigenZweckendienende Ooppeldec:Mrbus von 
ROBIN WOOO. UnerschOttertich stand er da 
auf den Gleisen, unmittelbar vor dem Tor zum 
AKW, Lok von Fracht trennend. Oie eigens 
herbeigeeilte uniform*-Ordnungsmacht wird 
diese Fakten bestätigen können. letztendlich 
dUrften auch Luftaufnahmen existieren, jeden­
falls demonslrierten zwei unaulhOrtich kreisen­
de Hubschrauber ihre Solidarität. Auch der 
BOrgermeister von Geesthacht. Herr Wallervon 
der SPO, ln dessen Zuständigkeitsbereich das 
AKW Krümme! fAUt (räumlich gesehen), be­
suchte erstmalig die Oemonslrantlnnen, zu­
nächst aUerdings unmittelbare NAhe zum ge­
meinnützigen Bus meidend. Gen Nachmittag 
dann war der Informationshunger von unifor­
mierten und nicht..Yniformlerten Offiziellen 
gesliUt Oie Aktivistinnen von ROBIN WOOO 
und dreiörtlichen 80fgerinl11atlven komten unter 
sich den weiteren Vertauf der Dinge ausma­
chen. Infolgedessen wurde die Übernachtung 
vor Ort vorbereitet 
Der eingekenr18 Frieden lrogjedoc:h. Kurz nach 
Sonnenuntergang - vorObergehend zAhlte die 

Foto: Bernd Morell 

Busbesatzung nur vier Personen - tauchten drei 
PKW-Ladungen deutsch aussehender Schlä­
ger auf. Zwei Blocldererwurden tAllieh angegrif­
fen. Der eine erntete ein blaues Auge, der 
andere einen gebrochenen Finger. Oie SchiA­
ger zogen ab, als sie sahen, daß vom Bus aus, 
der mit Funktelefon ausgestattet war, eeleto­
niert wurde. Wte die Po~zei später milt8ihe, 
schlug die Gang wenig später in einem nahege­
legenen Grill zwei tiirkische MitbOrger kranken­
hausreif. VterVerhaftungenwurdenvorgenom­
men. Deutschland Anfang 1990! Die niederge­
schlagene Stimmung besserte sicherst wieder, 
als reichlich Verstärkung aus Harnburg ange­
kommen war. 
Oaa war der Montag. Der Oienstag brachte die 
Nachricht, die HEW, also cie Eigner des AKW 
KrOmmel, hätten Antrag auf Räumung 98SleNt. 
Gleichzeitig sickerte durch, daß die Transpo-t­
genehmigung fOr die 32 Brennstäbe sowie der 
"TÜV" des Transportbehälters (Typ TN-1200) 
am 15. Februar 1990 a.blaufen wOrden. Intensi­
ve Recherchen ergaben, daß der Bus sozusa­
gen auf einem Knäuel von Zuständigkeiten 
stand: Das AKW untersteht den HEW und dar­
Ober hinaus der Landesregierung von Schles­
wig-Holstein; dort sinnigerweise zustäncigdem 
Sozialministerium. Oie monierten Gleise ste­
hen unter der Aufsicht der Stadt Geeslhacht 



unddesWirtschafts-undV~s 
ln Kiel. FOrden Transport als solchenwiederum 
llt du Bündesamt fOr Sirahlenschutz 1n Salz­
gltalr sowie der "Nuclear Cargo SeMce" der 
BundHbehn zustlndlg. 
NKhdem ... Klef und Geesahacht mltgetHt 
wurde, daS an einer gewaltsamen 1.6sung kein 
lntllreseebeatehe,rilcbtderAiumungaantrag 
der HEW ln den Mittelpunkt der Olalwuion. Ea 
wurde befOrchtet, daS eine RAuniung unter 
HWMels auf die von den HEW geschaffenen 
"SSIc:hzwwnge" erfolgen k6nnte. lnclel« Sllua­
lonbesc:hlossendie Blodlienlrlnnen, denllsti· 
gen HEW-Anlnlg aua der Welt zu schaffen und 
den Polltlkem die volle VerantwoftUng aufzu­
bOrden. Der Bua wurde ca. 100 Metw rQd(. 
wir1a gesetzt .. Dort stand er zwar immer noch 
auf einsc:hllglgen Gleisen, aber nicht mehr auf 
HEW-Gebletl Nun war die Stadt Geesthacht 
umt Ihrem 80rgermelater am Zug I 
0.. unmlnelbar8 Ergebt* diesea Mrivera 
bestlind zu~ darin. daS Beauch von der 
Landesreglenmg aus l<lel des abends eintraf. 
Herr Guatav Sauer vom Sozial-Ministerium 
wuSle dann auch gleich fOr alle Seteilgien 
~zu ber1ctiten. BellotUc:hreiten­
der Blockade ael eine ROddOhrung der abge­
tnnnlen Bnlnnelementeln du Abidingbedien 
des Atomkraftwert<s nur daM m6glloh, weM 
reichich "Dreck"lnkauf genommen wOrde. Der 
Temperaturunterschied zwischen den abge­
lnnnten Brennstäben einerseits und dem 
KOhlwasser andetwselta fOhre zu chemischen 
Reaktionen, bei denen eine Yerhlhnlamlßlg 
hohe RadioaktMtit freigesetzt warde. Eine 
ROc:klagerung der Brennelemente sei mllhln 
nurunter Umgehungdes Minimien.Jngsgebotea 
der Strahlenschutzverordnung m6glioh. Dies 
sei jedenfalls 10 lange der Fall, wie das AKW 
KtOmmel nicht mit einer entsprechenden mo­
dernen ROckfOhrungslec:hnologie ausgestattet 
MI. 
~fFragenderve.WtztenBiockiererlnnen,was 
denn pasalert wAte, weM anatatt des ROBIN 
WOOO-Bussea ein anderes - jederzeit mögli­
ches· Hindernis den Transport verhindert hAt· 
• · wusee auch Herr Sauer bei gegebenem 
S1and der Technik keine zulriedenaaellende 
Ancwort. 
Da kann matVfrau nur sagen: "Atomkraft - nein 
Denker. 

Transporte 

Am Mittwoch morgen tolgte dann Herr Walter 
f*:ht bereltwUIIg einer Einladung zum Kaffee Im 
Bua. Sichtlich ObermOdel sagte er umgehend 
einegemeinsame Streckenbegehung zu. Auch 
aolten die MAngel der Gleisanlage sofort beho­
ben werden - trotzder von etlichen Gutachtern 
bescheinigten "8ecrieb6slcher. Dies seilein 
politisches "Entgegenkommen•. 

Du "Ertgegeri<.ommen• entpuppte &Ich am 
Ool• 18fstag morgen alsschlidte Verpftic:hl.lng. 
Oie Begehung unter Beteilgung von AOBIN 
WOOO ergab ,..mich nicht nur eine Beltiltl­
gung bereits bekaMter MAngel, eondem darQ. 
ber hinaus, daß de Stntcke Im Stadtgebiet 
IChlichtweg vorsdviftswldri lsl Auf 1620 von 
gut 4000 Metern Ist der Abstand der Gleise 
zueinander o:u gering! Ein dummer Umstand fOr 
diejenigen, die sonst fOr die Einhaltung von 
"VOfldlriften" stets bereit &lnd auf de Barrlka· 
den zu gehen. Und seien es eben Oienstvor­
ldlriften der Bundesbahn. 

Der Freitag brachte dann mehrere Appelle, den 
Bus doch bitte wegzufahren. Der BOrgennel· 
saer tat, waa er konnte. Mal bat er, maltorderte 
er ein '1etztes Mal" auf. Als schileBlieh die Bbc­
k.ademenschen den geschilderten BemOhun­
gen die E!Mnntnls beisteuerten, daß - unab­
hlnglg vom Bus · die Menschen auf jeden Fall 
dazubleiben entschlossen seien, verschwan­
den die Herrschaften auf Nimmerwiedersehen. 

Aln Sonntag letztendlich fand ein volksartiger 
Tanztee statt, mit Ufe-Muslk und allem Drum 
und Dran. Der Strom wurde direkt vom lnfo­
Zen4rum des AKW abgezwackt Es stellte alch 
ala richtig heraus, daß der Strom ausder Steck· 
dose komml Ebenso wahr Ist, daß der ROBIN 
WOOO-Bus am Sonntag abendabgezogen 
wurde. Wahr Ist weiterhin, daß an seiner atatt 
ein wn ~aoe zur Vertagung gesteltea 
Indianerzelt samt Insassen Einzug hielt. Du 
Zelt stand bis Montag. O&M wurde die Stred<e 
sllllgelegt, blaaufweiterea. Und wo die Landes­
regierungschon mal dabei war,lttgte aleauch 
die Siredle zum AKW BrunsbOttel vorllufig still. 
Oie llngste Atomtransport-Blockade ln der 
Gesc:hic:hte der BRD wird nun amdicherselts 
tortgesetztl 
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60· 70 Polizisten mußten am 1. MA.rz zwei LKWs 
Im Hamburger Hafen sichern, damk deren 
Verladung auf die MIS "Godewlnd• etiolgeo 
konnte. Rund 40 Atomkraftgegnerlnne.o hanen 
sloh urrr 23 Uhr auf dem Gelände der" HHLA 
eingefunden, um den EJcport von 32 frischen 
BrenneJementao rur das AtomkraftweJi( 'TVO 
Olkiluoto"in Finnland zu verhindern. Oie Brenn­
stäbe stammten aus dem Siemens-Werk im 
bayetl~o . Kar1stetrif;:Au$ einer ·Blockade 
wurde~ nlchts, dci: die belden strahlenden 
LI<Ws cte"'(Spedltlon Thomsoo bereits VO( 22 
Uhr auf .~ HHLA-Ge!ände elngetroften wa­
ren und ~nter Polizeischutz auf dem RoU on1 
.Ralf off Ahleger auf d~ ·Ank-unft der Gqdewind 
warteten:' Die Polizei hinderte selbst die anW'9· 
sanden Pr&ssevertreteiinnen am Betteten de.$ 
Anlegers. 
Bereits am 13. und 21. Februar war die Gode· 
wind mit gleicher Ladung im HambUrger Hafen 
ZUGast . 
Im vergangenen Jahr h9ben die Atomkraft9eg­
nettnoeo die Godewtnd bereits viermal erfolg­
reich blockiert. Selbst Umweltsenator Jörg 
Kuhbier (SPD) hat lnZ'Mscheo die Atomtrao· 
sportemit der Godewind als •unnötig'" kritisiert. 
Denn während zum Beispieldie Siemens-Bren· 
nelemeote Fabriken frische Brennelemente 
nach Schweden ~~eli(aufen, tratlsportiert die 
SChwedische Brenneremente-Fabrik der Asaa 
Brown Bovery (ABB} frische Brennstäbe zu 
bundesdeutschen Atomkraftwerken. Statt sl­
cherheitsrelevanter Gesichtspunkte spielten 
ledigfleh wirtschatttiche Gründe eine Rolle. 
Neuerdings ist nicht ~Mhr Siemens, sondern 
die Deutsche Bundesbahn Inhaber der vom 
Bundesamt für Strahlenschutz erteilten Geneh· 
mfgungen tUr Godewlnd· Transporte. An der 
Transport·AbwJCkluog hat sich jedoch nichts 
geändert Obwohl dle Bundesbahn mit dem 
Motto •Gefährliche GOtergehören auf die Bann• 
hausieren geht. läßt sie radloakdve Gefahren­
garer weiterhin mit Straßentran&porten durch 
die Bundesrepublik rollen. 
FOr die Godewind liegen berens Genel"migun­
gen fOrUeferungen von trisehen Brennelemen­
ten nach Schweden (Ringhals und 
Oskarsharnm)vor. die vennudlch ir, den nAch· 
sten Monatefl stattfinden werden. 

Ob1c Seifert, Harnburg 
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Alle sind traurig 

US-Atombombenmüll 
noch nicht in die Asse 

Ende letzten JaiYes war bekannt geworden, 
daß das Bundesministerium fOr Forschung und 
Technolgie (BMFT) fOr runde 40 Millionen DM 
bereits 1984 in den USA AtommOll eingekauft 
hat, um mit diesem ln der Asse bei Salzgitter 
Endlagerversuche durchzufOIYan. Sim und 
Zweck soll es sein, in einem fOnf Jahre dauern­
den Versuch, die Reaktionen von Salz auf radi­
oaktive Bestrahlung zu testen, um dann Aussa­
gen fOr die Eignung vo.n Salz als Endlagerme­
dium machen zu können. Ein wahrhaft kOhnes 
Unternehmen. 
Im Vergleich zu westeuropäischem AtommOll 
strahlen die in Glas verpackten Abfälle aus der. 
USA doppelt so hoch. Sie wurden bei den 
Batteile Pacific North-West Laboratorie<> (PNL) 
in Hanford Im US·Staat Washingt.on eingekauft 
Mit dem Kaufvertrag wurde auch eine Zusam­
menarbeit Ober die Endlagerforschung verein­
bart. 
Über das Zu standekommen des Kaufvertrages 
berichtete Klaus Kuhn, Mitarbeiter bei der GSF 
in Braunschweig jOngst während eines Vortra­
ges: Im Jahre 1982 unterhielt sich Kuhn in der 
Pause einer Tagung in Las Vegas im "sonnenO­
berfluteten Innenhof* des "SIIver Slipper Hotel* 
mit Al Platt und Jack McEiroy von den North­
west Laboratories Oberdie Möglichkeit, an hoch­
aktiven Abfall zu kommen. Wie es im leben nun 
mal so geht. wurde hier, so Kuhn, die Idee 
geboren, die gewonschten Stoffe bei den Nor1h­
west Laboratories in Hanford herstellen zu las­
sen. Zwei Jahre später. 1984, war der Vertrag 
perfekt. 

Die Geschichte von 30 und 2 
Kokillen 

Bisher wurde immer von 30 Versuchsquellen 
mit einer Masse von jeweils 150 kg ausgegan­
gen. Die Bonner GrOnen Heinz Laing und Ulo 
Wollny, beide gerade von einer Reise durch die 
USA zurOckgekehrt, berichten jedoch, daß ins­
gesamt 32 Glaskokillen von der Bundesregie­
rung gekauft wurden. Diese zwei zusätzlichen 
Ge~nde sind erst nachträglich in den Vertrag 
mit den1 US-Department of Energy (USDOE) 
eingegangen. 
Ein Sprecher des BMFT, Rainer Jansen, bestä­
tigte dies. Die zwei zusätzlichen Kokillen seien 
als ·vortaufkokillen• zu betrachten, mit denen 
versuchtwerden sollte, ob die vom BMFT gefor­
derten Qualitäten in den USA tatsächlich er· 
reichbar seten. Diese beiden AtommOllpäck­
chen sollen nach Angaben des BMFT in die 
Kernforschungsanlage nach JOiich gehen, wo 
untersucht wird, wie sich das Glas als Verpak­
kungsmaterial fOr den hochaktiven Abfall ver­
hält. 
Und das Zeug hat es in sich: Die 30 Versuchs­
quellenfOrdie Asse miteiner Masse vonjeweils 
150 kg enthalten 62 kg Cäsium 137, 28 kg 
Strontium 90, 79 kg Thorium 232 und immerhin 
noch 40 Gramm Plutonium 239 sowie weitere 
Radionuklide. Während der Einlagerung in der 
Asse sollen diese Versuchsquellen das Salz 
auf 250 o Celsius erhitzen. Nach Angaben des 
BMFT soll die Intensität des hochaktiven Abfall 
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nach lediglich 200 Jahren auf ein Prozent abge­
klungen sein. Dies bezieht sich jedoch nur auf 
den Cäsium-AnteH. Das Plut>nlum 239 bei­
spielsweise hat eine Halbwertzeit von 2,41111 
•104Jahre,dasmachtalsorunde24000Ja1Ye. 
bis es zur Hälfte seiner Intensität abgeklungen 
ist. 

Der Rechtsweg wird abge­
steckt 

Nachdem den Verantwortlichen in Bonn lange 
Zeit unklar war, auf welcher rechtlichen Grund­
lage diese Stoffe Oberhaupt in die BRD 1rans­
portiert und in der Asse eingelagert werden 
können, kommt nun langsam etwas licht ln den 
juristischen Wald. Der Transport aus den USA 
bedarf der GeneiYnigung nach §4 des Atomge­
setzes(ATG,diese Entscheidungbedeutetnach 
Angaben des BMFT auch, daß die Stoffe nicht 
als Abfall, sondern als Wirtschaftsgut betrach­
tet werden mOssen.). 
Am 12. März 1990 hat der Oberkreisdirektor 
Koneffke in Wollenbüttel eine Genehmigung 
der Endlagerversuche in der Asse nach § 9 
Atomgesetz in Aussicht gestellt Nach seinen 
Allssagen wird diese in absehbarer Zeit vom 
niedersAchsischen Wirtschaftsmini6118r Hirche 
erteilt werden. Bis Ostem solle auch geklärt 
sein, wo die hochaktiven AbfAlle verbleiben, 
falls a.us technischen Gründen ein vorzeitiger 
Abbruch der Versuche erfolgen muß. Vorgese­
hen ist entweder die Zwischenlagerung in Gor­
leben oder eine andere Möglichkeit "im ln-oder 
Ausland". 
Und was die Entsorgung angeht: Da.s BMFT will 
das Zeug ins Transportbehälterlager in Gorte­
ben verfrachten, ~s zu !rgendeinem fernen 
Tag, an dem es ein taugliches Endlager gegen 
soll. (Mit anderen Worten: der Versuch in der 
Asse darf gar nicht zu dem Ergabniss führen, 
das Salz zur Endlagerung nichts taugt. Ins TBL 
Gorleben sollen übrigens auch die verglasten 
AbtAUe ausder Wiederaufarbeitung aus Frank­
raich und England, die ab 1993 bzw. 1994 von 
der BRD zurOckgenommen werden mOssen.) 

Endlagerung at its best 
Nur hat auch dieser Plan einen kleinen Hacken. 
Denn zum ersten ist das Lager in Gorleben zwar 
seit Jahren fertiggestellt. aber bis heute auf­
grund erfolgreicher Klagen der BI LOchow­
Dannenberg nicht in Betrieb. Zum zweiten muß 
der bestehende Genehmigungsantrag des 
Setreibers (DWK) für die Zwischenlagerung 
vonhigl-active-waste(HAW)-Gebindenausder 
Wiederaufarbeitung bundesdeutscher 
"Kem"bfemstoffe für die Aufnahme der Ver· 
suchsquellen erst noch erweitert werden. *Die 
Vorbereitungen dazu werden derzeit getrof­
fen•, heißt es dazu aus Bonn lakonisch. Na 
prima I 
Pikant ist auch die kleine Nebensächlichkeit, 
daß selbst die GeseUschaft fOr Strahlen- und 
Umweltforschung (GSF) die Asse II fOr ein 
Endlager fOr hochaktive Abfälle als untauglich 
bezeichnet hat. W~eso man dann gerade in 
einem untauglichen Salzbergwerk Unter~n-

gen für ein taugliches Endlager machen kann, 
soU dahin gestellt bleiben. 
Das es um die Asse II auch sonst nicht zum 
Besten bestellt ist, pfeifen die Spatzen bereits 
seit Jahren aus den Bergwerksstollen. Um die 
Gefahr des EinstOrzens einzelner Stollen im 
Salzbergwerk zu verhindern, hat die Bundesre­
gierung 1986 unterhalb von 511 Meter tiefe 
diese auftollen lassen, damit die rund 1500 
Fä5Sermit mittelaktiven Atommüll, die in dieser 
T~efe lagern, nicht nach unten durchfallen kön­
nen. Und das ganz schlimme Zungen immer 
wieder die Möglichkeit eines Wassereinbruchs 
herbeizureden versuchen, läßt die Bundesre­
gierung kalt. Daß vor einigen Jahren die be­
nachbarte Asse I schlichtweg abgesoffen ist, ist 
zwar schlimm odervielleicht auch nur ärgerlich, 

aber das beweist im Grunde ja gar nichts. Also, 
- keine Aufregung. Wozu auch. Denn von den 
bereits in der Asse II "versuchsweise nicht rOck­
holbar" eingelagerten Atomabfällen ist der 
Oberwiegende Teil, so knappe 124.497 Fässer 
sowieso nur leichtaktiv strahlend. Dann muß 
das Zeug eben schwimmen lernen. 
Da sollte man sich auch nicht verunsichern 
lassen, wenn die Bundesregierung die Salzfor­
mationen in der Asse mit der in Gorleben fOr 
vergleichbar hält. ln Gorteben · fOr die, die es 
nicht mehr wissen oder noch nie davon gehört 
haben - gräbt die Bundesregierung u.a. ganz 
liefe Löcher in die Erde, um den Salzstock auf 
seine Eignung fürein EndlagertOr hochradioak­
tive Atomabfälle zu prüfen. Das heißt,- geprOft 
wird eigentlich nicht. Da wird gebaut - komme 



was da wolle. Oder sollte man sich bei der 
Suche nach einer ewigen Lösung fOr dle strah­
lenden Abfälle von plumpen tageserelgnissen 
beeinflußen lassen? Das vor einigen Jahren 
einige tonnenschwere Stahlringe aufgrunddes 
hohen Drucks am Bohrloch abstOrzten, dabei 
einen Arbeiter töteten und einige schwer ver­
letzten, hat die Setreiber zwar menschlich er­
schOttert. Doch die Verantwortung -oder sollte 
man sagen, die Erwartung, die auf Ihnen lastet, 
haben sie fOr keine Sekunde vergessen. 
Und weil es immer wieder erhebend ist, wenn 
die Bundesregierung ln wohlformulierten Sät­
zen spricht und der Autor schon immer ein 
besondereslnteresseamdeutschenUntergrund 
hatte, wollen wir sie selbst zu Worte kommen 
lassen: "Die Salzfoanationender ASSE sind ein 

typisches Beispiel norddeutscher Salzaufwöl­
bungen. Daher repräsentiert die ASSE in ihrer 
Entstehungsgeschichte, Salzzusammenset­
zungundGestelnschichtenfolgeauchdenSalz­
stock Gorleben." Ja, so ist das. Der Salzstock 
Asse repräsentiert! Einfach toll. 

Fsitte notieren sie folgendes: 
Fassen wir also erstmal zusammen: 1. Der 
Salzstock in der Asse ist fOr ein Endlager für 
hochaktive Abfäl le nicht geeignet, sagt der 
Betreiber. 2. werden Endlagerversuche in der 
Asse durchgeführt, sagt das BMFT. 3. sollen 
die Versuche RückschlOsse für ein Endlager in 
Gorleben erlauben, sagendie Verantwortlichen 

Transporte 

4. repräsendiert die Asseden Gor1ebener Salz­
stock, meintdie Re9erung. 5. Das versteh nun 
wer will, sage ich! 

Reisevorbereitungen 
Doch nach diesem kleinen Ausflug nun zurOck 
zu den Bngangs·erwähnten Transporten. Nach 
Angaben des BMFT werden die Transportbe­
hälter"Modifikationen bereits vorhandener und 
zugelassener Behälterkonstruktionen" sein. 
Etwas genauer? Also, der Transport der Ver­
suchsquellenerfolgt in Behälternvom TypGNS-
12 und CASTOR-GSF-5 des Herstellers "Ge­
seUschalt fOr Nuklear Service" in Essen (GNS). 
Diese wurden am 1.11.1989 vom Bundesamt 
für Strahlenschutz zugelassen. Die Modifikatio­
nen wurden jedoch nicht aufgrund emöhter 
Anbderungen an die Strahlenabschirmung 
und/oder WAnneabfuhr notwendig, sondern 
allein aus transport- und handhabungstechni­
schen GrOnden. 
Die Abnahme der Behälter ist in den USA nach 
Angaben von Laing und Wollny noch nicht er­
folgt Die zustlndigen US-Beh6rden gehen 
davon aus, daß dafür eine Zeit zwischen sechs 
Wochen und sechs Monaten erforder1ich Ist, um 
die Bgnung und die Anforderungen fOr den 
Transport zu testen und zu begutachten. Erst 
nach dieser Abnahme k6nnten die Behälter 
benutzt werden. 

Zwischenstationen 
FOr die Abwicklung der voraussichtlich drel 
Tran&p0118 aus den USA Ist eben diese GNS 
beauftragt. FOr die Abwicklung der Transporte 
in den USA hat die GNS ihren dortigen Agent 
beauftragt, die Edlow International. Dreimal 
sollen die Transportbehälter auf Ihrer Reise ln 
die BRD umgeschlagen werden: einmal an der 
Us-amerikanischen WestkOste, dann ln einem 
westeuropäischen Seehafen und schließMch in 
Kar1sruhe, bevor sie endlich in der AsSIJ eintref­
fen. Ob die Landtran&p0118 auf Schiene oder 
Straße stattfinden, ist den Angaben des BMFT 
nicht zu entnehmen. Die konkrete Route soll 
aMerdings erst Im Zusammenhang mit dem 
Antrag auf eine Transportgenehmigung festge­
legt werden. Das BMFT gbt dazu an, daß die 
AntragsteHungspätestenszwei Monatevordem 
Transportterminerfolgenwird.LautBMFT(SPD­
Anlrage) vom 2. Februar 1990 steht ein Zeit­
punkt fOr den Transport der Versuchsquellen 
noch nicht fest. BezOglieh des "westeuropäi­
schenUmschlaghafens"lstbishernichtsneues 
zu erfahren gewesen. Ende letzten Jahres war 
von Harnburg gesprochen worden. DerOrtwar 
von Beamten des BMFT genannt worden. Klar 
ist allerdings, daß es sich nicht einfach um eine 
westeuropäischeol , sondern eher um einen 
bundesdeutschen Hafen handeln wird. Denn in 
der Anfrage der Granen vom 6.12 .8~ hatte das 
BMFT auf die Frage, ob es bereits Uber1egun­
gen gibt, Ober welchen Hafen der Bundesrepu­
blikder BAD der Importerfolgen soll, geantwor­
tet, daß es solche Überlegungen gibt, daß dazu 
Im Prinzip jeder Hafen geeignet sei und das 
eine Festlegung noch nicht erfolgt ist 

Und wann kommen sie nun? 
Daß cie Transporte wie Ende letzten Jahres 
angekündigt, noch im April 1990 auf die Reise 
gehen werden, ist mittlerweile nicht mehr zu 
erwar1en. Gespräche mit Vertretem des US­
OOE in Hanford (Richland) haben ergeben, so 
Heinzlaing,daßfrOhestensimJanuar1991 mit 

dem Abtrensport aus den USA zu rechnen sei. 
Wie groß das Gefahrenpotential dieser Atom­
transporte in den USA beurteilt wird, zeigt sich 
daran, daß zur Zelt an speziellen Sicherheits­
berichten fOr diese Tran&p0118 gearbeitet wird. 
Zwei Routen werden geprOft. Von Hanferd 
(Richland) aus OberStraße oder Schiene durch 
den US-Staat Oregon zum Hafen von Portland 
oder querr durch die USA zum OstkOstenhafen 
nachHouston(Texas).FOrdieOregon-Strecke 
liegt ein vorläufiger Bericht bereits vor. Dem­
nach soll die Bevölkerung entlang der Strecke 
Ober die Gefahren der Transporte informiert 
und verschiedene AlarmObungen derzuständi­
gen Katastrophenscrutz- und Sicherheitsbe­
hörden durchgefOhrt werden. WAhrend des 
Transpor1es soll entlang der Strecke eine Iech· 
nlsche AusrOstung bereit gehalten werden, um 
bei einem UnfaN sofort mit Bergungsarbeiten 
beginnen zu können. ln die Sicherheitsplanung 
sollen auch die Wetterverhältnisse mit einbezo-

. gen werden. 24 Stunden vor dem Jeweiligen 
Transportwird der US-Wetterdienst eingeschal­
tet. Die Bundesbehörde des OOE ist Inzwi­
schen von der Oregoner Behörde aufgefordert 
worden, drei Monate vor dem ersten Transport 
die zustlndgen Stellen zu unterrichten. Das in 
Hanford ansässige Batell•lnstitut beabsichtigt 
im Herost dieses Jahres das Umweltgutachten 
fOr die Transporte vorzulegen, in dem die Be­
hältersicherheit, Transportfragen etc. behan­
deltwerden. WAhrenddie Bundesbehörde OOE 
plant, daß an das Gutachten folgende Geneh­
migungswrfahrenbehördenintemabzuwickeln, 
dringt das Oregoner OOE auf eine Offentliehe 
Anhörung vor Genehmlgungserteilung. 
Die Anti-AKW-Bewegung sollte die weitere 
Entwicklung Im /wge behalten. Allerdings 
scheint zur Zeit nicht so sehr die praktische 
Transportverhinderung anzustehen, sondern 
vielmehr die Verhinderung der Versuche. 
Dlrtc Seifert, Harnburg 

'*AI~.Strahlenalarm 
~:,:·· ·~· vor 

Einkaufmärkten 
.· ::: 

Behälter aus Röntgenpraxis 
fielen um • Bürger hatten 
Glück 

Strahlenalarm hat am Montag die Feuerwehr in 
Kamen ausgelOst. Ein Gewerbegebiet, in dem 
sicheinGroßmöbelhausund mehrete Einkauls­
mArkte befinden, wurde zwei Stunden lang 
weiträumig abgesperrt: Im Laderaum eines 
Kleintransporters waren drei bleiummantehe 
Plastikbehälter mit radioaktivem Material aus 
der Röntgenpraxis einesArztesumgefallen und 
aufgesprungen. Der Fahrer schlug Alarm. 
Menschen kamen jedoch nicht zu Sc:had9n. 
Radioaktive Strahlung sein nlchl ausgetreten, 
weil die Behälter fastleer waren, hieß es nach 
Messungen eines Strahlenschutztrupps. Die 
Behörden ermitteln nun, warum die Behälter 
aufspc-angen. 
Die Firma fährt hier in Ouisburg fOr Röntgenge· 
räteauch rum, Transoßex Schnelltiefer Dienst, 
kommt aus Köln, hat auch das ~dioaktivzei­
chen aufgeklebt am Wagen. 
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Mit dem Baustop Im Taxöldener Forst Ist 
nlchtnurdQThemaWAA.sondemauchcle 
Frage der Kriminalisierung von WAA-Geg· 
nerlnnen weltgehend aus derÖffenUichkelt 
verschwunden. Dabei laufen noch Immer 
Verfahren, zum Teil mit harten Verurteilun­
gen. Da •lne Gesamtübersicht über alle 
aktuellen und bereits abgeschlossenen 
Verfahren nicht existiert, soll versucht wer· 
den anhand einiger Einzelbelspiele den 
aktuellen Stand zu sklzleren. 

Freispruch für radi-akiv 

19.2.90, Landgericht NOrnberg: Zu Freispra­
chen in allen verhandelten Punkten kam es im 
mittlerweile dritten Slrafverfahren gegen drei 
ehemalige presserecht­
liche Verantwortliche 
des bayerischen Anti­
Atom-Magazins radi­
aktiv. Die nun seit fast 
vier Jahren andauernde 
Kriminalisierungswelle 
ist damit jedoch noch 
nicht definitiv beendet: 
Der mit dem Verfahren­
sausgangunzuw~ne 
Staatsanwalt legte frist­
gemäß Revision ein! 
Gleich zu Beginn bot 
Richter Schäff eine Ein­
stellung des Langzeit­
verfahrens an, das er als 
"Ruine" bezeichnete. Er 
war sichtlich bemOht, 
den Dampf aus der Sache zu lassen und sie 
relativ schnell und geräuschlos zu Ende zu 
fOhren: "Beide Seiten•, so Schäff, hätten zu 
Hochzeiten des WAA-Widerstands in emotio­
nal aufgeputschter Weise agiert (auch die 
StaatsanwaltschaftbekamiiYFettab),dieWAA 
Weckersdorf wOrde ja auch nicht mehr gebaut 
und Slrauß sei inzwischen gestorben(!). Aus 
seinerSieht botsicheine "Befriedung• an. Staats­
anwalt BreitingerwoUte dem jedoch nichtfolgen 
und forderte eine harte Bestrafung u.a. wegen 
der Veröffentlichung der sog. "Schwarzen Li­
ste• der WAA-Firmen, torihn auch ohne Heran­
ziehung des in den bisherigen Prozessen be­
nutzten Konslrukts(Firmenliste + dokumentier­
tes Bekennerschreiben eines Anschlags + Arti­
kel einer Redakteurin, in dem diese angeblich 
zur "Gewalt" aufruft) zu verurteilen: einmal 7 
und c~inmal 6 Monate Knast auf Bewährung 
wegen •Öffentlicher Aufforderung zu Strafta­
ten" (§ 111 STGB). Außerdem verlangte er im 
dritten Fall eine Verurteilung zu 1.000 DM Geld­
slrafe wegen Auwufszu •ve~tzung des Dienst­
geheimnisses• (fahrlässige Veröffentlichung 
nach bayerischem Pressegesetz). 
Als großer Erfolg ist festzuhalten, daß es der 
Justiz auch diesmal -wie in allen vorhergehen­
den Verfahren - nicht gelang, die Publikation 
der "Schwarzen Liste" zu verurteilen, so daß 
den staatlichen Zensurmöglichkeiten zumirldest 
in diesem und ähnlichen Fällen, wo es um die 
Dokumentation "widerstandsrelevanter" Fakten 
geht, Grenzen gesetzt wurden 
Einen nicht zu unterschätzenden Beilrag zum 
Prozeßerfolg lieferte auch an diesem Tag die 
anwesende Öffentlichkeit (darunter immerhin 
ein halbes DutzendJournalistlnnen). Die Krimi­
nalisierungswelle gegen radi-aktiv, das mittler­
weile sozusagen mangels bayerischer WAA 
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und dazugehörigem Widerstand eingestellt 
worden ist (vgl. atom Nr. 29), begann am 
30.4.1986 mit der Beschlagnahme von 1.200 
Exemplaren der Ausgabe Nr. 7, einige Tage 
nachder Reaktorkatastrophe von T schemobyl. 
Die Wohnungen der presserechtlich Verant­
wortlichenwurdendurchsucht, Abonnentionen­
listen beschlagnahmt usw. Nachfolgend wur­
den vor allem die zur Bewegungs-Hoch-Zeit 
erschienenen Nummern des Jahres 1986 mit 
Ermittlungsverfahren Oberzogen, beschlag­
nahmtusw. Angeklagtwurde schließlichwegen 
diverser "Aufforderungen zu Straftaten• § 111, 
aber auch wegen "Verunglimpfung des Staa­
tes• (§90a). Von fOnf angeklagten raci-aktlv­
Mitarbeiterlnnen wurden in den ersten Jahren 
drei zu Geldstrafen Z)Vischen 800 und 2.000 

DM verurteilt (neben oben erähntem Langzeit­
Verfahren gegen drei Leute gab es noch zwei 
arldere VerfaiYen). Bundesweites Aufsehen 
erregte der erste radl-akliv-Prozeß vor dem 
Amtsgericht NOrnberg Anfang 1987: Das von 
Polizei hermetisch abgeschottete Justizgebäu­
de konnte nur nach Leibesvisitation (MetaUson­
den) betreten werden, es wurde gefilmt: "Wak­
kersdorf-Feeßng• Ave! Oie mOndliehe Verhand­
lung bezeichnetenwirdamals als "Gesinnungs­
justiz reinsten Wassers·: Ablehnung aller Be­
weisanlräge der Verteidigung und äußerst rigi­
de ProzeßfOhrung, inhaltlich ein Vorgriff auf 
"Anti-Terror-Paragraphen" wie § 130a. 

Staatsanwälte unerbittlich 

Daß es auch anders geht, zeigt der FaU eines 
24-jäiYigen WAA-Gegners. ErwurdeOpfereiner 
bisher einzigartigen Ermittlungsmethode. An­
hand von Vtdeomaterial, dasbei Demonstratio­
nen aufgenommen wurde, hat das LKA ver­
sucht, Portraitaufnahmen herauszuschneiden. 
Mit diesen fOUte man dann 137 Lichtbildmap­
pen, die dann an aUe bayerischen Polizeidirek­
tlonen, das Innenministerium und das LKA zur 
ldentitätsfestellungwrschicktwurden. Ziel:noch 
unbekannte WAA-Gegnerlnnenherauszufinden 
und evt. Prozesse anzuslrengen. Bernd T. er­
fuhr von diesen Versuchen erst ein Jahr später, 
als die Polizei eine Hausdurchsuchung bei ihm 
machte um Kleider und Fotos zu beschlagnah­
men. Erst dann wurde den entsprechenden 
Polizeibeamten das Filmmaterial vorgefOhrtum 
sie anschließend-mitaufgewischtem Gedächt­
nis- Ober den Tathergang zu beW&gen. Daß es 
lrotz dieser •zeugenschulungen• zu sich haar­
sträubend widersprecherlden Aussagen -so 

schwankten die Angaben Ober die Entfernung 
des "Werfers• vom Bauzaun von "höchstens s• 
bis "90 Meter" - kam, wirft ein bezeichnendes 
Lichtaufdie BrOchlgkeitderstaatsanwaltschaft­
Hchen BeweisfOhrung. Überden Inhaltdes Film­
materials schreibt die taz vom 14.12.89: "Sie 
zeigen einen langhaarigen, unvermummten 
Mann, der 5 Meter aus der Menge der WAA­
Demonstrantinnen hervortrirt, zu Boden greift 
und ~ur Wurfbewegung ausholt. Danach hebt 
der Wetter in Siegerpose einen Arm und geht 
zur Gruppe der DemonstrantlnnenzurOck. Der 
Wutfsslbstistaufdem VideofHm ficht zuerken­
nen, dasichderKameramannindesemMoment 
weggeduckt hatte •• 
Der Verteidiger erklärte zu dieser Art der Be­
weisfOhrung: "niemand kann mehr DberpriJfen, 

ws/ehe Beobachtungen 
die Beamten witklich 
gernacht haben •••• 
Dasalleshindert Staats­
anwalt Schmalzbauer -
inzwischen vom Amts­
gericht Schwandorfund 
dortzuständig fOrWAA­
Verfahren, nunhochbe­
fördert zum Gruppenlei­
ter der Staatsanwalt­
schaft in WAA-Angele­
genheiten - nicht, 15 
Monate Freiheitsstrafe 
ohne Bewährung we­
genschNeren Landfrie­
densbruch und gefähr­
licher Körperverletzung 
zu fordern. Herau&g9-

kommen sind dann letztendlich 7 Monate auf 
Bewährung. Der Tatvorwurf schwerer Landfrie­
densbruch wurde dabei weigesprochen. 
Gerade der letzte Fall zeigt m.E. wie aktuell 
die Forderung nach AmnesUe für alle WAA· 
Gegnerfnnen Immer noch Ist Die geschll· 
dertenErmltUungsmethoden(Videoauswer· 
tung) lassen befürchten, daßjetztnoch neue 
Verfahren angestrengt werden. Belde Pro­
zesse zeigen die verschiedenen Unlen der 
bayerlschen Strafverfolger auf. Der Frei­
spruchfür racl-akUv, aber auch die Einstel­
lung "kleinerer" Verfahren (Beleldigung,Nö­
Ugung) zeigt, daß die JusUz zu einer .. nor· 
malen" Rechtssprechung zurückgekehrt Ist 
Andrerseits zeigen gerade Verfahren wie 
o.a., die einmaligen Ermlttlungsmethoden, 
geradegegensolche WAA-Gegnerlnnen, die 
einem radikalen Spektrum zugeordnet wer­
den, den ungebrochenen Willen Geslmung 
zu verfolgen, Exempel zu statuieren. Hier 
gilt es auf diese Methoden Immer wieder 
hinzuweisen und öffenUich zu machen. 
Noch bedeutender alnd m.E. clelm Zusam­
menhang mltderWAA verabschledetenGe­
.. tzesverschlrfungen und der Ausbau der 
Pollzelapparate. An oberster Stelle die Ver· 
~rfung des And-Terrorparagraphen 129a 
und 130a. Auch die Verschärfungen des De­
monstraUo,.. (passive Bewaffnung, Ver· 
munnungsverbot, Aufruf zu verbotenen 
Demos) und Versammlungsrechts (Legall­
slerung von Bild- und Tonaufnahmen, Ver­
sammlungsverbote) mOssen Immer wieder 
ln dledemokraUscheÖffenUichkeltgebracht 
werden. Der Baustop Im Taxöldener Forst 
unddasnachlassendeöffenUichelnteresse 
am Thema lassen jedoch keine schnellen 
Erfolge erwarten. 



Wendland 

Die Fieberkurve des Wendland Widerstandes, aktuell jener gegen die geplante Konditio­
nierungsanlage PKA, hat einen kräftigen Trend nach oben bekommen. Dies Ist 
Ausdruck und Folge einer ganzen Reihe verschiedenster Aktivitäten, • tfl\ .l 
die ln den vergangenen Wochen das polHisehe Bild Im Landkreis -"~1\l .u 
LOchow-Dannenberg und darum herum geprlgt ~ \) \ .,,. 
haben. Mittlerwelle hat die Entwicklung .l •\.-.f\ I" Jedoch 
auch ein Stadium erreicht, in t-a WfllU .\' • dem ein wenig Bi· 
lanz gezogen wer- t S• \.~ l • den muß, um zumindest mit· 
telfrlstlg , ~~·,.&e Perspektiven zu entwickeln. 

_. ~ ~ U Auf den folgenden Selten wollen wir einen Abriß ~ der unterschiedlichen Formen von Protest und Widerstand P geben, einige Stellungnahmen zitieren und die Frage nach der Zukunft 
des PKA-Widerstandes stellen. 

Gorleben- Chronik 
(Januar'90 • Mlrz'90) 

Mittwoch, 31.1.90 
• Das NiedersAchsische Umweltministerium 

erteilt den Betrelberflnnen DWK und BLG die 
1. atomrechtliche Teilgenehmigung fOr den 
Bau der PKA in Gorleben 

• Zeitgleich wird das Land Niedersachsen von 
der Bundesregierung mit 90 MiiUonen DM, 
der sogenannlen Gofteben-Pauschale, ge­
schmiert. Von diesen Geldem soUen 36 Mil­
lionen DM zur Berulgung der GemOter Ins 
Wendland fließen. 

• Oie BI L.Ochow-Oannenberg und die Grüne 
Liga Stendal (DDR) sowie eine Vielzahl 
anderer Unterzeichner rufen unter dem Mot­
to 'Radioaklivitlt kennt keine Grenzen' zu 
einer Doppel-Demo auf. Oie 1. Demo findet 
am 3.2.90 in Gol1eben, die 2. Demo am 
11.3.90 in Sf8ndal statt. 

Donnerstag, 1.2.90 
• AlsReaklionaufdieE11811ungderBaugeneh­

migung fOr cie PKA, besetzen ln den frOhen 
Morgenstunden c:a. 1 00 Menschen den 
geplanten Bauplatz. Im Verlaufe des Tage~; 
richlen sich die Besetzerinnen hAuslich ein 
und beginnen in drekter Nac:hbarschaft zum 
Zwischenlager HOtten zu bauen. 

• Am gleichen Tag reichen 4 DDR- und 5 BRD 
BOrgerinnen Klage gegen die 1. T eilerric:h­
klngsgenehmlgung(TEG)beimOberveiWal­
llngsgericht LOneburg (OVG) ein. 

Freitag, 2.2.90 
• 2. Tag der Platzbesetzung in Gorleben. Es 

kommen Immer mehr Menschen zum Platz 
und die HOtlen breiten sich langsam zu ei­
nem Dorf im Wald aus. 

Samstag, 3.2.90 
• 3. Tag der Platzbesetzung.lnzwischen gibt 

es c:a 60 HOtl8n im Wald hW\ter dem Zwi­
schenlager. Oie Bullen greifen nicht ein, 
sondembeobachfendasGeschehenmitHiöe 
einer Videokamera und eines Richtmikro­
phons, welche sie auf einem Mast Im Zwi­
schenlagergelinde angebnacht haben. 

• Am Nachmittag demonslrientn 8000 Men­
schen angetohrt von ca. 40 Trekkern von 
Gedelltz zum besetzten Platz. Dies Ist cle 
erste der beiden Demos unter dem Mono 
'Radloaktlvil:lt kennt keine Grenzen'. Auf der 
Kundgebung apredien neben 81-Vemtem 
auc:hVerntlftmenderAnii-AKW-Bewegung 
der DDR. Im Anschluß an de Kundgebung 
kommt es am Endlager zu Auseinanderset· 
zungen mit den Bullen, als c:a. 150 Leute 
versuchen am Tor zu rOnaln. 

Sonntag, 4.2.90 
• Im HOttendorf im Gonebener Wald campen 

Ober das Wochenendei ca. 200 Atom-Geg­
nerlnnen. Hn und wieder besuchen kleinere 
GruppendaaEndlagerbergwelund~­
nern die M..., mit SprOhparolen. 

Montag. 5.2.90 
• 5. Tag der Platzbesetzung. Oie GerOchte, 

daß die Rlumung tor den nichslen Tag 
ansieht, verdichtelen sich Immer mehr. Oie 
BI löst Alarm aus und in der Nacht kommen 
viele Menschen Ins Dorf. 

Dlenateg, 6.2.90 
• Morgens um 6.00 Uhr sind ca. 400 Besetze­

rinnen im H0tf8ndorf. Oie Bullen sind mit 
einer 2000 Mann/Frau starken Armade mit 
Waaserwerfem, RAumfahrzeugen, Hunde­
staffeln und Hubschraubern engerOckt Um 
7.00 Uhr beginnt ein ungewöhnliches Schau­
spiel. Oie Bullen verlesen Ober eine auf dem 
Gelinde des Zwischenlagers sich befindli­
che Lautsprecheranlage de Rlumungawr­
togung was ungeflhr 20 MinUten dauert. 

Dabei wird jeder noch 10 popelige P•agraf 
ausder 'Wald-, W~esen-und Flurverordnung', 
dem Bebauungsplan, und, und, und, genau 
aufgetohrt. Anschließendwird de VerlOgung 
des Landkreises verlesen, was ebenfalls 20 
Minuf8n dauert. Zu guf8r Ietzt wird den Be­
setzerlnnen eine Frist von 2 Stunden ge­
setzt, ln der sie das Gelinde ohne Persona­
HenfeststeAung oder andere Anwendungvon 
Zwangsmittel durch die Bullen verlassen 
kömen. 
Nach einer ziemlich Atzenden Diskussion 
bleiben die Mitglieder der lritlalive 60 auf 
dem Platz. Alle anderen verlassen nacn dem 
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Motto -'Wir lassen den Bullenapparat ins 
Leere laufen' -das HOttendorf und fahren in 
einem Autokonvoi nach LOchow, um dort den 
Marktplatz zu besetzen. Diese Aktion wird 
spontan von einigen 1 00 SchOiem unter­
stOtzt. 
WAtvenddescen beginnen Waldarbeiterunter 
Polizeischutz mit der Rodung des PKA-Ge­
llndes. 

• Das OVG LOneburg lehnt es ab von seiner 
Möglichkeit einen Baustopp per Zwischen­
verfOgung anzuordnen, Gebrauch zu ma­
chen. 

• ln PaderbornbesetzenAnti-AKW-Gegnerln­
nen den Dom protestieren damit gegen cie 
Räumung des HOttendorfes in Gorleben. 

Mittwoch, 7.2.90 
• Die Setreiberfirmen beginnen in aller Hektik 

einen Metallzaun "Modell Wackersdorf' um 
das Baugelinde aufzustellen. 

Donnerstag, 8.2.90 
• Mitgliederinnen des Neuen Forums prote­

stieren gegen den Baubeglm in Gorteben 
und Oberreichen im Landtag in Hannover 
eine Unterschriftenliste mit 1423 Einwen­
dungen gegen die PKA. 

Sonnabend, 10.2.90 
• 400 Demonstrantinnen treffen sich bei der 

SchutzhOtte. Sie umrunden das Baugelände 
und bestaunen den WahnsiM. 

Freitag, 16.2.90 
• Der Atomsenat des OVG LOneburg lehnt es 

errleut ab einen Baustopp zu erlassen, da 
nach atomrichterlicher Auffasssung die 
Rodungdes Waldessowieder Zaunbau noch 
keinen Baubeginn darstellen. 

• ln LOneburg demonstri&ren 500 Menschen. 
Sie ziehen durch die Innenstadt zum OVG 
und tordem den sofortigen Baustopp 

Sonnabend, 17.2.90 
• Zum inzwischen wöchentlich stattfindenden 

Sonnabend-Spaziergang treffen sich c:a. 150 
AKW-Gegnerlnnen, von denen ein Teil zum 
Abschluß des Spaziergangs noch ein bis­
chen am Baustellen-Tor rOttelt, was sofort 
ein MEK und andere Bullen zur Sicherung 
desselben auf den Plan ruft. 

Montag, 19.2.90 
• 200 Personen finden sich in den frühen 

Morgenstunden (5.30 Uhr) zu einem 'Wider­
stands-FrOhstOck' direkt vor den Toren des 
Zwischenlagers und der PKA-Baustelle ein, 
um den für diesan Tag offizieU angekOndig­
ten Baubeginn zu verhindern. Gegen 10.30 
Uhr kam es zu ersten gewalttätigen Übergrif­
fen mit Schlagstoc:k- und Cemic:al Mac:e 
Einsatz, als die Bullen versuchten einige 
Bauarbeiter in ihren Fahrzeugen ins Zwi­
schenlager zu bringen. 
Kurz nach 15.00 Uhr begehrte dann ein extra 
bestellter Baumaterial- und WC-Transport 
Einlaß ins Zwischenlager. Die Blokiererln­
nen ließen sich aber auch durch eine ange­
drohte Räumung nicht dazu verleiten, ihre 
bis dahin erfolgreiche Blokade aufzugeben. 
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Die Bullere! begam daraufhin mit Schlag­
stöcken, Cemic:al Mac:e und Hunden dem 
Transport eine Durchfahrt frei zu kämpfen. 
Nach einer halben Stunde war der Transport 
auf dem Gelände des Zwischenlagers, 5 
Demonstrantinnen festgenommen und 2 
Blokierer durch Hundebisse verletzt Beim 
Abtransport derGefangenen in die Bullenka­
serne in LOchow kam es erneut zu teils hef­
tigen Auseinandersetzungen. 
Gegen 18.00 Uhrwerdendie Festgenomme­
nen in LOchoW nach Personalienfeststellung 
und Vernehmung freigelassen; rund 80 
Demonstrantinnen hatten bis dahin die Bul­
lenkaserne blockiert und in LOchow fOr Ver­
kehrschaos gesorgt. 

• Zei~gleich mit der Blokade der Tore, ver­
sperrten 12 Personen für einige Stunden die 
Ausfahrtder Firma Hoppe & Stolt, die am Bau 
der PKA beteiligt ist 

• ln Danneoberg und LOchow gingen einige 
100 SchOlarinnen während der Schulzeitauf 
die Straße und b:oc:kierten teilweise den Ver­
kehr 

• Vor dem Krankenhaus in Danneoberg ma­
chen Zivildienstleistende eine Mahnwache 

Mittwoch, 21 ~2.90 
• V1er Kirchen- und Kapellenvorstände aus 

dem Raum Gorleben verweigern dem Bun­
desamt für Strahlenschutz ihre GrundstOcks­
rechte. Damit bleibt dem Bundesamt nur 
noch der Weg Ober die Gerichte,um die Er­
kundung des Salzstockes unter dem Kir­
chengelände durchfUhren zu können. 

Freitag, 23.2.90 
• Mehrere 100 SchOlarinnen demonstrieren in 

LOchow und ziehen durch ein Massenster­
ben auf dem Marktplatz die Aufmerksamkeit 
der Passanten auf sich. 
Zeitgleich demonstrieren auch in Dannen­
berg wieder mehr als 1 00 SchOterinnen und 
blockieren teilweise Straßen. 

Sonnabend, 24.2.90 
• Spaziergang mit 150 Personen 

Freitag, 2.3.90 
• Mitgliederinnen des LOneburger Anti-Atom­

Stammtisch&s stellen sich von 8.00- 10.00 
Uhr vor dem Oberverwaltungsgericht (OVG) 
zur Mahnwache auf. Sie fordern auf einem 
Transparent und auf Augbllttem den sofor­
tigen Baustopp der PKA 

Montag, 5.3.90 • Freitag, 9.3.90 
• Jeden Morgen findet vor dem OVG eine 

Mahnwache statt. 
• Am Freitag entscheidet das Bundesverwal­

tungsgericht (BVG) in Berlin, daß der Salz­
stock in Gorteben weiter nach Bergrecht 
•erkundet" werden darf. Das BVG begründet 
seine Entscheidung damit, daß die "Erkun­
dung• des Salzstocks, sprich der Bau des 
Endlagers, ja noch keine Endlagerung dar­
stelle und deswegen auch keiner atomrecht­
lichen Genehmigung bedOrfe. Dabei spielt 
es für das Gericht keine Rolle, daß die mei­
sten Gutachten den Salzstock u.a. auf Grund 
seiner Ton-, Sand-, Luft-, und Salzlakeein-

schiOsse als vöiUg ungeeignet ausweisen. 

Sonnabend, 10.3.90 
• Ca 250 Wlderständlerlmen treffen sich mit 

Trommeln und anderen Krachinstrumenten 
bewaffnet zum Spaziergang. UnOberhörbar 
setzt sich der Zug in Bewegung. Auf der 
ROckseite des Baugeländes wird dann ein 
TeDstOck des Bauzaunes, unter Zuhilfenah­
me von Bolzenschneidern und Metallsägen, 
seiner Stabilität beraubt. Die nur spärlich 
vorhandenen Bullen versuchen außerhalb 
des Baugelindes zu den ArbeitsWOllgen 
durchzudringen, scheitern jedoch an den sich 
ihrlen in den Weg stellenden Spaziergänge­
rinnen. Kurz bevor das gute StOck fällt, ge­
iingt es einer Hand voll Bullen auf der Innen­
seite des Zaunes, durch versprühen von 
Cemic:al Mace die Arbeiten zu unterbrechen. 
Im Laufe des Nachmittags stoßendam noch 
50 Leute aus Wac:kersdorf dazu, die ihre 
Fahrt zur Standal-Demo hier im Wendand 
unterbrechen. Im Anschluß an eine ku:ze 
Kaffee- und Kuchenpause bei der Schutz­
hOtte, wird der Spaziergangausnahmsweise 
einmal zum Endlager fortgesetzt. 
Nach kurzem Staunen Oberdie nicht vorhan­
dene Staatsmacht, bleibt der Maschendraht­
zaun ums Endlager kein unOberwindUches 
Hindernis mehr, und die Mauer beginnt sich 
mit Parolen zur PKA und dem BVG-Urteil zu 
zieren. Die Bilanz des Nachmittages lautet 
nach den Betreibem: 1 kaputtes Zaunseg­
ment, 70 Meter Masc:hendrahtzaun, 70 Me­
ter Stacheldraht somwie bemalte Mauerseg­
mente. 

Sonntag, 11.3.90 
• Ungefähr 8000 Menschen demonstrieren an 

der Atombaustelle in Stendal (Siehe Bericht) 

Donnerstag, 15.3.90 
• MitgliedertnnendesAnti-Atom-Stammtisc:hes 

LOneburg wollen dem Vorsitzenden des 7. 
Senats (Atomsenat) des OVG LOneburgeine 
PKA in Tortenform mit der Aufschrift 'PKA­
Macht sie nieder' überreichen. Der Vorsit­
zende Richterwill jedoch keine Bestechungs­
geschenke entgegennehmen und schleicht 
sich in der Mittagspause durch den Hnter­
eingang aus dem Hause. 

Montag, 19.3.90 
• Die Torte für den Vorsitzenden des Atomse­

nats wird demonstrativ vor dem Eingang des 
OVGs in die Luft gesprengt. 

Mittwoch, 21.3.90 
• [)ie Kurstadt Bad Bevensen und die gleich­

namige Samtgemeinde haben beim Ober­
. verwaltungsgericht LOneburg (OVG) Klage 

gegen die PKA eingereicht. Die Stadt bangt 
um ihren Ruf als Kurort und Heilquelle. 

Dienstag, 28.3.90 
• Aus Protest gegen die Ablehnung eines 

Baustopps für die PKA, durch das OVG, 
ketten sich 15 AKW -Gegnerlmen fOr mehre­
re Stunden ans Zwischenlagertor. Weitere 
50 Menschen blockieren für kurze Zeit die 
Zufahrt 



Platzbesetzung 
Zu der urnsbitt.len Platzrlumung am I. 
Februar 1MJ die cle S...tzung dee PKA· 
Bauplatzes bMndeteslnddlv.,.. Polltlone­
Pipl•,. verfaßt worden. Alle elnd t.ld nach 
der Rlumung entstanden,80daßele mittler· 
welle ln vielen Aspek1MI vom Stand der 
Dllkualon Oberholt worcSen alnd. Wir woJ. 
len daher d .... Papl.,. hier nicht abdtuk· 
ken, zumal ele bereits an andefw Stelle 
vriffenUichtwordenslnd.(lleheantl-atom­
aktuell Mlrz 1ieG). 
Einen Dl•kusslonsbeltnlg, der bisher nicht 
publiziert worden Ist wollen wir abdrucken, 
dem er tiChllgt den Bogen der Krttlk Ober 
die Platzrlumung hlnaua, Indem er da...ln 
einen Zusammenhang stellt mit der allg• 
meinen Vorbereitung der Platzbesetzung. 
D• ~pler wurde verfaßt von Anti·AKW· 
Stammtisch L.Oneburg, Atomtransportegrup­
pe tbmburg, Heldegruppe, Plenum Meu­
cheßtz. 

Erklärung zur Räumung des 
PKA Baugeländes 

Bei vielen von uns hat die "freiwillige" Räumung 
des PKA Baugeländes zu Irritationen und zu 
zum Teil heftigem Unmut gefOhrt. Wir meinen 
jedoch, daß der Abschluß der Aktion sympeo­
matischfOrderengesam-.nVeriaufsowied&Nn 
Vorbereitung Ist. Insofern bedarf es einer selbst· 
kritischen Auseinandersetzung Ober alle Pha­
sen der Aktion. 
Als auf dem erstem Gede"tz· Treffen Ober das 
weitere Vorgehen zur PKA diskutiert werden 
sollte, hatte sich so gutwie keine Gruppe hierzu 
vorbereitet. Selbst die VOI'Iiegenden VorschlA­
ge, obwohl mit den Einladungen rechtzeitig 
verschickt. waren praktisch (wie Inzwischen 
schon allgemein Oblich) nicht vordskudert. So 
wurden sie dam auch eher zerredet als disku­
tiert. Dennoch wurde deutlich, daß keiner1ei 
Vorstellungen darOber existier1en wohin die 
Reise gehen sol. Auchdie vorgelegten Papiere 
benannten kein konkretes Ziel, welches mit 
einer Mobilisierungsarbeit errekh werden soll­
te. Oie Folge war, daßdie BI einsolchesbenen­
nen sollte. Sie wurde so faktisch dazu gedrun­
gen, sich fOr eine Platzbesetzung zu entschei· 
den.DiesfOrslchalleingenommenistschoneln 
Unding. Da soU Ober ein gemeinsames Vorge­
hen beraten werden, aber lediglich eine Gruppe 
ist aufgefordert das Ziel dieser Aktivitäten fest­
zulegen. So stiehlt Mensch sich aus der Verant­
wortung, die sie nicht bereit ist selbst zu Ober­
nehmen. 
ln erster Unie wurde die Entscheidung fOr eine 
Platzbesetzung somit auch nur von der BI und 
anderen Gruppen des Landkreises getragen. 
Ein entsprechellder Aufruf wurde zwar auf ei­
nem weiteren Gedelitz-Treffen abgesegnet, 
blieb jedoch ohne nennenswerte Konsequen­
zen ln den Städten. Oie Mobilisierungsfrage 
war vollends vom Tisch .und lag außerhalb des 
Wendlands eher bei Null. 
Das letzte Gedelitz· Treffen fand dann vor dem 
Hintergrund einer geöffneten DDR und den 
geplanten Demonstrationen ln Gorleben und 
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Slendal statt. Zugleich verdichteten sich zu 
diesem Zeitpunkt die Hinwelse auf einen m6g­
lichen Baubegnn Anfang Februar 90. Bei der 
nun aufkommenden Frage zur Platzbesetzung 
kommt es dann zu einzigen kontroversen Aus­
einandersetzung des Tages, Ist de Oberhaupt 
sinnvoll? Dieser Ansatz einer Diskussion kommt 
wohlgemerkt zu einem Zeitpunkt, zu dem sich 
nicht nur die BI schon festgelegt hatte, sondem 
auch die Gruppen, die nun endlich darOber 
reden woUten, den Aufruf lAngst unterzeic:Met 
haben. 

FOr Klarheit sorgt wieder einmal die BI, die auf 
jeden Fall (egal wie die Resonanz ln den Städ­
ten sich noch entwickelt) auf den Platz gehen 
will. DarOber hinaus formuUert sie einen "Hilfe­
ruf", der ganz offensichtlich sogar GehOr fand. 
Der schwerfällige Apparat der "Anti-At<:N· 
Bewegung" kommt allmAhlich auf Touren. Flug­
blAtter tauche auf, die zur Demo am 3.2. und 
einer m6glichen Platzbesetzung aufrufen. ln 
den drei Wochen zwischen dem Treffen in 
Gedelitz und der Demo beginnt endlich das, 
was mensch mit dem Begriff Mobilisierung 
bezeichnen kann. FOr die KOrzeder Zeit Ist das 
Ergebnis erstaunlich! 
Wer hätte miteiner derartig großen Demobetei­
ligung gerechnet? Und auch Qie Platzbeset­
zung entwickelt sich Oberraschend. Nicht nur, 
daß viele meinten es könne problematisch 
werden, Oberhaupt auf den Platz zu kommen, 
rechneten zuvor auch die meisten mit ihrem 
baldigem Ende. Auch die BeteUigung Obertraf 
viele Erwartungen, ein YOI'Zeitiges Verlassen 
des Platzes wegen fehlender Präsenz war 
zumindest nicht zu befOrchten. 
Dennoch kann es nicht nur an dem Oberra­
schendem Verlauf liege, daß sich nun in erster 
Linie Pfadfindermentalität breit macht Da fehlt 
es einfach an vorbereitenden Diskussionen in 
den Gruppen, was will mensch da draussen 
Oberhaupt? 
Wte sonst efi(Järt es sich, daß so banale Ange­
legenheiten wie eine Presseerklärung der 
Besetzerinnen ganz einfach vergessen wer­
den? Es schließlich bis zum 4. Tag der Aktion 
dauert. bis eine ~olche dann doch noch zustan­
dekommt 

Kam es da noch verwundern, daß am Montag 
dem Plenum der Vorschlag den Platz vor einer 
RAumung zu verlassen zwar unterbreitel wird, 
er ln den Gruppen aberganz offensichtlich nicht 
diskutle.rt wird? Wird da nicht insgeheim die 
Ernsthaftigkeit eines solchen Vorschlags ange­
zweifelt, oder spiegelt sich hier eher die Unll­
higkelt der Gruppen, Oberhaupt eine Diskus­
sion zu lOhren wieder? Auch wenn die Diskus­
sion angeslchts sich verdichtender Räumungs­
gerOehte unterblieb, bleibt zu fragen, was aus 
dem VOfSChlag geworden wlre, am nlchsten 
Tag. WennebenallesnureinGerOehtgewesen 
wAte. 
So jedoch war fOr wohl die meisten am Montag­
abend klar, daß der Konsens einer Räumung 
mit passivem Widerstand zu begegnen · weiter­
hin Bestand hatte. Dieser Konsens wurdf- von 
unserer Seite allerdngs in kelnster Welse nach 
außen getragen. Genauso unvermittelt blieb, 
weshalb es slnnvol sein sol, sich von der 
Gegenseite abräumen zu lassen. 
Durchdiefehlende AusspracheindenGruppen 
Willtor diejenigen, die erst ab Montagabend auf 
den Platz kamen, der Vorschlag zumeist nicht 
bekannt Kein Wunder also, daß etliche von 
ihnen aus allen Wolken fielen, als er am näch­
sten Morgen nochmals zur Sprache kam. Zu 
diesem Zeltpunkt dem Plenum a.ber einen Vor­
schlag zu unterbreiten, der unausweichlich den 
Konsens der Besetzerinnen gefährdet, läßt 
zweifelsfrei die notwendige und vielbeschwore­
ne Verantwortung fOr das eigene Handeln ver­
missen. An die möglichen Konsequenzen, die 
dieser zwangsläufig nach sich ziehen wOrde, 
wurde ganz offensichtlich kein einziger Gedan­
ke verschwendet. 
Jetzt beginnt das eigendich fatale: Angesichts 
der Räumungsdrohung wird eine Grundsatzde­
batte angezettelt, deren Dauer von der Gegen­
seite bestimmt und auf max. 2 Std. begrenzt Ist. 
Der Vorschlag, der noch ein gemeinsames 
Handeln voraussetzte, entwickelt sich Immer 
mehr zum Selbsdäufer. Da wird von selbstbe­
stimmten Handeln geredet, davon daß men&eh 
sich nicht die Aktion aus der Hand nehmen 
lassen dOrfe, die Gegenseite zu reagieren 

gezwungenwerden könnte usw. usf.. Diesalles 
geschieht vor dem Hintergrund eines marteria­
Wschen Polizeiaufgebotes und führt schon damit 
die Argumente ad absurdum. So kam denn 
auch von einer konstruktiven Auseinanderset­
zung keine Rede sein, sondern nur davon, daß 
eine Stimmung entsteht, die sich Immer mehr 
verselbständigt. 
Da sind nur noch die "AOchtllnge· und die 
"Hardliner· die sich gegenOberstehen, unver­
söhnlich wie es scheint. Am Rande begimen 
hektische Debatten der Gruppen, während das 
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Plenum ein zur Abstimmung hochstilisier18s 
Meinungsbild erstellt. WoraiJf, dem Oemokra· 
lleprinzlp, dieses Staates streng folgend, die 
Minderheit aufgt!fordert wird, sich der Mehr· 
heltse1otscheidung zu beugen. Ist ein solches 
Vorgehen schon auf TreHen etc. umstritten, so 
Ist es ln dieser Situation absolut ldotisch, auf 
diesem Wege eine Entscheidung herbeizuzwin­
gen. Die endgOitige Spaltung scheint so unver­
meidbar. 

Dazwischen, zum wiederholtem Male das Ver· 
lesen der lancl<reisverfOgung, Hubschrauber· 
!Arm .•• was alles nur weiter fOr Stimmung sorgt 
Der zum Verbleiben bereiten Minderheit bleibt 
letztendlich, sich der Stimmung beugend, nk:hiS 
anderes Obrig, als sich der abmarschbereiten 
und schon zum Demo.zug formierten Mehrheit 
anzuschließen und den Platz zu verlassen. 
Womit in letzter Minute eine (offene) Spahung 
verhindert wurde. 
Was dann folgte, war nur noch peinlich. Unter 
dem Geschrei der kämpferischsten Parolen 
räumen sich die Besetzerlnnnen in Form eines 
Demozuges selbstvom Platz. Nachdem Motto: 
wirsind vorher da undwenn ihr kommt, sindwir 
vorher weg. 
Durch das vollkommen unsolidarische Verhal­
ten der Mehrheitsfraktion, einen vorhanden 
Konsens via "Abst!mmung• zu kippen, Ist zu· 
minelest eines erreicht worden. Das Konzept 
der Gegenseite ist weitestgehend aufgegan· 
gen. Lediglich durch Androhung eines Polizei­
einsetze& mit sog. Zwangsmitteln sowie von 
Repressalien war der Platz frei, konnten die 
Holzfäller etc. anrOcken. Nur zu einer offenen 
Spaltung in die ewig guten bzw. bösen AKW· 
Gegnerlnnnenhatesnichtgereichl Womitsich 
wohl auch ein harteres Vorgehen in LOchow 
verbot, genOgte doch schon die Demonstration 
der Macht. 
Grundsätzlich kannder Vorschlag den Platz vor 
einer Räumung zu verlassen und nach LOchow 
zu gehen sicherlich so oder so gesehen I be­
wertet werden. Es hAtte aber klar sein mOssen, 
was mensch in LOchow Oberhaupt will. Das ist 
fOr uns das größte Manko, denn einer Aktion 
das "ritualisierte Ende" zu berauben ist eine 
Sache, daraus aber eine neue kraftvolle Aktion 
zu entwickeln eine ganz andere. Das aber vor 
allem fehltel 
~ gesenen kann ein solcher Vorschlag durch-
aus angebracht sein. Es bedarf dann abereiner 
rechtzeitigen vorherigen Diskussion und die 
Schaffung eines Konsens Ober das weitere 
gemeinsame Vorgehen. Beides war am Dien­
stagmorgen von vornherein nicht leistbar. lnso· 
fern mag es einer vollkommenen Naivität der 
initiierenden Gruppe geschuldet aein, nnzu. 
nehmen, dies sei in der von der Gegenseite 
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gesetzten Frist dennoch m6glich. 
Obwohl wir, Im nachhinein betrachtet, mit el· 
nem blauem Auge davongekommen sein dOrt· 
ten, Ist der entstandene Schaden Immens. V~el 
Kitt wird nötig sein, um die rttar nicht offene 
aberdemoch wohl vorhandene und lntemvoll­
zogene Spaltung zu OberbrOcken odergarganz 
zu schließen. Schon allein wegen dieser Bra­
che, dem Risiko einer oHenen Spaltung ... war 
es durch nichts zu rechtfertigen und politisch 
falsch, den Platz "freiwillig" zu räumen. 
Die Räumung des PKA Bauplatzes sowie die 
Vorgeschichte seiner Besetzung spiegelt so fOr 
uns den Zustand der Bewegung wieder. Einer 
Bewegung die stirbr von Stimmungen und 
deren Schwankungen, selbst was IIven aktiv­
sten Teil betrifft, abhlnglg zu sein scheint, als 
von einer halbwegs sachlichen, Inhaltlichen 
Disku&sion und Zielformullerung. Aus unserer 
Sicht der Olnge bedOrfen die aufgeworfenen 
Fragen einer lntenslwn (selbst·)kritischen vor 
allem aber auch einer solidarischen Auseinan­
dersetzung. 

Was wir aus dieser Platzbe­
setzung und seiner Räumung 
lernen können bzw. sollten: 

• Die Planung/Diskussion einer Aktion muß 
wieder als gemeinsames Anliegen der beteillg· 
tenGruppenbegriffenwerden.Dabelgiltesden 
Sinn und Zweck der AAlion genauso gemein­
schaftlich zu bestimmen wie deren inhaldiche 
Zielformullerung. Die Verantwortung hiertordarf 
nicht in v616g unzullssiger Weise auf einige 
wenige Gruppen abgewAiz.t werden, da damit 
die vorhandenen Tendenzen zu einer "Konsu· 
mlerung von Widerstandshandlungen• unter· 
stiltztwerde. 
-Dem Endeeiner Aktion mOssenwiroffensicht­
lich metv Aufmerksamkeit widmen als bislang. 
M6glicheAitematlvenmOssenrechtzeitigdurch­
dacht und geplant werden. 

• Die m0g6chen Konsequenzen unserer Aktion 
mOssen wir uns verstArkt vor Augen tolven. 
VIelleicht Ist es damit möglich, mit den psF­
Iogischen Wirkungen, die eine derartige Uber­
machtdesStaatsapparatesautunshat,besser 
umzugehen. Schließlich kaM men&dl auf itve 
.Ängste und PanikgefOhlebesser reagieren, 
wenn sie weiß, warum sie da Ist, was sie mit der 
Aktion will und mögliche pers&lllche Konse· 
quenzen vorher bedacht hat. 
• Dies muß dann aber auch von uns in die 
OffentUchkelt getragen und offensiv vertreten 
werden. 
• Trotzeinesanders lautendenBeschlussesauf 
dem Platz halten wir es tOr ratsam in Zukunft 
einen "Specherrnnenrat"zu bilden. Diesersollte 
allerdingskeine Entscheldungsbefup haben, 
k6Mte aberverschiedene Dinge vorrecherchie· 
ren, -bereiten, -dslwliefen ek: .. Damit ließe 
sich u.U. im Vorfeld eines Plenums Oberiegen, 
wie z.B. eine Grundsatzdebatte Ober Demokra­
llepraktizierung angeslchts einer Räumungs· 
drohung vermieden werden kann. Wtr sollten 
auch vorher geklärt haben, wie wir uns bei 
spontan notwendigen Entscheidungen einigen 
wollen. Damit nicht auch das noch unter dem 
lußeren Druck ... erfolgen muß. 
- Als Fehler sehen wir außeroem an, daß kein 
Mensch auf die Idee gekommen Ist bzw. dies 
nicht gelußert hat, mit der Einsatzleitung Ver· 
handJungen Ober cie gesetzte Frist aufzuneh· 
men. 
Obrigens gibt es nach unserer Auffasung ge~· 
gend wichtige GrOnde auf einem Platz zu blel· 
ben und sich von der Gegenseite rlumen zu 
lassen: 
• FOr sich als Aktiviatln daa Getohl zu haben, 
eine Seche konsequent zu Ende zu bringen. 
· Durch das Dableiben eine gewisse Entschlos· 
senheil zu demonstrieren und selbst zu empfin­
den. 
• Den Staat via Polizei durch seinen erforderli· 
chen Gewalteinsatz (2.000 B's räumen 400 
Besetzer1nnen) (moralisch) Ins Unrechl zu set· 
zen. 
• Sich selbst und ihr Anliegen Ihre Aktion emst 
nehmen. Wir haben gesagt wir sind vorher da, 
was nicht heißen kam, daß wir auch vorher 
gehen! 



Wendland 

Vom Strohfeuer 
zur Sparflamme? 

Über die Schwierigkeit, aus der aktuellen Mobilisierung 
gegen die PKA einen kontinuierlichen Widerstand zu 
entwickeln 
Wer vor ein paar Wochen die Besetzung des PKA-Gellndes mit 
mehreren hundert Menschen über mehrere Tage hinweg für 
realisierbar gehalten hAtte, wäre wahrscheinlich zum gnaden­
losen Optimisten abgestempelt worden. Die jüngste Vergan­
genheit hat jedoch bewiesen, das die Anti-AKW-Bewegung 
auch derzeit, zumindest regional, mehr auf die Beine stellen 
kann, als von vielen Ihrer Aktivistinnen für möglich gehalten 
wird. 
Es hat eine Reihe erfolgreicher Aktionen gegeben. 

Allen voran de Platzbesetzung, die nach lAnge­
m Zeitdie erste Aktiondieser Art im Bundesge­
biet war. (Stimmt nicht, bei Stlngbert auf dem 
Gelände einer geplanten Stromtrasse gab es 
kürzlich ebenfalls eine Platzbesetzung, d. Slz­
zer) 
Sie hat trotz der zweifelhaften "Räumung• 
deudich gemacht, das die Bewegung nach wie 
vor in der Lage Ist, gegen die Verwirtdichung 
einer menschenfeindlichen Technologie Wider­
stand auch in gr6ßeren Maßstab zu organisie­
ren. ln den an das Wendland angrenzenden 
Landstrichen und Stldten, aber auch Oberre­
gional, Ist das Bewußtsein fOr de Problematik 
durch die Platzbesetzung selbst und durch die 
damit im Zusammenhang stehende Großdemo 
am 3. Februar 90 wesentlich gestiegen. 
Oie "freiwillige" Platzräumung mitderdie Beset­
zung beendet WOJden war, hatte bei vielen der 
Beteiligten das ungute Gefühl hinterlassen, 
damit ein beträchdiches Maß politischer Glaub­
würdigkeit verspielt zu haben. Diese Einschllt­
zung ist durch die Biodiaden am Montag, dem 
12. Februar 90 deutlich relativiert worden. Der 
Widerstand hat bewiesen, das er jenseits aller 
Verbalakrobatik und Symbolik die Kraft besitzt, 
durch konkrete Störaktionen den reibungslo­
sen Betrieb der Atomindustrie zu verhindem. 
Oie Blockaden haben das radkale Moment im 
Widerstand betont 
Gleichermaßen sind in letzter Zeit auch oft in 
Sonnabend-Spaziergängen radikalere Elemen­
te stArker repräsentiert. Das beinahe gelunge­
ne Zerschneiden eines Segments des Bau­
zauns am 1o. März 90 ist ein Indiz dalilr. 
Friecllche Aktionen und konkreter Widerstand 
werden wieder Nebeneinander/Miteinander 
praktiziert und machen die Spaziergänge so 
zum KaleldoskopdesGesamtwiderstands. VIele 
weiter Aktionen und Akliönchen im Umkreis von 
Gorleben erganzen das Bild, so das zwar nicht 
von einem bewegungspolitischen Urknall, aber 
doch von einer vielfältigen poUtisch offensiven 
Anti-AKW-Bewegung im Wendland und den 
Nachbarkreisen die Rede &ein kann. 
Und dennoch: Wer die Diskussionen auf den 
...ergangenen Konferenzen verlolgt hat, den 
beschleicht der leise Verdacht, die Dynamik, 

die sich um Gorleben entwickelt hat, trage 
mOgllchenNeise eherden Charal<lereinesStroh­
teuers. WiesooftentzOndetsichdieAnti-AKW­
Bewegung an einem Nuklear-Projekt, aber es 
erweist sich als schwierig, das Feuer kontinu­
Iertich zu erhalten. Es besteht die Gefahr, das 
sich der Widerstand, auch der gegen die PKA, 
zur Sparflamme reduziert. 

Das Kreuz mit der Tagespolitik 

Anlaß zu dererlei Zweifeln geben die Verslum­
nissederjOngstenZelt.WedereufdenGedeUtz­
Treffen Im Wendland. Noch auf der AtommOll­
konferenz am 17118. MArz in Bnlunschweig 
wurde die lnltiallve ergriffen, sichals Bewegung 
auf ein gemeinsames Konzept gegen die PKA 
zuverstAncligen. Esm~taneinem Entwurf, 
in dem die Anti -AKW-Bewegung llngerfristig 
bestimmt mit welchen Zlelsetzungen, Schwer­
punkten und Melhoden sie auf den Wf&Chiede­
nen Ebenen das PKA-Projekt zum Kippen brin­
gen will. 
Es ist politisch naiv, zumal unter den aktuellen 
geselschaftllchen Verhältnissen, darauf zu 
Vertrauen, ohneeinen entwickelten Gesamtzu­
sammenhang auskommen zu k6nnen. Oie 
Vorstellung, sich von Zeit zu Zeit an einem 
Standort in diesem Fall in Gorleben, zu treffen, 
um ein wenig am Bauzaun zu rOtteln und an­
schließend zu Oberlegen, was mensch zwei 
Wochen spAter machen k6nnte, wird den politi­
schen Verhältnissen nicht gerecht. Ein solcher 
Ansatz Ist nicht hinreichend um die ReaHsie­
rung einer Anlage von der QualltAt der PKA 
effektiv zu bekämpfen. 
Genau dies 1st allerdings die derzeitige Praxis 
imerhalb der Bewegung. Dabei handelt es sich 
um ein PhAnomen, das prinzipiell nicht neu ist 
Es 1st die aktuelle Variation des kkssischen 
Grundmusters vieler sozialer Bewegungen: 
TagespoHtik. 
Wte so oft, entwickelt sich das, was schließlich 
zum Widerstand gerinnt, recht spontaneistisch. 
Oie politische Zieldefinition von Aktivitäten fin­
det hAufig nur, wenn Oberhaupt, oberftAchNch 
stattoder ordnet sich anderen Gesichtspunkten 
unter. 

Oie Frage, warum wir dies oderjenes in gerade 
dieser Form, zu eben diesem Zeitpunkt tun, 
wird nur allzu selten gestellt bzw. beantwol18t 
Aktionen finden selten in einem geplanten 
Zusammenhang Innerhalbeines Rahmens statt, 
durch den die Bewegung sich Schwerpunkte 
setzt, oder Eskalationsphasen vorsieht, um in 
der Offendlehen Diskussion stlr1<eres Gewicht 
zu ertangen und die Druckkraft der eigenen 
Forderungen zu efhOhen. Ohne entspfechend 
genau die politischen Rahmenbedingungen zu 
analysieren und zu untersuchen wie sich diese 
in Wechselwirkung mit der eigenen Politik 
beeinflussen lassen, werden viele Aktivitäten 
relativ kurzfristig geplant und durchgefOtvt. Sie 
entwickeln sich oft belnahe wUIIdlrlk:h entlang 
den momentanen Möglichkeiten. 
ln Folge einer solchen Praxla, tUt es natOrllch 
schwer, cle eigene Politik auf eine breitere 
Basis zu stellen. Sie verlOgt Ober eine Reich­
welle, die oft genug Ober den eigenen Telar­
rand nicht hinauskommt. Oie Analyse darOber, 
welche lnltiadven mensch entwickeln mOSte, 
um das politische Umfeld IOr die eigenen Ziele 
zu verbessem, fiUt hAufig unter den Tisch; muß 
unter den Tisch fallen, weil derartige Aspekte 
außerilalb des Blickwinke!s von Tagespolitik 
liegen. 

Dennoch wird mit jeder VerOffendich.lng, mit 
jeder Demo oder Bbckade das politische Um­
feld beinftußt, und dann istmenschplötzlich 
"unheimlich Oberrascht", das dochweitaus mehr 
Leute an einer Platzbesetzung teilnehmen, als 
dies 1\lr möglich gehAlten wurde. Genauso 
Oberraschend bröcblt die Beteiligung wieder 
ab, wesendich mitverursacht durch eine Politik, 
die die aus ihr hervorgegangen Aktionen nicht 
in einem IAngerfristigenZusammenhang reflek­
tiert, sondern eben tagespolitisch aneinander­
reiht. 
Es sind dann nicht aUein de Menschen aus 
politisch benachbartsn Spektren, die wegblei­
ben. Es sind allzuoft auch die Aktivistinnen, die 
geographisch gesehen zwar von außerhalb 
kommen, politisch aber zur Bewegung gehO­
ren. Keinem standortgebundenen Widerstand 
ist es bisher gelungen, langfristig starke Kräfte 
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von au6erhalb zu mobilisieren, VOt allem dann 
nicht, wenn mangela einea gemeinsam ent­
wickelten llngerlristigen Prozesses die vorhan­
denen Energien in einzelnen Aktionen ver­
braucht wOrden. Oieae Beobachlung gilt mehr 
oder weniger eingeschrtnkt, aber grundsätz­
lich fOr das Wendland ebenso wie fOr Wad<ers­
dorf, Brol<dorf oder andere Standorte. 
Kein Treffen vergeht, ohne daß nicht Irgend 
jemand darauf hinv.<elat: Wir wOrden als Bewe­
gung stlndlg nur reagieren, aber fast nie agie­
ren. Wen wundert' s angeslchts einer Politik, die 
ales in allem nicht in der Lage Ist, etwas weiter 
vorauszuschauen als zur nächsten Blockade 
oder Demo. Erst eine Stralllgie, die eine Per­
spektive entwirft, in dem sie die verschiedenen 
Aktionen und Veranstaltungen einer llngerfri­
stigen Zielbestimmung unterwirft und zu einem 
bewegungspoUtischen Prozeß verdchtet, ble­
IBt einen Ansatz fOr die Verwlr1<llchung der 
vermißten Attribute einer starken Bewegung: 
Kontlnuleriiche politische und aktionäre Arbeit, 
politische Präsenz und lnterventionsfAhlgkelt, 
Agieren statt Reagieren, Verbreiterung und 
Radlkatisierung der Bewegung usw .. 
All das ist hinsichdich des PKA·Widerstand's 
derzeit nicht recht erkennbar. Es rat sehr die 
Frage, inwieweit die nächsten geplanten Aktlo· 
nen dazu beitragen, deses Problem aufzubre­
chen. 

Strukturelle SchwAchen 

Der zweite Anlaß fOr Zweifeln an einem lAnger· 
friatig starken PKA-Wlderstand steht in engem 
Zusammenhang, quasi in Wechaelwiri<ung mit 
dem Kreuz der T agespolitlk. 
Was im Wendland bereits seit einiger Zelt zu 
beobachten Ist, Ist die unverhlltnlsmAßlge 
Beteiligung von Einhelmischen und AuswArli­
gen an Aktionen. Dabei geht es nicht um den 
Aspekt der DurohfOhrung, sondern vielmatT um 
die Frage der gemeinsamen Planung und Ver­
breitung. Eine klare Position zu den verschle· 
densten Aspekten einer Aktion (Zielsetzung, 
Charakter, Mobilislerung, organisatorische 
OetaUs etc.) ergibt sich erat Im Laufe eines 
Diskusslonsprozeßes. Anders als noch vor 
einigen Jahren als auch auswArtige Gruppen 
mit eigenen Voratellungen und VorschiAgen 
nach LOchow·Oannenberg kamen, gehen der­
zeit alle Impulse vom Wendland selbst bzw. 
seiner unmittelbaren Umgebung aus. Oie 
Besetzung des PKA·GeiAndes hlne wahr­
scheinlich nie stattgefunden, wenn nicht die 
Wend&Anderlnnen, ziemlich autonom, die lnltia· 
live ergriffen hAtten. Der AnstoB zu weiteren 
Aktionen wie die Montags·Biockade oder die 
Geataltung der Sonnabenda-SpazlergAnge er· 
tolgte ebenfals aus dem Landkreis heraus. Wo 
früher auf Konferenzen manchmal Atzend, 
immer aber auch produktiv und kontrovers um 
Standpunkte und Initiativen gerungen wurde, 
findet heul& beispielsweise ein Blockadevor· 
schlag sozusagen en passant Zustimmung. 
PoUtische und .organisaiDrlsche Detailfragen 
oder taktische Aspekte werden nur noch am 
Rande angesprochen. Letzihin werden die 
Diskussion ausgesprochen oberflAchlieh ge­
fOhrt. Das IOhrt dazu, das komplette Aufrufe 
(z.B. Doppeldemo Goneben - Stendal oder 
Osterblockade) allerlfaMs noch redaktionelle 
Anderungen erfahren. 
Vor zwei Jahren noch unvorsteUbar und auch 
heulalußerst belremdich. Liegt es daran, das 
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die Vor&chllge aus dem Wendland schlicht 
genial slnd? - Wohl kaum. 
Eher liegt der Schluß nahe, das es gerade die 
unterbleibende Auseinandersetzung der Aus­
wArtigen mit der Problematik Ist, die zu dieaem 
unbefriedigendem Zustand fOhrt. ln dem Maße, 
Indem Immermehr Atomkraftgegnerinnen ohne 
eigene Positionen angereist kommen und ihre 
Teilnahme an den Vorbereitungstreffen von 
einem eheraeminarislischen Verhallen geprlgt 
ist, in dem Maße bleiben Unklarheiten und 
Fehlentwicklungen unbewußt, werden Wider· 
sprOche und Problembereiche ungenOgend 
thematisiert. 

Mensch magdlesen Phinomen beg'Onden oder 
entschuldigen mit der Orientierung vieler Bl's 
auf die Probleme vor der eigenen HaustOr, die 
eine intensiYe Beschlfligung mitanderen Stand· 
ortlhemen, in diesem Fall mit der PKA, ange­
sichtsder personellen SchwAche nicht zuläßt 
Mensch mag dies als ein Inhaltliches Defizit in 
Folge einer strukturellen SchwAche der Bewe­
gung akz.eptleren. 
Was aber nicht angehen kam, ist, daß wir die 
damit verbundenen Konsequenzen Im Diffusen 
belassen. Dies geschieht oft dergestalt, daß 
Unklarheiten bis in eine Aktion hinein nicht aus· 
geräumt werden, daß ein Konsens angenom­
men wird, wo er nicht wirklich besteht oder das 
politischeStandpunktenichtgenOgendaufden 
Purittgebrachtwerden. So erfreulichdie Ptatz­
besetzung insgesamt gewesen Ist, so sehr ist 
sie gleichzeitig Indiz fOr die Existenz dieaer Oe­
fizillt. Allem voran die "f'latzrAumung• hat deut­
lich gemacht. in welch abstruse Situationen ein 
vermeintlich bestehender Konsens fOtTen kann. 
Nicht mehr die nOchlerne Analyse, sondern 
Aufwallende zumTeil gegeneinander gerichte· 
• GefOhle bestimmen dann plöt:!lich das Ge· 
schehen. Dies ist um so unbefriedigender, als 
wAhrend der Besetzung Ober Tage hinweg die 
Zeit und die selbstgewählte (Nicht·)Organisa· 
tionsform bestanden hat, in Gruppen und auf 
dem Plenum Diskussionen Ober Probleme der 
Besetzung an sich und des wei•ren PKA· 
Widerstands Intensiver zu fOhren. Daß dies 
nicht geschehen Ist, kann ebenfalls v. a. als 
Aus«uck struktureller SchwAchen gesehen 

werden. 

Die nlchsten Schritte 

Oie atrukturelle SchwAche und das Problem der 
Tagespolitik sind es. die eine inhaltliche Aus· 
~tzung mit der PKA-Thematik stark 
erd1weren. Die KonzentralionaufdenSchwer· 
punktWendland im Rahmen einer gemeinsam 
entwicf(elten Konzeption wird derzeit vom Gor­
leben·WlderstandnichtgeleistBt. Oie Überwin-· 
dung dieaer Oefizillt aber werden meines Er­
achlans wesenlllchen Einfluß auf die Frage 
haben, Inwieweit die Anti·AKW-Bewegung 

langfristig nennenswerten Widerstand gegen 
die PKA leisten kann. Alle weiteren Initiativen 
und VeranatalbJngen sollten slch daran mes· 
sen lassen, Inwiefern sie von Ihrer Logik, ihrer 
Vorbereitung und Ihrer DurchfOhrung her zum 
Abbau der oben dargestellten ~Iehen bei· 
tragen können. Wichtig in dieser Hinsicht wird 
sein, ob sich Ober unsere AktlvitAten eine poll· 
tische KontinuitAt, eine Verbreiserung der Be· 
wegung und oder Ihre Radikalisierung entwick­
eln lAßt 
Als teste "Institution" besaehen seit einiger Zeit 
die Soma.bend-SpazlergAnge. W1e oben er­
wlhnt hat sich die Bandbreite der in Ihnen 
organisierten Aktionsfonneo vergr6Bert, sodaß 
die Spaziergänge als ganzes an Dynamik und 
Reiz dazugewonnen haben. Dies war dringend 
notwendigangesichtsder Tatsache, daß be· 
relts hier und da Unmut darOber laut wurde den 
weiten w.,. nach Gorleben zu machen nur um 
gemeinsam das Zwischenlager- PKA·GeiAnde 
zu umrunden und anschließend Kaffee zu trin· 
ken. (Da& könnte an der Eibe in viel reizvollerer 
Weise geschehen). Es ergibt sich die Notwen­
digkelt die Spaziergänge vorzubereiten. Daß 
die Wendländerinnen Oberfordert slnd, ciles je· 
desmal zu Obernehmen,liegtaul der Hand und 
kann auch nicht im Interesse der Bewegung 
sein. Insoweit ist es folgerichtig, AuswArliga in 
die Vorbereitung einzubinden, indem mlttelfrl· 
stig die Gestaltung auf verschiedene Gruppen 
verte"twird. Sollte diese Vorstellung umgesetzt 
werden können, besteht gu• Aussicht, die 
SpaziergAnge auch langfristig zu einem Brenn· 



punktdesGorleben-Widerstandszu entwickeln 
und von itvn Impulse auf andere Aktionen aU$· 
gehen zu lassen. 
Oiot einzige Veransialtung, cle darOber hinaus 
zum jetzigen Zeitpurid, eine knappe Woche 
nach da. Frilhjatvskonferenz in Braunschweig, 
flonkret umrissen ist. Ist die Osteraktlon. Eine 
Demo am Gortebener Entsorgungs-Komplex 
bildet den Auftakt am Ostermontag. daraus 
hervorgehen sollen bereits am Montag, vor 
allem aber am Oienstag erneut Bloclladen statt­
finden. Oieses mal soll die Behinderung des 
Bausteßen-und Lagerverkehrs jedoch vor allen 
Betriebstoren stattfinden, also auch vor dem 
Enc:lager. Zeitpunkt und Konzept scheinen gut 
gewählt zu sein, verspricht doch ein arbeitsfrei­
er Arbeitstag einen breit getragenen Auftakt, an 
den sich an dem darauffolgenden Werktag (an 
diesem Tag sind in Niedersachsen noch Fe­
rien) der konkrete Eingriff in den nuklearen 
Normalbetrieb anschließt Symptomatiscte 1r.t 
aber einmal meiY die Art der Planung: Vom 
Wendland initiiert. außerhalb kaum diskutiert. 
wurde ein entsprechender Aufruf ln Braun­
schweig schon akzeptiert. Von gemeinsamer 
Vorbereitung kann dabei nicht de Rede sein, 
und das bei einer Aktion, deten Charakter 
schUeßUch nicht x-beliebig ist. 
Ansonsten bestehen keine formulierten Vor­
stellungen darOber,ln welche Richtung der PKA­
Widerstand gehl Was sich an de .Osteraktion 
anschließt, ob sich im Sommer Schwerpunkte 
ergeben, wie, wo, was: alles unklar. VieUeicht 
können entsprechende Diskussionen im Rah­
men des Ost-West-Camp's zwischen Himmel­
fahrt und Pfingsten gefOhrt werden, aber dann 
ist schließlich schon Juni. 

Wie weiter? 

Vor dem Hintergrund der aufgezeigten Proble­
me scheint es m.E. dringend notwendig, ja 
Oberfällig, eine Strategiediskussion zu führen. 
Ein entsprechender Diskurs hätte die Aufgabe, 
eine Widerstandsperspektive tar einen Ober­
sehaubaren Zeitraum zu entfalten. ln einer 
entsprechenden Strategie mOssen, von der 
Z~eldefinllion hergeleitet, die verschiedensten 
Aktivitäten in einen zeitlichen oder räumlichen, 
Immer aber inhaltlichen Zusammenhang inte­
griert und zu einem politischen Prozeß zuge­
spitzt werden, an dessen Ende die Anti·A'fWoi­
Bewegung die öffentliche Meinung dominiert 
und ein entsprechend starker Druck auf die 
politischen Entscheidungsträger besteht 
Der Rahmen eines solchen Konzepts muß 
genau bestimmt werden. Es ist die Frage, ob 
eine Widerstandsstrategie gegen die PKA aJ. 
Iein unter den derzeitigen Bedingungen Ober· 
haupt sinnvoll ist. Möglicherweise ist es we­
sentlich richtiger, einen Plan gegen das "Ent· 
sorgungsprogramm• der Atommafia zu umrei· 
Ben. Das bedeutet. die Standorte Gorleben, 
Schacht·Konrad incl. Asse und Ahaus in einem 
zu thematisieren. 
AnknOpfungspunkt wäre die identische tech· 
nisch-organisatorische Funktion dieser Stand· 
orte: Innerhalb der nuklearen Produktionslogik 
bilden sie eine Einheit, da sie gemeinsam die 
letzta Prozeßphase, die Beseitigung der radi· 
oaktiven Abfälle sicherstellen sollen. Jeder 
Standort bildet durch die ihm eigenen alterna­
tivlose Bestimmung eine tragende Säule des 
sog. Entsorgungskonzepts. Welch besondere 
Bedeutung die Projekte fOr di& Existenz der 
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Atomindustrie haben, machen die rechtlichen 
urld poUtischen Eiertänze, nicht zuletzt das 
JOngste UrteU des Bundesverwaltungsgerichts 
zum Endlager Gorleben und des Oberverwal· 
tungsgerichts Ulnaburg zur PKA Gorleben 
besonders deutlich. Bricht einer dieser Säulen 
weg, stOrzt ein Kartenhaus in sich zusammen. 

Fahrende Allernativen zu diesen Standor._m 
wOrden langfristig zu schweren organisatori· 
sehen Engpässen der Atominduslrie fahren. Im 
Falle des Endlagers Gorteben mOßte das Aus 
auf juristischer Ebene diE> Stillegung diverser 
AKWs zur Folge haben. 
Noch gravierender wAren de Konsequenzen 
aber in politischer Hinsicht Das Scheiterneines 
Entsorgungs-Projekts machte den wahren 
Charakter dessen deutlich, was seit Jahren als 
Konzept zur sicheren Verwahrung des Atom­
mOlls proklamiert wird: Das Fehlen jedweden 
verantwortbaren Entsorgungskonzepts stallt die 
Entsorgung als LOge stArker denn je bloß. Oie 
ideologische Funktion des ganzen Konstrukts 
wäre eklatant 
OieinilalllichenZusammenhAngezwi&dlenden 
wrschiedenen Entsorgungsstandontnsind also 
in jeder Hinsicht gegeben. Eine politische Of­
fensive der Anti-AKW-Bewegung kann jeder 
Zeit auf eine entsprechend geschlossene Argu­
mentation gegen die EntsorgungslOge aulbau· 
en. lneinem solchen BegrOndungszusammen· 
hang läßt sich auch eine PKA einordnen, denn 
sie Ist tar alle Entsorgungsprojekte von größter 
Bedeutung, da durch diese Anlage erst der 
kontinuierliche Betrieb der Erldlager Gorleben 
und Schacht Konrad sowie des potentiellen 
Langzeit-Zwischenlagers Ahaus vorstellbar 
wird. 
Oie Möglichkeiten der Einflußnahme wären nicht 
nur auf der politisch InstitutionaUen Ebene, 
sondemvorallemaufderEbenevonaußerpar­
lamentarischen Veranstaltungen und Aktionen 
deutlich größer als wem jeder Standort mehr 
oder minder isoliert Atompolitik betreiben wOr· 
de. Es könnten eine Menge dezentraler Aktivi· 
täten verwirklicht werden, die unter einem 
gemeinsamen Mono, mit einer gemeinsamen 

politischen Stoßrichtung regional und Oberre­
gional in die poUtische Debatte eingreifen und 
den Entsorgungspopanz in Angriff nehmen. Es 
könnten Tage organisiert werden, an denen die 
an den Atomprojekten betelUgten Baufirmen 
blockiert wOrden, es könnten niedersachsen· 
weit und darOber hinaus Go-Ins und Besetzung 
von Behörden statlflnden. Olea um so eher, 
wenn auch die Problematik der Atomtransporte 
einbezogen WOrde. Sie sind ja als Lebensner· 
ven wesendieher Bestandteil des Entsorgungs­
sektors.lndiesemZusammenhangwlrenauch 
wiederkoorclniel1e Bahnakllonen denkbar. Viele 
happeningartige Aktionen urld Infoveranstal­
tungen sowie konktele Widerstandsaktionen 
wOrden aufder Grundlage konzentrierter inhalt­
Mcher Aussagen (gemeinsame Presseerklärun· 
gen) und Organisation ein politisches Klima 
schaffen, ln dem die Anti-AKW-Bewegung 
wesen!Uch stärker ptlsent wlre, als es zur Zeit 
der FaUlst. 
Im Rahmen der Zielbestimmung könnten 
Schwerpunkte gesetzt werden, unllerdenen die 
PKA sicherlich ein herausragendef wlre. Im 
Zusammenhang damit wOrden x-Brempunkte 
entstehen, Ober die, ohne die Gefahr des kurz­
fristigen Aufflammans uncl AusgiOhens, Eska· 
Iaiionsphasen entwickelt werden könnten, um 
somit den politischen Druck weiter zu verstAr· 
ken. Aktionen wie Großblockaden a Ia Wend­
landblockadewAren im RahmeneineriAngerfri· 
stigen Strategie durchaus vorstellbar. Ausdruck 
sich einer sich derart entfaltenden Dynamik 
könnte dann auch eine zentrale Großdemo 
sein. Meines Erachtens hltte ein8 solche Demo 
nur dann einen Sinn urld wOrde nur dann ihren 
Anapruc;h geredlt -rden kömen, wenn sie in 
einen politischen Prozeß wie dem oben g:ob 
angerissen eingebettet wAre. (anders also die 
letz· urld diesjährig öfter dislwtierte Endlager· 
demo in Hannover oder dem Schacht Konrad). 
Es Ist genau zu analysieren, inwieweit ein sol· 
cherstandortilbergreilender Ansatz sinnvoll und 
realisierbar ist Möglicherweise sprechen mehr 
Argumente datar, die Aktivitäten weiterhin auf 
einzelne Projekte zu begrenzen. Auch fOr die 
PKA wAte eil'lß solche Herar.gehensweise vor­
stellbar,allerdingsnichtlosgelöstvondengleich 
nebenan befindlichen End· und Zwischenla· 
gern und ebensowenig von den 
Atom(mOII)transporten. Aber selbst in dem Fall 
muß der Wendland Widerstand Ober den Tag 
hinaus denken und Vorstellungen entwickeln, 
wie er kontinuierlich Widerstand leisten, sich 
Verbreitem und unter Umständen radikalisie­
ren will. Eine dementsprechende Konzeption 
ist die Voraussetzung, um nicht bald wieder, 
tagespolitisch kurzsichtig, in die Defensive zu 
geraten. SoUte aber eine Strategie gegen dl.e 
PKA (ebenfalls im Rahmen einer Obergeordne· 
IIen Kampagne) entwickelt werden, daM muß 
völlige Klarheit darOber herrschen das die Stra· 
a&gie gemeinsam als &ewegung und nicht als 
eine Ansammlung von Standorte 81's getragen 
wird. Oie Erfahrung der Atomtransporte·Kam· 
pagne, die, m.E. inhaltlich richtig, von einigen 
Gruppen entwickelt. aber nie in der Bewegung 
wrankert worden ist. muß nicht wiederholt 
werden. Oie Reorganisation eines tatsAchlich 
gemeinsamen Zusammenhangs Ist daher die 
Voraussetzung tar unS8fen Erfolg. 

p.s.: dieS8f Artikel wurde vor dem Gedelitz­
Treffenam 24. März 90 verfaßt, InderHoffnung 
das sich dort etwas entscheidendes tut 
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Angewandter Politikunterricht 

Im Rahmen des Anti-PKA­
Protest haben sich auch die 
Schülerinnen im Wendland zu 
Wort gemeldet.ln zwei Aktio­
nen blockierten sie jeweils mit 
einigen Hunderten den Stra­
ßenverkehr in Lüchow und 
Dannenberg. Angesichts der 
Besonderheit der Initiative 
geben wir hier ein Interview 
mit einer maßgeblich daran 
beteiligten Schülerin wieder. 
Ihren Namen· wollen wir an 
dieser Stelle nicht nennen. 

Was habt IIJI' getn~~cht'l Wie verliefen die Ak· 
tlonen? 

Es haben Aktionen am 19. und 23. Februar 
stattgefunden, als Reaktion auf den OVG-Ent­
scheid (1. TEG) zur PKA. Die erste Blockade 
der Dannenberger Straßen unterschied sich 
allerdings etwas von der zweiten. 
Zur Aktion am Montag, den 19. Februar hatte 
die Schülergruppe "Kritische Schüler im Wend­
land" aufgerufen und geplant war die Beset­
zung einer Kreuzung in Dannenberg (Dbg.). Die 
Schülerinnen gruppierten sich und gingen 
zugmäßig zur Kreuzung, der Verkehr staute 
sich gleich und die unsensiblen Kraftfahrer 
wurden sehr sehneN aggressiv. ( ... )Als wir nach 
10 Minuten ein Ultimatum von 5 Minuten von 
der Polizei erhielten wanderten wir geschlos­
sen zur nächsten Kreuzung in der Nähe des 
Marktplatzes wo wir uns niederließen. Auch 
dort- wie erwartet- forderte uns die Polizei auf, 
den Platz zu räumen, docheinwenig verweilten 
wirnoch-biszur Endedergroßen Pause, denn 
auch in unserer "Ankündigung" hatten wir uns 
selbst dieses Umit gesetzt, da es ja auch unse­
re erste Aktion war und wirdie Resonanz vorher 
nicht einschätzen konnten. Wir waren auf den 
Straßen nicht nur nicht zu sehen, sondem auch 
zu hören, denn die Aktionen wurden mit "Ge­
sang" begleitet (wie z.B.: Aufruhr, Widerstand­
keine PKA ins Land). 

Die zweite Aktion (am Freitag, den 23. Februar) 
war schon etwas mehr gestaltet worden. Viele 
waren völlig schwarz gekleidet und hatten sich 
weiße Gesichter geschminkt, weiterhinwar eine 
Kartonbarierre auf dem Marktplatz aufgebaut 

44 

worden. Zu Beginn waren wir auch wieder 
durch die gleichen Straßen gezogen und instal­
lierten uns an besagter Marktplatzkreuzung. 
Dieses Mal begleitete uns die Polizei nur und 
regelte den Verkehr, ließ uns gewähren.( ••• ) 
Der erste TeD der Aktion endete an der Schule 
und die entgleiste ein wenig, denn die Schüle­
rinnen teilten sich undeinige wenige gingen auf 
die DBG (Dannenberger Umgehungsstraße) 
zurgroßenAmpelkreuzung. Dortwurde es dann 
auch von Seiten der Kraftfahrer besonders 
aggressiv, sodaß man nicht länger als 5 Minu­
ten sich aufhielt und die Kreuzung in Richtung 
Innenstadt wieder verließ. Dieser zweite Teil 

viel voll in die 5. Stunde, sodaß die restlichen 
Blockiererinnen am Anfang der 6. Stunde wie· 
der am Unterricht teilnahmen. 
Von diesem (teils riskanten) zweiten Teil der 
Aktion haben sich kurz danach auch recht viele 
Schülerinnen (auch ich) per Unterschriftdistan­
ziert (es hing nur ein Zettel an der Eingangstür 
-den eben jeder mal lesen sollte). 

Wer war daran beteiligt? 

Unsere Schule besitzt so 360 Schülerinnen und 
an den Aktionen nahmen verhältnismäßig viele 
teil. Es waren jedesmal mindestens 100 und 
beim 2. mal mind. 150 Schülerinnen zugegen. 
( •.• ) Jahrgangsmäßig waren die Schülerinnen 
recht breit gestreut- alles vorhanden: Unter-, 
Mittel-, Vor-, und Oberstufe. 

Wieist es zu diesen Aktionen gekommen ( 
Entstehungsgeschichte: Absicht, spontan! 
vorbereltt, wer hat dieinitiative entwickelt}? 

So richtige Entstehungsgeschichten gibt es 
eigentlich nicht, oder nein, doch. Ich würde die 
PKA Platzräumung als letztendgültigen Anstoß 
ansehen, denn in Lüchow nach der Räumung 
vor dem Kreishaus und der anschließenden 
Marktbesetzung waren recht viele SchOierJn­
nen beteiligt.( .•. ) Doch es war eben nicht so, 
daß nach dem 6.2. (Piatzräumung) die Aktio­
nen vom 19. oder 23. Feb. gleich geplant wur­
den. Die Spontanität hatte da den Spielraum 
von 2- 4 Tagen vorher- erst dann stand fest, 
daß wir Aktionen "planten" - erstmal für uns 
selbst klargestellt und dann ran an die Schulöt­
fentlichkeit. Die erste Aktion war wohl sehr von 
derSchülerlnnengruppeangeregtworden,doch 
die 2. war zusammen mit den Lüchowerlnnen 
"geplant"- verabredet worden.( ... ) Die 2. Aktion 
hatte so etwas wie einen Automatismus ent­
wickelt- jeder, der noch etwas dazu beitragen 
wollte, tatE.sebenauch, -ganz selbstverständ­
lich. Daher konnte man sagen, daß es keine 

Initiatoren gab, sondem alles von der Masse 
getragen worden war. 
Die Absicht war das Aufsehen erregen, zu zei­
gen, daß die "Kinder" aufgapaßt haben und 
nichtalles mit sich machen lassen, also einfach 
bekunden, daß man Widerstand gegen die 
Atommafia leistet. 

Wie habt Ihr fiJr die Aktionen mobilisiert? 

Die erste Aktion haben wir fälschlicherweise an 
unserem Brett angekündigt und damit einen 
Aufruf gestartet, was uns später zum Verhäng­
nis hätte werden können - wie uns unsere 
Rektorin gleich am nächsten Tag darauf hin­
wies, daß wir herangezogen wOrden, wenn 
etwas passieren würde und wir uns als Veran­
stalter herausstellten. 
Ansonsten und insbesondere bel der zweiten 
Aktion sprach sich unser Vorhaben per Mund­
propaganda herum -man sprach Leute an, von 
denen man auch Oberzeugt war, daß sie mit­
machen und jene erzähltendas "Geplante" auch 
wieder weiter - ich fand es irgendwie erstaun­
lich, daß sich die Leute so spontan mobilisieren 
lassen, aber das kann uns nur recht und billig 
sein. 

Wie warendi•ResktlonenNitentldw andtl­
ren SchOierlnnM, die nicht beteiligt waren, 
dtK Schulleltungen, dwiJffMtllchklllt allgt~­
meln (Presseecho} 

Die Reaktionen waren unterschiedlich. Nicht­
beteiligte Schülerinnen sahen die zu spät 
kommenden mit seltsamer Minie an,( ... ). Doch 
man/trau wurde einfach- ohne große Beach­
tung - geduldet. Nachfragen zum Verlauf der 
Aktionen gab es nicht, wäre ja auch fast peinlich 
für den Fragesteller gewesen. 
Die Schulleitung reagierte sehr massiv mit 
Protest, sodaß unser Widerstand auf Wider­
stand stieß. Nach der ersten Aktion wurden wir 
gleich am nächsten Tag ins Sprechzilpmer 
unserer stellvertretenden Direktorin gerufen, 
um dort zu Ohren zu bekommen, daß gleich am 
ersten Mittag die Polizei in der Schule angeru­
fen hätte, um zu erfahren, ob die Schule derar­
tiges Verhalten der Schülerinnen genehmigt 
hätte. Nein-die Schulleitung wußte nichts-also 
wurde nach den Initiatoren gesucht und gefun­
den durch den besagten Zettel, der dazu auf-
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rief. Also wußten wir danach, daß wir dem­
nkhst ( ... )Immer per Mundpropaganda durch­
fOtven dOrfen und k6nnen. Nach der 2. Aktion 
wurden den SchOiem und den Eltem der nicht 
Voljlhrigen SchOierlnnen Angst gemacht mit 
.2ltatenaus Gesetzestexten (nds. Sc:hulgesetz). 
( ... )Oie BezJrkalegierung bekundete perSchrei­
ben vom 11.4.88, daß die Beurlaubung eines 
SchOierl zu einer Demonstration dUrch die EI­
IBm nic:N genehmigt werden kam und dieses 
Fernbleiben vom Unterricht als unentschuldigt 
gll Aus eigener Elfahrung haben Ich und drei 
andere torobig Angesprochenes einen Schul­
verweis 8fhalten. ( ... ) Als nlc:hstes kam die 
Reaktion von den Lehrem, daß sie Ihrer AAA­
sichtspflicht massiv hinterherkamen. Kein Nlcht­
volljAhriger SchOier wird wAhrend der Pause 
vom Schulgelände gelassen, die Lehrer stehen 
danndort( ... ). OleOffenlllc:hkeitallgemeinwurde 
IUZLI&agendurchdiePressegestaltelWII'haDen 
ZWIII'dieEJZangeruten,bevorwirunserezweite 
Aktion gemacht haben, doch da haben die 
LOchower eben den lokalen Vorteil, sodaB die 

es schon schlimm sei, daß die SchOier - sozu­
sagen unsere Kineier - erst darauf hirr.velsen 
mossen. wo hier die Ungerechtigkeit waltel 
Ansonsten haben sich eigentlich viele gefreut. 
daß mal so etwas gestartetworden lsl (So war 
auch die BI Resonanz). 

HM»ndt. Blocbt»ndtmlmpul•fOrweltere 
Aktlviilien geg«»n? 1'111111 Ihr w/1.,. AntJ. 
AKW-Akllon fOTdie nlc"_te Zelt? 

Zeitungsleute Immer zu deren Aktionen zuge· 
genwar.Dochdurchleserbriefesahenwlreine 
Resonanz der Otfen11ic:hkelt. die besagte, daß 

Es hat bel mir den Impuls ausgel6st, nun end­
lich eine lnfo-Veranalaltung ln der Schule 
(außefhal) der Schulzelt versteht lk:h) anzu­
aoBen. Doch das stieß wiederum auf gehöri­
gen Widerstand der Schullellung, die der Mei­
nung war, daß die BI , die wir zu Gast durch 
Wolfgang Ehmke einladen wollten, zu einseitig 
sei. Schlie Blich wurde die Info-Veranstaltung 
doch noch genehmigt-außerhalbder Schulzeit 
versteht sich.( ... ) Weiterhin sind Treffen mitden 
l.Ochowemabgehaltenworden,abernochnlchts 
konkretesgemeinsamesgeplant worden. Doch 
elneVorankOndigunghatdieSchJieltungsc:hon 
toreine Podiumsdiskussion gemacht, die ln der 

Streit utn Scltutzltütle ltält a11 
Venvaltungsgerlcht lvles Einspruch gegen Abrlßvermgung zurück 

(1 o r I ehe 11. Oie Sc:hotzhOUe der BClrJtrlnitlatlve Umweflsc:hntz, 
die Im Oktober vergangenen Jahres Ia~ lltabmen Yon AktionstilJen als 
Zelfhrn dell rre>tesln ll'&en die Filotlkoncfitlonlerunssanlnce unweit 
des Oorlrbener ZwischeninsertelAndes errl~htet wurde, rn•tß nac:• 
naeh An~ld1t det Verwaltunc~Jerlchtes Stade, Kamrau LClnt"burg, 
be~eltl~ "·erden. Arn II. MIR wll'fl'll clle Rl~hter dnf'tt Elnspntrh. von 
Dlet~r Sc:haars~"mlcfl CC'Jtft eine Yom Lancfmls Laehow-Dannm­
llerc ausce~lellte Verfocunc zur BeseltJJUftl der ßOUe eJs anlleiJ"(In­
clet smrOdt. 

Wie BJ-Sprechr.r Wollgang 
Ehmke mitteilt, hntl.l' d.le Rechts­
abtt'llunR dell L.'lndknolse!l argu­
mrntll'rl, d110 die Hülle clner bnu­
rt<:htllchr.n Obt'rprüfung nicht 
trtandhnlte. Dir.trr 5<-hnnr!tehmldt 
war al!t einer der Er-b11urr pollzri­
llch ldr.ntlflziert und als "Hand­
lunglt- und zu.~land~störer" auf­
gcfnnfert wordrn, für den Abriß 
dcr 111\tte zu ~:orJlen. ln einer 
zwötf!<eltl'l'n Vt'rfilgunr. und mit 
nmd 70 ~«'iblliltem hntt~ die 
Landkrels-.furb:tt'n grgenObcr 
Dieter Schnarschmidt dt'lnlllirrt 
zu brgrilnden versucht, wnmm er 
al~ ~nllr.lnlgcr HandJung!IStörer" 
an7.u~ehen !tri. 

J\uf Anfordrnmg des J .nndkrt'I­
SI'!I hnttr. Sc:hnnr!'lchmidl 7.tmllchllt 
rund 150 rersonrn benannt, die 
slc:h ebenfalls alll Erbauer der 

ll{ltte aungoben. Nnch Aulfnssung 
des LandkreiS«'~~ kamen d11von 
abr.r nicht alle als ~JJnndJung~­
störer" ln 8t>lrncht. 7 f l'r.noonr.n 
weiblichen Geschlechts, vlrr llür­
gcr aus der DDR und .,Im Kreis­
gebiet Ansilslligc und Rll!telts be­
kannte Pemnllchkellen" wie dr.r 
Landtag!tabgenrlfnete KempmaM 
schrld~ nech An~lcht des Lnnd­
k.n!lscs als Erhnuer(lnncn) aus. 
Darübt'r sei kaum vorstellbar, 
.. dllB die hir.r örllkh an!lil!tslgen 
und ortsbcknnntt'n Kreistapab­
gcordnete Mnrlnnne Fritzen und 
Bundestegsnbgrordnete LUo 
Wollny, jeweiiJJ Ober 80 Jahre alt, 
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ln dem llob:geblilk herumturnten 
und die Balken zusllll'l.men­
schraubten~, befand die Rechts­
abtellun~t des Landkrellles. 

Die BI habr. zwar die HUtte als 
"Vernmmlung~- und Konferenz­
raum" gt'nulzt, ~:el aber nicht al­
lr.lrilge Nut7.1'rln. Br.i r.iner rerso­
nenkonlr('lle sr.len zwei Br.rlincr 
Atomkrafigt'Rner angt'troffen 
wordt'n, dl<! behnuptett'n, einen 
Be<>bochlung~pn.qten eingerichtet 
zu hnbt'n. Sie bllttt'n bekundet, 
der Fort~tnng der PKA-Bnuarbd- . 
lrn sollr. untt>r der Kontrolle d~. 
AKW-Grgner blt>ib~. 

~Ohne Zt"!rstörung wlrlschnftll­
cher Werte kiiMen die Niigr.l r.nt­
fcrnt und die Hütte ln F.i117.rlteile 
zr.rlegt wf!rdrn", llchlli~t der 
Lnndkr~ls laut Ili-Mittrihn•g vor; 
ein Wledr.raufbau sei dann jrder­
:r.~>lt miigllch. 

81-Spret'hrr Ehmke monlrrte, 
daß ln <lt'r akribischen Aurti!llung 
dt'r Nutzung~mör,lit'hkclten die 
Einrlr.htun~~: t'inrr Futler~<lrlle für 
Wild f~hlt>. Auf jcdrn Fall Wt'rde 
sich die BI drr Sache nnnt>hmt'n. 
.Schnnr:<C'hmldt 1101l stdlvNire­
lt>nd fiir un.q alle nlll lltmdlungs­
störer Inkriminiert werdrn; wir 
stehen nhcr hlntrr Ihm. • Grgen 
dJc Abrißverfügung werde Wider­
spruch eingelegt werden. 

Schulzeit (bestenfalls einen Samstag) mit Poil­
likern aler Gruppiefung stallfinden soll. Es steht 
der Termin um Pfingsten Im Gesprlch. 

Welche~ wOrdet Ihr anderen 
SChOI..tnnen I Gruppen ln Hinsicht auf 
Ihnliehe Aktionen geben? 

MaWfrau braucht drei GrOndertmen tor eine 
geplantepolitlecheSchOiergruppe,diedannals 
Ansprec:hpar1ner gelten. FOr Aktionen wlre es 
gOnsllg, so etwas auch nur per Mundpropagan· 
da anzukOndlgen, um hinterher nicht fOr etwas 
haften zu mOaen. Ansonsten wire es gut, daß 
man &~f Anti-AKW-Veranstaltungen Informati­
ver wie auch aktionlrer Art Immer wieder hln­
welstundaufruft-evll.auchMitfahrgelegenhel­
•n anspricht, um sich mit sympatislerenden 
Leuten auch mal in seiner freien Zelt zu treffen, 
zusammen dann waa ausldOngeln und durc:h­
fOhren - Insgesamt gesehen muß man die 
ResonanzunddieBetelligunginetwaeinsd\At­
zen können, um nicht gAnzlieh auf den Bauch 
zu fallen. Info-Veranstaltungen und Podiums­
diskussion sollten nicht so schwer durchzube­
kommen sein, wenn man Immerwieder darauf 
zukOck kommt und nicht locker lABt. Ansonsten 
kenn man auf seine Erfahrungen aulbauen, 
aber man muß sie zwangsläufigerweise ma­
chen. ( ... ) 

V,.,_. Danlc fOr da Ge."rrch 
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OVG: Aussetzungsa11tr·ag abgelellilt 
Öffentliches Interesse überwiege Interesse der Kläger - "Keine Rechtsverletzung" 

Liichow. Der Vollzug der ersten atomrechtlichen Teilgenehmi­
gung :zur Errichtung der Pilotkonditionienmgsanlage (PKA) in Gorle· 
ben wird bis zum Abschluß des Klageverfahrens nicht ausgesetzt: 
Dies bt'schloß der 7. Senat das Oberverwaltungsgerichts jüngst in 
Ltineburg. Damit wurde der Antrag auf vorläufigen Rechtsschutz von 
fiinf Lt\chow-Dnnnenbergern und vier DDR-Bürgern im grenznahen 
Gebiet abgeh•hnt. Zur Erinnerung: Die geplante Anlage soll Tecbni· 
ken zur Vorbereitung abgebrannter Brennelemente und radioaktiver 
Abfälle filr eine Endlagerung erproben. 

Auszüge aus der Begründung worden. Daß die klagenden DDR· 
des OVG: Auch die DDR-Einwoh· Bewohner am damaligen Erörte. 
ner seien grundsätzlich klagebe- rungstermin nicht hätten teilneh­
fugt. Denn der vom bundesdeut- men können, habe nicht im Ver­
sehen Atomrecht vermittelte antwortungsbereich der bundes­
Schutz erstrecke sich auch auf sie. deutschen Behörden gelegen, hieß 
Der Aussetzungsantrag sei jedoch e~ in der Begründung weiter. 
insgesamt in der Sache erfolglos: Eine Wiedereröffnung des Ter­
Durchgreifende Zweifel an der mins sei zumindest in diesem Ver­
Rechtmäßigkeit der Genehmi- fahren nicht erforderlich gewe­
gung, soweit diese Rechte der An- sen, weil keine neuen Tatsachen 
tragsteiler berühre, be5tünden vorlägen; welch(' die Genehmi­
nicht, meint das OVG. Das nie- gungsbehörde nicht bereits ge­
dersächsische Umweltministe- würdigt habe. Andererseits führe 
rium als Genehmigungsbehörde der besondere Umstand, daß die 
habe das Öffentlichkeitsbeteili~ DDR-Antragsteller seinerzeit an 
gungsverfahren nicht neu durch- der Teilnahme gehindert gewesen 
führen müssen, nachdem die in- seien, dazu, daß sie nunmehr im 
nerdeutsche Grenze im November gerichtlichen Verfahren noch alle 
1989 geöffnet worden sei. Dieses sie bewegenden Einwände gel­
Verfahren sei in der ersten Jah- tend machen dürften. 
reshälfte 1988 ordnungsgemäß Angefochten sei keine Be­
durchgeführt und abgeschlossen triebs-, sondern eine Errichtungs-

genehmigung. Diese brauche le­
diglich ein vorläufiges Urteil dar­
über zu enthalten, ob die Geneh­
migungsvoraussetzungen im Hin­
blick auf den Betrieb der Anlage 
vorlicgen werden, meint das OVG. 
Auch insoweit hätten die Antrag­
steller aber nur eine einge­
schränkte Klagebefugnis. Sie 
könnten die Verletzung lediglich 
solcher Vorschriften rügen, die 
speziell zu ihrem Schutz bestün­
den. Damit sei von vomherein die 
Prüfung von Vorschriften ausge­
schlossen, welche die Entsorgung 
der geplanten Anlage, den Zu­
und Abtransport der zur Kondi­
tionierung vorgesf.'henen Stoffe 
sowie die spätere Kontrolle des 
Spaltstoffflusses beträfen. 

Kernfrage sei, so das OVG, ob 
die Anlage nach Standort und 
Konzept voraussichtlich eine 
Rechtsverletzung der Antr&gstel­
ler erwarten lasse, also ihr Leben, 
ihre Gesundheit oder ihre Sach­
güter durch ionisierende Strah· 
lung gefährdet würden. Das sei 
nach Meinung del' OVG voraus­
sichtlich nicht der Fall. Die Anla­
ge sei so konzipiert, daß von ihr 
sowohl im Normalbetrieb als 

auch in einem eventuellen Stör­
fall weitaus weniger Strahlung 
ausgehen werde, als die Umge­
bungsbevölkerung nach der gel­
tenden Strahlenschutzverord­
nung hinzunehmen habe. 

Im übrigen habe es die Geneh­
migungsbehörde bei der noch vor­
zunehmenden Festsetzung der 
definitiven Abgabewerte in der 
Hand, unter Berücksichtigung des 
aktuellen Stands von Wis~en­
schaft und Technik einen hinrei­
chend sicheren Betriebsumf11ng 
im einzelnen zu bestimmen. Unter 
diesen Umständen überwiege d;~s 
öffentliche Interesse und das In­
teresse der Setreibergesellschaft 
an der zügigen Umsetzung der Er­
richtungsgPnehmigung das Inter­
esse der Antragsteller an einem 
Auf<lchub. 

Das öffentlich!' Interesse be~t<>­
he vor allem in der unverzögPrtm 
Erprobung und Vorbereitung von 
Technikl'n, die eine vom Ge!':<'IZ 
nicht ausgeschlossene F.ndbgf'­
rung redioaktivcr Abfälle atich 
ohne vorherige Wiedernufarbf'i­
tung beträfen, begründet d<1s 
Oberverwaltungsgericht ab­
schließend. 

Elbe-Jeetzei-Zeitung v. 28.3.90 

ein schwarzes 
Kapitel 

• b an Atomgegner ketteten stc , 
M.. (Reutet'). Mehre 

GORLEBEN, 28. ar7~ich am Mtuwoch 
re Stunden lang habenaus Protest gegen 
15 Atomkraf~~g~~r nditlonierungsanl~ge 
den nau der I t o o te Kernbrennstabe 
(PKA) für abgebra~ut an stor zum Zwi· 
in Gorleben am Em~ or~ Aktion wur~e 
schen\ager angeket~e.ilnehmern am Mtt­
nach Angaben von .ß es zu einer Kon­
tag beendet, .ohne d~olizei 'kam. Weite.re 
frontation mt~ dt~~n kurze z,eit die Em· 
50 Personen . 8 

• la er blockiert. · . 
fahrt zum Zwtschen g o\lten nach etge· 

Die Demon!'ltranten; am Vortag be· 
nen Angaben gf'~cntsc~~idung des Ob'7r· 
kanntgeworden~ En Lüneburg protestte· 
verwaltungsgertchts h v 29.3.90 
ren. Frankfurter Rundsc au · 



angeschlagen: 
»Lahmeyer ist ein Unternehmen für Energie­
technik«. Dies erfuhren zumindest die Ta­
gesspiegei-Leser in Berlin zum Anschlag 
auf Lahmeyer International in Frankfurt. Da 
es sich um eine "AP"-Meld•Jng handelte, 
dürften auch die übrigen Zeitungsfeserin­
nen nicht mehr über diese Firma erfahren 
haben. Zu dem Brandanschlag der laut AP 
einen Sachschaden von Zweieinhalb Millio­
nen DM verursachte, bekannten sich die 
"Revolutionären Viren". Einen Tag später 
knallte es bei RWE- durch eine Bombe der 
"kämpfenden einheit cepä gaffende". 
Ob Zufall oder nicht, ist egal, es blieb in der 
Familie! "Lahmeyer International GmbH 
(LI)" ist eine 50%ige Tochter der "Lahmeyer 
AG (LAG)", deren Mehrheitssanktionär 
RWE ist. Bereits 1977 schrieb Schmidt in sei­
ner KKW-Fibel: ..... Wichtigstes Kind der Mut­
ter RWE ist allerdings die LI, eine Beraterfir­
ma, die bei nahezu allen europäischen 
AKW-Projekten ihre helfende Hand drin hat. 
ln diesem Hause entstehen die Unbedenk­
lichkeitsbescheinigungen (in Fachkreisen 
"Sicherheits-Gutachten" genannt) der Be­
treiber ... " 
Die LAG ist direkt oder indirekt an ca. 30 Fir­
men beteiligt, die größtenteils im Energie­
sektor arbeiten. So z.B. die Lech-E.-Werke 
AG, Main-Kraftwerke AG oder die Kraftanla­
gen AG (KAH) in Heidelberg. Die KAH ist dik­
ke im Atomgeschäft; war in Wackersdorf 
beteiligt und mischte im Transnuklear­
Skandal mit. LI ist sicher die wichtigste Toch­
terfirma (neben LAG - 50 % - sind Deut­
sche Bank und Dresdner Bank und die AG 
für-lndustrie und Verkehrswesen -je 12,5% 
- Anteilseigner). 
LI besitzt wiederum zu 52% die "Nuclear In­
genieur-Service GmbH (NIS)", die unter an­
derem am Aoriß von Niederraichbach betei­
ligt ist. Auf die NIS in Hanau wurde 1986 ein 
Anschlag verübt. 
Die personelle Verflechtung von LAG um­
faßt so ziemlich alle Konzerne, die im Atom­
geschäft stecken, alle wichtigen Banken 
und Teile der Rüstungsindustrie (F. Gieske, 
F.-J. Spathoff, J. Sarrazin). 
Die Revolutionären Viren machen LI kon­
kret für Projekte auf den Philippinen, in Gua­
temala und den türkischen Atatürk·Stau­
damm in Kurdistan verantwortlich. Der Ata­
türk-Staudamm gehört zum "Südöstlichen­
Anatolien-Projekt" (GAP). das 21 ~taudäm­
me und 17 Wasserkraftwerke umfaßt und 
die endgültige Bezwingung Kurdistans be­
deuten würde. Des weiteren droht die türki­
sche Regierung Syrien offen mit Wasser­
entzug, da der Euphrat, der durch den Ata­
türk-Damm gestaut wird, nach Syrien fließt 
und dort die wichtigste Lebensader bildet 
Syrien soll der PKK Unterschlupf gewcihren, 
behauptet die türkische Regierung und for­
dert eine umfassende Grenzsicherung . 

durch Syrien. Der Gesamtplan GAP ist ein 
Projekt der "Low-lntensity Warefare" und 
soll die kurdische Bevölkerung vertreiben, 
spalten, trennen - letztendlich wegspülen. 
So stellen die .. Viren" treffend fest: »Zwi­
schen Giftgas und GAP- so ist der Schraub­
stock imperialistischer Vernichtung und 
Verwertung in Kurdistan.« 
Ob allerdings Ll,speziell am Atatürk-Damm 
eine wichtige Rolle spielt, sollte nochmals 
geprüft werden. Anderen Informationen zu 
Folge (BERGEN - medico) arbeiten hnier 
Voest-Aipine (Österreich), Brown-Bovery 
(BRD) und TIBB (Italien) unter der Federfüh­
rung der Schweizer Firma Sulzer-Escher­
Wyss. Womit LI nicht in Schutz genommen 
werden soll. Die haben gewiß genug Dreck 
am Stecken. 
LI ist in allen relevanten .. Dienstleistungsbe­
reichen" im AKW-Geschäft tätig. Weltweit 
planen und leiten sie 

International 
Staudammprojekte 

für Wasserkraftwerke, als Trinkwasserspei­
cher oder als Kühlwasserspeicher für Koh­
le- und Atomkraftwerke. 
ln Guatemala haben sie an mindestens 4 
Projekten mitgemischt. Auf den Philippinen 
sollen sie an 40 (!) Projekten beteiligt gewe­
sen sein.ln Peru planten sie das Projekt Ene 
und in Malaysia den Sarawak-Stausee. Sei­
de Projekte konnten durch (fast) weltweite 
Unterstützung verhindert werden. Dies soll­
te in Bezug auf das GAP-Projekt zu denken 
geben! 
ln der BRD wurde Lahmeyer vor allem im 
süddeutschen Raum bekannt durch die ge­
planten Kühlwasserspeicher fürs AKW Nek­
karwestheim II (GKN). Eine ganze Latte von 
Projekten war geplant (7 Staudämme stan­
den nach oder nebeneinander zur Aus­
wahl). Alle Projekte konnten bislang durch 
gut organisierten Widerstand verhindert 
werden; Nach Inbetriebnahme vom GKN 
Ende '89 schien der Spuk erstmal ein Ende 
zu haben. Nach dem letzten l)eißen Som­
mer in dem das AKW wegen Wasserman­
gels im Neckar heruntergefahren werden 
mußte, plant nun das Baden-Württembergi­
sche Umweltministerium, erneut einen 
Kühlwasserspeicher zu bauen - und lah­
meyer reibt sich die Hände. 
Die "Vereinigten Schutzgemeinschaften ge­
gen Kühlwasserspeicher" haben im letzten 
Jahr eine Materialsammlung "Ermittlungen 
gegen Lahmeyer" herausgegeben, die für 
4,- DM in Briefmark'.:ln bei Jens Dobler, Cuv­
rystr. 21, 1000 Berlin 36, bestellt werden 
kann. 

Ermittlungen gegen 

LAHMEYER 

l.!!.l::!.!!!geberin: 

Vc-r~iniqtP Schutzg~>MPinsehaftf>n qegPn 

hühl wass• ; '"'ht.•r 

P.S.: Die genannten Zahlen und Fakten 
stammen aus den Jahren 1985-1987, des­
halb kann im einzelnen keine Gewähr über­
nommen werden -im gesamten aber lieber 
ein Gewehr... Jens Dobler 
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Internationales -------------------------------------
Am 19. Oktober 1989 schrammte Spanien knapp an einem Super-Gau vorbei. Im AKW Vandel­
los I kam es zu einer Explosion im Turbinenhaus, in deren Folge der Reaktor für kurze Zeit außer 
Kontrolle geriet. 
Der folgende Artikel wurde uns vor kurzem zugesandt und Ist eine gekürzte Fassung einer 
Reportage, die bereits am 29. Oktober 89 in der katalanischen Tageszeitung 'EI Pais' abgedruckt 
war. Da über den Unfall in Vandellos allgemein nur sehr spärlich berichtet wurde, finden wir den 
Beitrag nachtriglich noch wichtig. 
Deswelteren drucken wir einen Artikel ab, welcher sich mit Atomtransporten in Spanien befasst~ 
Dabei handelt es sich um eine Zusammenstellung aus mehreren katalanischen Tageszeitungen 
und von Texten der 'Aiternatla Verda'. 
Die' Alternativ& Verda' ist eine katalanische Organisation, die am ehesten mit unserer Anti-Akw­
Bewegung vergleichbar Ist. Die Leute von der 'Alternative Verda' sind Im Hinblick auf die 
Europäislerung der Atomwirtschaft sehr an einer Vernetzung bzw. einem Info-Austausch mit 
Gruppen in der BRD interessiert. 

Donnerstag, 19.10.1989 
um 21.44 Uhr. Es ist Nacht in Tarragona.lm 
Rathaus ist es ruhig.ln 30 km Entfemung, ganz 
in der Nähe der beiden Atomkraftwerke von 
VandeiiOs, beobachteteine Familie am Fenster 
gewaltige Qualmsäulen, die aus dem Reaktor 
emporsteigen. Die Frau möchte alle Zweifel 
ausräumen und ruft im Rathaus an. Dort weiß 
man von nichts, niemand aus der Anlage hAtte 
dort vorher angerufen. Minuten später meldet 
sichder RegierungsdirektorOber eine Direktlei­
tung im AKW und fordert eine Erklärung. Ohne 
Details und völlig konfus erfährt er, daß es dort 
brenne. Möglicherweise liege die Ursache da­
für in einigen Heiztanks. Der Techniker der 
Anlage fügt hinzu, daß der Direktor, Palomero, 
nicht im AKW sei. 
Ein Polizist im Rathaus informiert die Feuer­
wehr. Drei Fahrzeuge aus Tarragona, Reus 
und Cambrils setzen sich in Bewegung, ohne 
zu wissen, um welche Art von Brand es sich 
eigentUch handelt Bereits um 21.39 Uhr wäre, 
nach Angaben der Anlagenleitung, die Notsire­
ne ausgelöst worden. 
Alle hörten den ohrenbetäubenden Knall, der 
sogarnoch in der 8 km entfernten Wohnungdes 
Direktors Palomero zu hören war. Dieser rief 
darauf hin Inder Anlage an, aber niemand nahm 
ab. Der elektische Strom war ebenfalls bereits 
ausgefallen. Schließlich wurde er informiert 
"Es ist so, Herr Palomero, daB wir hier einen 
wirklich schlimmen Brand haben. • Darauf hin 
setzte sich der Direktor in sein Auto und fuhr 
zumAKW. 
Der Schaden ereignete sich im Turbogenerator 
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der 
ersten Gruppe, als ein Lager der Turbi­

nenachse brach. Die starke Vibration verur­
sachte eine Explosion, die 14 km weit zu hören 
war. Wasserstoffwar in Verbindung gekommen 
mit Sauerstoff. Im Kontrollraum, indem 12 Per­
sonen Schicht hatten, machte sich Angst breit. 
Die Nähe zum Reaktor, weniger als 15m, füllte 
sich mit schwarzem Dampf, der so dicht war, 
daß er durch das Belüftungssystem ging. Sau­
erstoffmasken waren notwendig, damit Ober­
haupt gearbeitet werden konnte, und Absaug­
geräte um sehen zu können. Als die Techniker 
feststellten, daß zwei der insgesamt acht 
paneles(Gebläse?) nicht funktionieren, wächst 
ihre ~sl Die Zeiger stehen auf Null. Es sind 
zwei der vier Turbogebläse, die den Reaktor 
kOhlen sollen, um zu verhindem, daß Radioak­
tivität freigesetzt wird. Dieser Schaden, dies 
bestätigte der Nukleare Sicherheitsrat, zerstör­
te weiterhin einige Wasserleitungen zum Meer. 
Im Hauptraum, der aus einem Wirrwarr von 
elektrischen Kabeln besteht, steht das Wasser 
meterhoch. Diese Überschwemmung setzt 
wieder verschiedene Sicherheitssysteme des 
atomaren Komplexes außer Betrieb. 
Um 21.52 Uhr war der Brand der PoUzel mitge­
teilt worden. Die zentrale Verwaltung der Poli­
zei verfügt aber nicht Ober einen eigenen lnfor­
mationskanal, weil vor Monaten eine unweit 
vom AKW installierte Kontrollstation ver­
schwand. Der Zivilschutz stellte daM die Ver­
bindung her zwischen den BOrgermeistem der 
fOnf umliegenden Ortschaften Tivissa, Pratdip, 
VandeiiOs, Montroig und Ametlla de Mar. ln 
Tivissa versammelte sich zur gleichen Zeit eine 
Gruppe von Regierungsmitgliedern. Als das 
Telefon klingelte, wurde der kommunistische 

' 
BOrgermeister Fer-

min Pelliclerverlangt. "Der Ton, indem mirvon 
dem Brand berichtetwurde gefiel mir Oberhaupt 
nicht. Normalerweise versuchen sie, die Vorliil­
le herunterzuspielen, aber jetzt war ich WJHig 
verwirrt. • Ähnlich empfand di&sder BOrgermei­
ster von Pratdip, Josep Fortuny, den die Nach­
richt beim Abendessen ereilte. "Sie erwichten 
meine Frau, und als sie mir sagte, es sei der Zi­
vilschutz, sprang ich vom Stuhl auf. So etwas 
passiert fast zweimal im Monat, aber man 
gewiJhnt sich einfach nichtdaran.lch war ziem­
lich beunruhigt, als sie sagten, sie wDBten fkht. 
obesgeffhrlichsei. "lnMontroigwardieSitua­
tioneineandere.DerBOrgermeisterJosepMaria 
Aragones genoß gerade mit Freunden ein 
Abendesen an frischer Luft. "PI6tzlich, ich weiß 
nicht genau wann, hiJrten wir viele Sirenen, und 
ich dachte ein Verkehrsunfall sei passiert. • Um 
23.00 Uhr konnte ihn der Zivilschutz ausfindig 
machen: "Sie sagten mir es sei I'Wchts passiert, 
es sei nur eine Kleinigkeit.lch bin dann schlafen 
gegangen und schlief wie ein Stein. • Auch der 
BOrgermeister von Ametlla, Pere Margalef, 
erhielt sehr konfuse Informationen, aber sie 
betonten, daß Oberhaupt keine Gefahr beste­
he. Nur-einige Anwohner hatten wenig beruhi­
gende Ratschläge erhalten. Gegen 22.00 Uhr 
wurde Pilar Nolla von einer Person aus dem 
AKW angerufen, die nicht genamt werden 
möchte: "Er sagte uns, es habe einen schlim­
men Brand in VandeHös gegeben, und wir soll­
ten abhauen.· Pilarweckte ihre beiden Töchter 
benachrichtigte ihre Eltem und ihre Schwester 
und verließ mit ihnen das Dorf. Viele andere 
machten es genauso wie Pilar. 
Während der Direktor die Anlage von Vandellos 
erreicht, versucht das Wartungspersonal be­
reits den Brand zu löschen. Aber in Vandellos 



gibt es, sowie es der Vorschrift entspricht, keine 
Feuerwehrstalion. "Nachdem ich den Vorfall 
analysiert hatte, glaubte ich nicht, daß es n6tig 
ssi Fachleute einzuschalten•, erkiAr1e Palome­
ro. Nachdem er mit einer Taschenlampe den 
Turbinenraum kontrolliert hat, betritt er den 
Kontrollraum, von 'M) aus er erstmalig den Nu­
klearen Sicherheitsrat benachrichtigt, dies 30 
Minuten, nachdem Feueralarm ausgelöstwor­
den war. 
Um 22.00 Uhr fordern Feuerwehrleute eine 
Aufklärungvon seitender Regierung. Sie erhal­
ten lediglich spärliche Informalionen Obereinei­
geÖitanks. 
Um 22.15 Uhr teilt ein Angestellter der Arma 
Lavaftix, die mit gefihrlichen GOtem handelt, 
dem Zivilschutz mit, daß die Feuerwehr ihn um 
Schaum zum löschen gebeten habe. "Wir ha­
benzwardiesen Stoff auf unsarenFahrzeugen, 
aber wir brauchten viel 

• • 
vielmehr,• 

argumentiert Riocabo, der Einsatzleiter der 
Feuerwehr. 
Um 22.21 Uhr, 42 Minuten nachdem die ersten 
Anzeichen des UngiOcks wahrgenommen wur­
den, erfährt die Regierung erstmalig von den 
näheren Umständen. Die Informationen wer­
den ihr von einem Polizisten vermittelt. Unter­
desssn bricht in der Bevölkerung Panik aus. Die 
Zentrale Im Rathaus bricht zusammen. Die 
Regierung veranlasst eine erste Pressemittei­
lung um 22.45 Uhr. Zu diesem Zeitpunktsind an 
den löscharbeiten in der Anlage 25 Fahrzeuge 
mit 53 Feuerwehrleuten betltiligt Die Instruktio­
nen, die sie erhalten, sind konfus und keiner 
weiß, wie er sich verhalten soll. •[)ie Techniker 
sagten mir dauernd: Wirf das Wasser hierhin, 
und wenig splter nein, nicht tier, geh dahinten 
mn• ,erklärt ein Feuerwehrmann. 
"Die Sirenen, die Lichter, die Wasserkanonen 
und vor allem die Angst vor der Radioaktivit§t­
das schien das Ende der Welt zu sein. Wir 
trugen weder spezielle Kleidung noch hatten 
wir cfe entsprechende AusriJstung fOr diesen 
Brand. Wlf sind v611ig verarscht worden,· er­
zählt luis, ein Feuerwehrmann. Und Riocabo 
der Einsatzleiter: "Meine einzige Sorge war 
austretende Radioaktivitft, denn dann, dam 
hiitte ich sofort angeordnet zu verschwinden. 
Es war klar, daß wir den Reaktor nicht betreten 
hiitten. • Jetzt nach all dem weiß Riot:abo, daß 
die Urt.vissenheit größer war , als bei irgendei­
nem Hausbrand. 
Um 23.00 Uhr wußten die offiziellen Stellen, 
daß die Ardage große Probleme mit der KOh­
lung hatte. Der Kontakt mit dem Kontrollraum 
brach ab. Je&Us Gil, Technikervom Nuklearen 
Sicherheitsrat, konnte nichtmehr mit VandeiiOs 
sprechen. 
Um 23.18 Uhr wurde bekannt, daß noch zwei 
Turbogebläse funktionieren undder Brand zum 
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Stillstand gekommen sei. Zwei Minuten später 
wurde eine zweite Pressemitteilung verbreitet 
Die Informationen sindbruchstOckhaftund kon­
fus bis Mitternacht Selbst der Regierungspri­
siclentbefOrc:htetradioaktivenAustritt. •UncJotme 
Messungen und Daten kiJnnen wir logscher­
weise keine Evakuierung vornehmen. • 
Um 23.33 Uhr wird bekannt, daß die KOhlung 
Unterbrechung hat. Um 23.36Uhr ist der Brand 
unter Kontrolle, aber nicht gelöscht. 
"Das sctiimmste waren nicht· die Flammen, 
sondem die 4 MiRionen Uter Wasser, die cfe Si­
cherheilssysteme noch mehr scMdigfln konn­
ten•, erklärt Eduardo Gil, Techniker der radiolo­
gischen Gruppe des Nuklearen Sicherheitsra­
tes. Die Regierung befOrchtete dasSchUmmste 
Um 00.16 Uhr hat sich die Situation etwas be­
ruhigt, aber der Nukleare Sicherheitsrat ist 
beun-

ruhigt. Der Regierungspräsident 
aber versucht die Ruhe zu behalten, "obwoli 
ich spiJter explodierte, weil die Leute von der 
Anlage nur an sich dachten und vergaßen, daß 
sieaufdie Umwelt achtenmOssen". (Was in der 
Reportage nicht erwähnt wird, aber in anderen 
in Bacelona zu diesem Zeitpunkt erscheinen­
den Tageszeitungen berichtet wird, ist, daß 
einigeTechnikerder Anlage in ihrer Panik weg­
gefahren/weggelaufen sind. (Anm. d. Überset­
zerin)) 
Es wurde viel improvisiert undzu keiner Zeit 
Katastrophenalarm ausgelöst. Um 00.35 Uhr 
setztder NukleareSicherheitsratdie Regierung 
darOber in Kenntnis, daß es Problerne geben 
könne mit einigen Heiztanks. Vandellos I ant­
wortet nicht mehr. Um 00.45 Uhr verbreitet der 
Direktor der Anlage, Palomero, die Nachricht, 
daß der Brand fast gelöscht sei, dies wird um 
1.09 Uhr vom Nuklearen Sicherheitsrat bestä­
tigt. Am nächsten Tag ve.·sichem verschiedene 
Techniker der Presse, daß Oberhaupt keine 
Gefahr bestand. Es scheint als hätten sie einen 
anderen Film gesehen. 

Einen Tag späterkamen dieersten Reaktionen. 
Pilar Bravo, Generaldirektorin des Zivilen Be­
völkerungsschutzes, gesteht, daß gravierende 
Gefahr bestand. Der Unfall habe verdeutlicht, 
daß VandeiiOs I keine der vom Nuklearen Si­
cherheitsrat vorgeschriebenen Reformendurc:h­
gefOhrt habe. (Nach dem Unfall von Tscherno­
byl1986 ersuchte der Nukleare Sicherheitsrat 
cie Batreiberfirma "HIFRENSA", technische Ver­
inderungen des Brandschutzes vorzunehmen 
und eine Wechselschaltung fOr das Notkühlsy­
stem zu installieren. Dies ist nicht geschehen 
undseitdem vom Nuklearen Sicherheitsratauch 
nicht kontrolliert 'M)rden. (Anm. d. Übersetze­
rio)) 
Der Direktor jedoch ist zuversichtlich und versi­
chert, daß Vandellos I irmerhalb von einigen 

Wochen oder Monaten wieder ans Netz gehen 
wird. (Auf Anweisung des Energie- und Indu­
strieministeriumswurde VandeiiOs I im Novem­
beraufgrund massenhafter Proteste in der Be­
völkerung vorObergehend abgeschaltet. (Anm. 
d. Übersetzerin)] 
Matrlnez Val, Physikprofessor an der Techni­
schen Universität Madrid, möchte nach dem 
Unfall keine Parallele zu Tschernobyl zeihen. 
Der Brand in dem sowjetischen Reaktor, dermit 
Uran angereichert war und mit Wasser gekOhlt 
wurde, entwickelte sich nacheiner Explosion im 
Reaktor, die sofortige radioaktive Emmission 
zu Folge hatte. Vandellos I hingegen istein Gra­
phitreaktor:. der mit Kohlendioxyd gekOhlt wird 
und bislang keinen Schaden aufwies, weil er 
durch eine ein Meter dicke 

• 
Betondecke 

geschOtzt wird. Außerdem war das Feuer au-
ßerhalb des Reaktorgewölbes. laut Martlnez 
Valwurdedas Kühlsystem zu keinem Zeitpunkt 
unterbrochen, weil sich der Reaktor mit dem ei­
genen Dampf kühlte, der Im Reaktorinnem er­
zeugt wird. 
"Nachdem es begonnenhatte zu brennen, stand 
der Reaktor genau 32 Sekunden stiU. Es exi­
stiert die Eintragung 21.39.28, die anzeigt, daß 
der zweiteTurbogeneratorausschied und 30 
Sekunden danach warder Reaktor abgsschal­
tet. Es ist nicht bekannt. ob dies automatisch 
oderdurchMenschenhandgeschah. DerReak­
tor Mtte sich auch ausgeschalte:, wenn alle 
KOiisysteme ausgefallen wfren, aber in cfe­
sem Falle schmolz das Uran, und es mag 
Spaltprodukte gegeben haben, cfe freigesetzt 
wurden.• 
Victor P8rez Pita, Generalsekretär des Ener­
gie- und lndustrieministeriums, glaubt nicht an 
die endgültige Abschaltung von Vandellos I • 
"Der Reaktor ist in der BIOte seines Lebens. Er 
leistet was er soll, und er kiJnnte noch lange am 
Netz bleiben. • 
Die Position der französischen Teilhabergesell­
schaft Electicite de France, die im eigenen Land 
Zwillingsreaktoren hat, ist klar:"Wir tun alles, 
was in unserer Hand ist, damit der Reaktor bis 
zum Jahr 2003 funktioniert•, sagte uns ihr Pres­
sesprecher Jean Pierre Chaussade. •1n Frank­
reich verfOgen wir Ober Anlagen, die billigere 
Energie produzieren, deshalb trennen wir uns 
von den Graphit-Reaktoren. Trotzdem, dies gilt 
nicht fOr Spai'Wen. • 

Diese Reportagewurdeerarbeitet von Taslo 
Camlftas, Javler Martln, Carles Cols und 
Sebastla SeiTano. Übersetzung_ Sablne Kolo 
Iage. Der Text wurde von der Obersetzerfn 
gekürzt. 
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Atomtransporte in 
Spanien 

Um 20.30 Uhr am Abend des 9.12.1987 hAlt 
eine Lok mit zwei Rahlenden Behllaem Im 
Geplck und einem Personenwaggon als Es­
korte ungefAhr dntl Minuten in der nordspani­
schen Stadt Gerona. ln dem Begleltwaggon 
sind einige MAnner von der Guardia Civll, ein 
Ingenieur des AKW VandeiiOs, ein Nuklear· 
aechniker der GeneraUtat (katalanische auiD­
nome Regierung). ein Techniker der AENFE 
(staall. spanische Eisenbahngesellschaft) und 
ein Mitglied des Nuklearrates CSEN • 
ln den belden BehAiaem befinden sldl abge­
brannte Brennelemernausdem AKWVandel-
16s/T arragona. Der Zug bringt das abgebrann· 
te Uran nach La Hague. ln die WAA. in dem 
Moment, ln dem der Zug in den Bahnhof eln­
rolh, rufteine Gl\JppederOkologischen Organi­
sation "Alternative Verda": "Der Nuklearzug 
kommt• Gleichzeitig werden Augblltter ver­
aelh. Die Aktionwird ~I aufgenommen, sowohl 
von den Reisenden, als auch von den Artge­
stellten der AENFE. Als der Zug weiterfährt, 
ruft die Gruppe: "Der Nuklearzug ist abgefah· 
ren·. Einige hundert Leute halten sich auf dem 
Bahnsteig auf. •AJternaliva Verda" roNt drei 
Transparente aus: Das eine grOne mit Ihrem 
eigenenEmblem,damdiekatalanlscheFahne 
und schließlich ein Transparent mit der Auf· 
schritt: •ec reicht. Schluß mit den radioaktill'en 
Transporten." 

Alle 15 Tage fllvt solch ein Zug mitten durch 
Katalonien, von Vandell6s bis zur franzOsl· 
sehen Grenzein Ai<:htung La Hague. Französi· 
sehe LKWs fatYen Ober die Aulobahnen ln 
Richtung Juzbado/Salamanca, von wo aus die 
nuklearen Gebrauchsarllkel, von Urantablet­
ten bis zum Hexafluorid-Pulver, verteilt wer­
den. 
Laut Information von ·worid Information Servl· 
ce on Energy" sind u.a. die Provinzen Katalo· 
nlen, Aragon, Cestilla La Manc:ha, Extremadu­
ra, Andaluslen, das Baskenland und Canta· 
brien von diesem nuklearen Transpor1netz 
betroffen. Etwa 200 Transporte im Jahr versor· 
gendie achtalomarenAnlagen in Spanien. Oie 
radioaktiven Transporte bestehen aus drei 
Teilen: die Anl!~ferung des angereicherten 

Transpol18, hat jetzt gefordert, daß die Bahn­
hofsvorstehervonTarragonaundPortbouOber 
die Durchfahrt dieser ZOge lntormiert werden. 
Im Fale eines Unfalls verlOgt nur die Guania 
Clvl Oberdrekte lntormatlonen Oberden Sftk. 
kenverlauf und An· und Abfahr1sz.eiten. Bei 
Abfahrt des Zuges Informiert die Leitung von 
Vandell6sdenNuklearratCSEN,deserteiltes 
der SlcherheltsabteUung des Energie- und 
Industrieministeriums der Generalitat mk, die 
dann Ihrerseits die Guarda Clvll und den Zivil­
schutz von Tarragona Informieren. Ein Kata­
strophenplan torden FaN eines Unfallsexistiert 
nicht, umsogravierender, weH entlang derS1rek­
ke nach Portbou einige gr68ere Stäche liegen, 
wie Tarragona, Q_erona oder F'IQU8r8&. Die 
Guarda Civil verfOgt fOr den Notfall Ober 30 
radioaktive Meßgerl ae, deren aechnischer 
Standard YOIIig veralaet ist Alaemativa Verda 
macht auf ciese Zustände Immer wieder auf­
merksam und fordert BOrgermel&aer und Ge­
meinden der betroffenen Ortac:hafaen auf, die 
BeVOikerung Ober die Durchfahrt dieser ZOge 
zu Informieren, fragt Oftentlieh an, welche Art 
von Vorsorge fOr Unfäle getroffen werden, 
welche Kompetenzen in einem solchen Fall der 
Zivilschutz, das Rote Kreuz und de Polizei hat 

Diese Informationen sind entnommen: 
"Hora Nova", L·&nporda und Alternative Ver­
da. 
Übersetzung aus dem Katalan. 

Urans in Juzbado, die Verteilung auf die spanl· ALMARAZ 1 v n lMi'Mm§iti'~tfii~~ 
schenAtomkraftwerkeundderAbtransportdes Caceres 
AlommOIIs. U~~1111:::!Y'-.\:; 
Auf dem Seeweg kommt Uranoxid in pulveri· 
alerterForm Obereie HAfen von Valencia, Cadiz 
und Santander. VALUt:''-'AIOAILLtcn~.o•;:. 
Das größte Problem der spanischen Nuklearin- , . ~~~~"' 

Vandellos 
Bel'elts Im Mal1988 bekla9te "Altemativa Ver­
da" Offentliehdie fehlende Kontrolle Ober Atom­
mOll aus Vandellos. Oie abgebrannten Brenn­
elemente wOrden zur WAA nach La Hague 
transportiert und später wieder nach Spanien 
zurll<:kgebracht, ohne daß Ober deren endgül­
tige Verwendung eine Kontrolle bestehe. Der 
Müll von Vandellös wird in Frankreich verwan­
deh ln Plutonium 239, das dam militärisch 
nutzbar Ist. Santiago Vilanova von • Ahemadva 
Verda" erKIArt im Oktober 1989, daß seine Or· 
ganlsatlon Ober Daten verfOge,die bestätigen, 
daß das Plutonium von der Setreiberfirma 111&­
gal kommerziell genutzt und auf dem Interna· 
tlonelen Schwarzmarkt veri<auftwerde. Schon 
im Februar 1987 hat "Worid Information SeM· 
ce of Energy• auf eine mögliche militärische 
Nuttung des in Vandenos produzierten Pluto· 
niums hingewiesen. Ebenso wird bemängelt. 
daß die Belreiberfirma die Forderung zunlck­
gewiesen hat, eine Internationale Spezialtrup­
pe solle die Aufzeichnungen und Register Ober 
die AtommOlltransporte Oberprüfen. Oie katala· 
nische Aeglerung versicherte aulgrvnd einer 
Parlamentsanirage im Febrvar 1988, daß das 
Plutonium von Vandellös kontrolliert und nicht 
für militärische Zwecke benutzt wOrde. 
Im November 1989 wies Josep Puig,lndustrie­
lng •• Schriftsteller und Physikprofessor an der 
Universität Barcelona, darauf hin, daß Vandel­
lös 1 an dem Punkt war. sich in eln zweites 
Tschernobyl z.u verwandeln. Nordamerikani­
sche WissenschaftlerwOrden fOr das Ende des 
Jahrhunderts eine Reihe von Unfällen dieser 
Ahesten AIOmtechnologie prophezeien. 

Lager für radioaktiven Müll 

dustrle Ist die Beseitigung des Atommülls. Die 
Zuständigkelt fOr aleradioaktiven Transporae 
und die gesamae Vernetzung mit anderen euro­
päischen Staaten liegt beim CSEN in Madrid. 
Der Nuklearzug aus V&Mell6s fl lvt fahrplan· 
mäßig los ln Tarragona und hlh dann einige 
Zeit auf dem internationalen Bahnhof von Port· 
bou. bevor er nach Cerbere/Frankreich welter­
fährt Oie Ankunft in Portbou ist immer nachts, 
damit die Bewohner nicht alarmiert werden. 
Der Zivilschutz von Gerona, der selbst keine 
spezielle Ausbildung hat im Hinblick auf diese CENTAALES NUKLEARES EN ESPANA 
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INTERVIEW 

Tschernobyl: "Junge Männer 
bewegen sich wie Greise" 

Der sowjetische Physiker und Drehbuchautor Wladimir Schowkoschitnyi zu den 
allmählich erkennbaren Spätfolgen der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl 

In der vergangenen Woche ist in der 
Bundesrepublik der sowjetische 
Film "Die Schwelle" angeloufen. Er 
zeichnet den Unfall von Tschernobyl 
nach, aus der Sicht der Betroffenen 
im Jahr 2 nach dem großen Knall. 
Trotz Glasnost in der Sowjetunion 
lag der Streifen fast eineinhalb 
Jahre lang (seit Herbst /988) auf 
Eis, ehe er öffentlich gezeigt werden 
darfte. Wladimir Schowkoschnityi 
(33), von Beruf Physiker und Geo­
loge, leitete von Juni 1986 bis Sep­
tember 1987 eine Aufräumgruppe 
am Ort der Katastrophe. Er ist einer 
der Drehbuchautoren und Mitwir­
kenJen in dem dokumentarischen 
Film. 
taz: Sie haben Ihren Film ·1988, 
zwei Jahre nach der Katastrophe in 
Tschernobyl gedreht. Wt1171m so 
spät, Wtl171m erst zu diesem Zeit­
punkt? 
Wladimir Schowkoschitnyi: Es 
gibt ein Gleichnis, das sagt: Das 
Gesichf kann das eigene Gesicht 
nicht sehen. D~ts geht nur mit ei­
riem gewissen Abstand. Es gab 
vorher keine Gelegenheit für ein 
Dokument. das nicht nur Fakten 
wiedergibt, sondern zeigt. was 
wirklich passiert ist. wie die Men­
schen diesen Einschnitt erlebt und 
empfunden haben. Und zwar die 
Menschen, die im Epizentrum des 
Unglücks waren. 

Gerrule in diesen Tagen hat uns 
eine Meldung erreicht, wonach 
wewre 118.000 Menschen aus Be­
loru,JJ/Imd evahielt werden müs­
sen. 1n einer sokhen Sitrullion liijJt 
sich das Ausmqfl der radiotllctiven 
Verwüstung eigentlich nicht mehr 
verheimlichen. 

Man hat von Anfang an gewußt, 
daß so etwas nicht zu verheimli­
chen ist. Aber es wird wie immer 
ablaufen. Es wird eine Evakuie·· 
rung geben, und wieder wird nie­
mand dafür zur Verantwortung ge­
zogen, daß das viel zu spät pas­
siert. 
.. ln der "Schwelk" 1commt eine 
An.lin 1Jl Wort, dil behauptet, sie 
habe Tausende Kinder untersueht. 
Nicht bei einem rinz:igen sei eine 
Veränderung des Blutbildes nach­
zuweisen. Die Kinder seien gesund. 

Ich erzähle Ihnen etwas über 
meine eigenen drei Kinder. Am 
3. Mai 1986 (eine Woche nach dem 
Unfall, Red.) hat. man ihnen Blut 
abgenommen. Es wurden halbso-
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viel Thrombozyten (s. Anmerkung) 
festgestellt wie normal. Alle Män­
ner, die an den Aufräumarbeiten 
beteiligt waren, konnten sich nicht 
rasieren, weil schon kleinste Ritzer 
nicht mehr autbören wollten zu 
bluten. Unsere Medizin fand einen 
genialen und typischen Ausweg aus 
dieser Situation: Man hat einfach 
den Normalwert für die Thrombo­
zyten im Blut halbiert, und schon 
war alles in Ordnung. 

So war das aueh .. bei den Kin­
dern, von denen dil Antin im Film 
gesprochen? 

Genau so. 1988 wurde erneut 
eine Blutbilduntersuchung bei den 
Kindern vorgenommen. Dabei 
wurden erste Leukämie-Symptome 
festgestellt. Es handelt sich um 
Kinder aus den Familien, die am 
Rand der damals evakuierten 
30-Kilometer-Zone leben und jetzt 
umgesiedelt werden sollen. 

Gibt es Statistileen und Zahlen 
über dil Häufigkeit der Leukiimie­
Ftille? 

Die offiziellen Daten, über die 
die Mediziner verfugen, werden 
bis heute geheimgehalten. Eine 
Aussage beispielsweise, von tau­
send Kindern haben soundsoviele 
dieses Krankheitsbild, gibt es 
nicht. Es ist immer noch die offizi­
elle Position der obersten sowjeti­
schen Gesundheitsbehörden. daß 
sämtliche Krankheiten, die bei den 
betroffenen Kindern auftreten, in 
keiner Weise im Zusammenhang 
mitdem Unfall steheJI. Wirbekom­
men unsere Informationen von 
Ärzten, die den hippokratischen 
Eid ernst nehmen - es sind nicht 
viele - und die die evakuierten 
Kinder aus den verstrahlten Zonen 
untersucht haben. Sie sagen, daß 
sie bei absolwt allen diesen Kinde~;n 
eine allgemeine Abwehrschwäche 
gegen Krankheiten feststellen kön­
nen. 

Was waren Ihre Aufgaben bei 
den Aufräumarbeiten? 

Am 26. April habe ich nach mei­
ner Rückkehr aus Moskau - dort 
hatte ich am Tag des Unfalls meine 
letzten Prüfungen abgelegt - von 
meiner Frau von der Explosion er­
fahren. Ich versuchte dann an die­
sem u·nd dem folgenden Tag zum 
Atomkraftwerk durchzukommen. 
Aber man konnte nicht mal telefo­
nieren. leb gehörte nicht zu d~nen. 
die für den Betrieb oder die Uber­
wachung der anderen Reaktor-

blöcke eingeteilt wurden, die also 
dableiben mußten. Ich selbst bin 
erstimJuni 1986aufdasAKW-Ge­
lände gekommen. Bis September 
1987 war ich dann einer der Leiter 
der Aufräumarbeiten und habe 
während dieser Zeit in den gefähr­
lichsten Zonen in Block III nud IV 
gearbeitet. Dort, wo der "Sarko­
phag" gebaut wurde. 

Sind Sie ilber das AfUIIU1,/l der 
Ve1'Strtlhlung dtJmills aufgeldiJrt 
worden? 

Ich mußte darüber nicht aufge­
klärt werden, weil ich selbst Atom­
physiker bin und wußte, wie ge­
fährlich meine Arbeit dort war. 

W'.e ist es denn den Arbeitem 
und Soldillen ergangen, dil dlnt 
ringesetzJ waren? Wurden sie aus­
getauscht, wenn sie eine bestinunte 
Strahlendosis überscluilten hat­
ten? 

Ich habe mir meine Gruppe 
selbst zusammengesucht. Es waren 
meist Freunde und Fachleute, die 
da mitgeholfen haben. Wir haben 
die Leute regelmäßig, manchmal 
nach einem, manchmal nach zwei 
Monaten, manchmal auch schon 
nach einem Tag ausgewechselt, 
wenn sie eine bestimmte Strahlen­
dosis erhalten hatten. 

Wissen Sie, wieviele dilser Auf­
räumarbewr später erkrankt sind? 

Ich kenne keinen einzigen, der 
dort in dieser Zeit gearbeitet hat 
und nicht krank geworden wäre. 
Sie haben Schmerzen am Herz. an 
den Nieren, der Leber und am 
Hals, an der Schilddrüse. Sie haben 
Gelenkschmerzen vor allem in den 
Beinen and leiden unter einer 
furchtbaren Müdigkeit. Das 
Schlimmste ist, daß die offiziellen 
Stellen den Zusammenhang all die­
ser Krankheiten mit dem Unfall 
noch immer leugnen. Gerade in 
diesen Tagen gibt es einen Hunger­
streik in einem der Sanawrien. wo 
die Kranken untergebracht sind. 
Sie wollen. dal' ihre Arbeitsunfä­
higkeit. die Tatsache. daiJ ~ich 
junge Männer wie Greise bewegen. 
endlich als Folge des Unfalls aner­
kannt wird. Wenn der Hunger­
streik weitergeht. werde ich mich 
nach meiner Rückkehr anschlie­
ßen. 

Es gibt hier in der Bundesrepu­
blik von Seiten de, AKW-Befürwor­
ter dil Behtluptu~rg, Tschernobyl 
habe gerrule bewiesen, dtlß die Ge-

ftihrdung durch Atomkraftwerke 
auch nach schweren Unfdllen be­
grenr)Nu ist. 31 Menschen seien 
Ulllgelcommen, weniger als bei 
manchen Grubenunglücken über­
all in der WeU. Wieviele Opfer hat 
es wirleiich gegeben? Wieviel wird 
es geben? 

Abgesehen von den 31 Opfern, 
die gleich nach dem Unfall bis Juni 
1986 gestorben sind, gibt es inzwi­
schen allein unter den Beschäftig­
ten des Atomkraftwerks weitere 35 
Tote. Gar nicht zu reden von den 
Menschen, die außerhalb des 
AKWs in den verstrahlten Gebie­
ten gelebt haben. Bis heute sterben 
junge Männer, Soldaten, die da­
mals im Alter von 18 oder 20 Jah­
ren den hochradioaktiven Graphit 
praktisch mit bloßen Händen weg­
geräumt haben. Ich kenne den Fall 
eines jungen Mannes, dessen Mut­
ter sich mit einem Brief an die Be­
hörden gewandt hat. Der junge 
Mann ist drei Jahre nach dem Un­
fall gestorben. Er hat praktisch 
sämtliche für Strahlengeschädigte 
typische Krankheiten gehabt. Der 
Mutter hat man nicht mal gesagt, 
daß er in Tschernobyl gewesen ist. 
Sie hat keine Entschädigung erhal­
ten, ihr Sohn keinerlei Wertschät­
zung oder Ehrung dafür, daß er 
versucht hat, diesen Wahnsinn mit 
seinem eigenen Leib zu stoppen. 
Das Gesprt'ich ftJhrte Gerd Rosen-

kranz 
Anmerkung: Thrombozyten sind Blutbesrand­
teile, die bei der Blutgerinnung eine wesentli­
che Rolle spielen. Ihre Entwicklung reagiert 
besonders empfindlich auf Strahlenbelastun­
gen. 

Der Film Ist am 8. Marz an­
gelaufen. Wer Interesse 
hat, wende sich bitte an: 
Senator-Film-Verleih, Gu­
drun Horstmeler, Herzog­
WIIhelm-Str. 27, 8 MOnehen 
2, Tel. 089/23111832 o. 33. 
Plakate, Handzettel uhd 
weitere Informationen zum 
Film bitte erfragen. 



Vor einigen Jahren wurde ln Gortdj an der 
Wolga mit dem Bau eines AKW for warme. 
fOrderung (AKWW) begonnen. Die Behörden 
und die offiziellen Medien begrOßten begei­
stert die Errichtung des -emen Atomkea­
aelrauma« ln der Sowjetunlon. 
BeelnfluBt durch die Katastrophe ln Tacher· 
nobyl, gab 88 ab 1986187 Jedoch die ersten 
Proteste. Eine Gruppe begann, Untenschrlf· 
ten fOr einen Appell an den Obersten Sowjet 
zu sammeln. Im Juni 1988 gab 88 eine 0. 
monatratlon Im Stadtzentrum von GorkiJ, 
bel der ein Baustop for das AKWW gefor­
dert wurde. Weitere Menschen schloaaen 
sich der Bewegung an. Im August wurde ei­
ne groBe Kundgebung organisiert, und Ende 
September kam 88 zu alner ersten Blockade 
des Baugellnd88. 
Am 25. Dezember 1988 vereinigten sich 
mehrere Initiativen und Einzelpersonen zu 
einer Organisation mit dem Namen •S..W. 
gung for Atomslcherhelt•. Sie wlhlten ei­
nen 25k0pflgen FOhrunsrat, Vorsitzender 
wurde Professor Troltzkij, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR. ln die neue, inoffizielle 
Umweltorganisationen entsandten die 
Stldte GorkiJ (1 ,5 Mlo. Einwohne(), Dzers. 
hinsk (300.000), Bor und Katowo Oe 100.000) 
Delegierte. 
Im Winter 1988189 wurde v.a. Information­
sarbeit geleistet. Es gab weitere Unter­
schriftensammlungen, Treffen mit Arbeitern 
aus den Fabriken und einige Berichte Im 
Rundfunk und in der Preaae. Im Frohjahr 
wurde der Tschernobyl-Film •Die SChwelle­
gezeigt. ln den Stldten wurden weitere 
Kundgebungen organisiert. Den Protesten 
schlossan sich auch Deputierte an, die Im 
Gorki)-Geblet Ins Sowjet-Parlament gewlhlt 
wurden. 
Der Kampf geht weiter, die BevOikerung 
steht heute kurz vor dem Sieg. Die Leute ha­
ben verstanden: Man darf der Regierung kel· 
ne Ruhe lassan. 
Kontalctadreaae: 
SMge/ Fomltachjow, 
606005 Gorl<owska/a oblaat, 
Dzerahlnalc, ul. TeresclcowO/ 28A, Iew. 49 

CSSR: AKW-Stopp 
Die CSSR will ihr Atompro­
gramm einfrieren. Zwei von vier 
bei der südb6hmischen Stadt Te­
melin sepiaDien sowjetiscben 
l .OOD-Mepwatt·Reaklorell sol­
len Vorerst nicht gebaut werden. 
Die beiden im Bau befindlichen 
soßen laut Energjeminister PiDc 
demStand westlieber Sicberbeiu­
nonnen angepa& werden. Gegen 
die Atomzeuttale von Temelin 
war vor der Wende iD der CSSR 
auchiUidembeoacbbanenÖSter· 
reidl procestiert Worden. Der ur­
spriingli<:b iD Temelin vorgese· 
heneAKW-Komplexistpraktisch 
ideDcisch nüt den Plincn filr vier 
l .OOD-M~watt-Reaktoren· iD 
~(DDR) ... .. 

Internationales 
----------------------------------------

Bürgerprotest in 
Gorkij (UdSSR) 

Foto: Teilnehmer einer Anti·AKW· 
Kundgebung ln Gorl<l/ 

Foto: Platzbesetzung ln Gorkl/ 
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Steigt KWU in Polen ein? 
Nach Informationen der Grünen Im Bundestagn will sich SlemensiKWU durch die Lieferung 
westlicher Technik Im Wert von 180 Millionen US·Dollar an der Fertigstellung des polnl· 
sehen AKWs Zamowlec bei Gdansk beteiligen. Obwohl Polen ursprünglich auf den Weiter· 
bau des Reaktors verzichten wollte, drängt Siemens jetzt auf die Fertigstellung. Nach einem 
Vertrag, der bereits vom 1~. August"1989 datiert, soll Polen die von Siemens Investierte Sum· 
me durch Stromlieferungen zurückzahlen. Wohl nicht zu Unrecht vermuten die Grünen, daß 
Siemens bei diesen Machenschaften Rückendeckung durich die Bundesregierung erhält. 
So soll das Projekt Zamowlec Bestandtell der Wirtschaftsverhandlungen zwischen der BRD 
und Polen gewesen sein. Im Klartext: Um in den Genuß westdeutscher Finanzhilfe zu kom· 
men, muß die polnische Regierung das AKW fertlgbauen! 
Wir dokumentieren nachfolgend Auszüge einer Kleinen Anfrage von Lllo Wollny (Grüne) an 
die Bundesregierung. 

1. Wurde das AKW Zarnowlec bei den Ver· 
handJungen der Bundesregierung Ober Wirt· 
schaftshlifen fOr Polen als zu förderndes 
Projekt einbezogen und wurde u.a. von der 
Fertigsteilung des AKWs die Bewilligung 
bundesdeutscher Wirtschaftshilfe abhän· 
gig gemacht? 

2. Wird die beabsichtigte Investition von 
Siemens/KWU in das AKW Zarnowiec durch 
BOrgschatten der Bundesregierung abgesl· 
chert? 

de ab DDR/Polen fOr einen fairen Preis? 

8. Werden die Stromlieferungen fOr die Bun· 
desrepublik bestimmt sein oder verhandelt 
die Bundesregierung mit der DDR Ober die 
Abnahme des Atomstroms aus Zarnowiec? 

9. Zu welchen Bedingungen wird der DDR 
der Strom aus Zarnowiec angeboten und 
wie ist zur Zelt der Verhandlungsstand in 
dieser Angelegenheit? 

Nicht nur mit der DDR ( siehe leide atom) 
und Polen aoll die Zusammenarbeit bel der 
•friedlichen Nutzung der Kemenerglec ln· 
tenalvlert werden. Nachfolgend ein knap­
per, aleher unvollständiger Oberbllck. 

Sowjetunion 

Nuclear Power International (NPI, ein Zu· 
sammanschluß von Framatome und Sie­
mens) und das sowjetische Ministerium for 
Kernenergie und ·Industrie wollen bei der 
Weiterentwicklung des sowjetischen Druck· 
Wasserreaktors zusammenarbeiten. Verein· 
bart wurde bisher die Bildung einer gemein· 
samen Arbeitsgruppe, die die nähere Aus· 
gestaltung der Kooperation festlegen soll. 
Im November 1989 wurde zwischen der 
KWU und der sowjetischen Atomenergoex· 
port ein Vertrag unterzeichnet, in dessen 
Rahmen sämtliche sowjetischen Druckwas· 
serreaktoren mit Diagnosesystemen von 
Siemens ausgerostet werden sollen. Ferner 
wurde die Zusammenarbeit bei der dlagno· 
stlschen Überwachung und zerstörungsfrei· 
en Werkstoffprofung von Reaktorkompo· 
nenten vereinbart. 
Die KWU wurde vom zuständigen sowjetl· 
sehen Ministerium mit der Berechnung zur 
Erdbebensicherheit von in Bau befindlichen 
AKWs beauftragt. 
Eine Auswirkung des beim Kohl-Besuch 
1988 in · Moskau unterzeichneten General· 

10. Wird von Selten der Bundesregierung vertrages Ober Industrielle Zusammenar· 
6. Über welchen Zeitraum mOßte das AKW ober das von SlemensiKWU verhandelte Ge- beit, Planung und Bau von Hochtemperatur· 
Zarnowiec Strom an die Bundesrepublik lie- schäft hinaus ein Engagement von Siemens reaktoren kleiner Leistung macht sich trotz 
fern, um die von Slemens/KWU investierte zum Reaktorbau in Polen befOrwortet und in Devisenmangels der RGW·Länder nun doch 
Summe abzuzahlen und hält die Bundesre- Wirtschaftsverhandlungen mit Polen geför· bemerkbar. Tschechoslowakische Firmen 
glerung den ausgehandelten Preis von we- dert? , und ein Moskauer Forschungs-Institut er· 
nlger als 5 Pfg. pro gelieferter Kilowattstun· j stellen eine Studie Ober Technik, Auslegung l-------------------------------- und Wirtschaftlichkelt des HTR fOr die Län· 

Baustop in Bulgarien 
Nach massiven Protesten hat die bulgari· 
sehe Regierung einen vorläufigen Baustop 
for das Atomkraftwerk Belene an der Donau 
verhängt (in dem Land sind derzeit Insge­
samt acht AKWs im Bau, bzw. in Betrieb). 
Bereits am 25. Januar Oberbrachten mehre· 
re hundert Personen den Parlamentsabge· 
ordneten eine Petition mit 28.000 Unter· 
schritten, in der gegen den Bau des 1000 
MW·Reaktors sowjetischer Bauart prote· 
stiert wird. Nach Auskunft von Mitgliedern 
der bulgarischen Umweltgruppe »Ökoglas· 
nost« liegt die geplante Anlage in einer erd· 
bebengefährdeten Zone. 
Am Februar traten mehrere tausend Men· 
sehen in der nahe gelegenen Stadt Swisch· 
tow ebenfalls aus Protest gegen den Bau 
des .AKWs in einen Generalstreik. 
Ministerpräsident Lubanow, der daraufhin 
einen vorläufigen Baustop vertagte, hat ei· 
ne »Untersuchung« des Vorhabens ange­
kOndigt. 
Jugoslawische Zeitungen haben unterdes· 
sen Ober einen schweren Unfall im bulgari· 
sehen AKW Kosludju berichtet, bei dem ei· 
ne Person getötet und eine weitere schwer 
verletzt worden sein sollen. Dies soll bereits 
der zweite Störfall in dem AKW innerhalb ei· 
nes Monats gewesen sein. 
R. 
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Atommüllager für C(S)SR 
Mit einer Blitzaktion will die tschechoslowa· 
kische Atomlobby ein Endlager fOr hochra· 
dioaktive Brennelemente in Hradec nahe 
der Osterreichischen Grenze durchsetzen. 
Als Standort ist eine ehemalige Uranmine 
vorgesehen. 
Die Versicherung der Betreiber, die Brenne­
lemente sollten »nUr« fOr 50 Jahre in der Mi· 
ne bleiben, hat die Besorgnis der Bevölke­
rung eher noch verstärkt. 
ln den Stollen der Uranmine steht bereits 
jetzt Grundwasser, das direkt mit dem Fluß 
Nezarka verbunden Ist. Die Stadt Hradec 
holt sich hier ihr Trinkwasser. Nach Mittel· 
Jung von Osterreichischen Granen belegen 
Untersuchungen, daß das Gebiet um Hra· 
dec geologisch stark in Bewegung Ist. Pro 
Jahr hebt sich das Massiv um einen Miliime· 
ter. Dadurch entstehen Spalten, Wasser 
dringt ein und bringt die Fässer zum Korro· 
dieren, so daß radioaktives Material ins 
Grundweasser gelangen kann. 
Der bisherige Umgang der CSSR·Behörden 
mit Sicherheitsfragen gibt wenig Anlaß zur 
Beruhigung. Die Praxis etwa, radioaktives 
Material in Weihern aufzubewahren (s.o) 
bzw. in die lv1oldau einzuleiten, ist den 
tschechoslowakischen Umweltgruppen 
ebenso präsent wie die jOngste Kette von 
Störfällen in den beiden AKWs der CSSR. 
R. 

der des RGW. ln dem o.g. Vertrag war die 
Einbeziehung von »Drlttländern« vorgese· 
hen. Die Studie soll1991 vorliegen und Ent· 
scheidungsgrundiage fOr den Bau kleiner, 
in der BRTD erst mal auf Eis gelegter, »Kern· 
helzreaktoren« sein. 

Ungarn 

Die französische EdF hat mit Ungarn einen 
Vertrag Ober den Bau von zwei AKWs abge· 
schlossen. 70% der Baukosten sollen von 
Frankreich Obernommen werden, die Bau· 
harren sind uns nicht bekannt. ln Ungarn 
befinden sich derzeit vier sowjetische 
AKWs in Betrieb, so daß es nur eine Frage 
der Zeit zu sein scheint, wann auch hier Sie­
mens »nachbessern« darf. 

Bulgarien 

ln Bulg'arien sind derzeit acht AKWs in Bau, 
bzw. Betrieb. Alle sind Druckwasserreakto· 
ren des sowjetischen Typs. 

Rumänien 

Als »Akt der Solidarität« schenkt die RWE 
Rumänien fOr 50 Mio. DM Strom. Er wird 
Ober Österreich, die CSSR, Ungarn oder Ju. 
goslawien geliefert. Andernorts wird so et· 
was Werbegeschenk genannt. Die Konditio­
nen dOrften entsprechend sein. 



Internationales 

Schwerer Unfall in tschechischer 
Uranerzantbereitungsanlage 

Katastrophale Ergebnisse brachten Recher­
chen von Greenpeace bei der tschechi· 
sehen Uranerzaufbereitungsanlage MAPE 
in Mydlovary, 12 km von Sudweis entfernt, 
zu Tage. Sowohl durch einen bislang ver· 
tuschten Unfall Anfang der 60et Jahre als 
auch durch Emissionen aus dem Normalbe­
trieb verursacht die MAPE eine gewaltige 
radioaktive Verseuchung SOdböhmens. 

Über Jahrzehnte hinweg wurden die Vorfälle 
in der MAPE vertuscht und geheimgehalten. 
Arbeiter und Bevölk!3rung wurden Ober die 
sie bedrohenden radioaktiven Gefahren 
vollkommen im Unklaren gelassen. 
Bei dem Unfall mossen groBe Mengen an 
Radioaktivität ins Freie gelangt sein. Ent· 
deckt wurde dies, als ein starker Anstieg 
von Leukämiefällen und Mutationen vor al· 
lem bei KOhen in der stark Iandwirtschaft· 
lieh genutzten Umgebung der Anlage fest· 
gestellt wurde. 1962163 beauftragte schließ· 
lieh der Schlachthof der Region Tierärzte 
aus dem Sudweiser Veterlnärlnstltut, die Ur· 
sache der plötzlichen Häufung von Leukä· 
miefallen und Mißgeburten zu untersuchen 
(auf einzelnen Höfen waren mehr als 80% 
der Tiere von Leukämie und Mißbildungen 
betroffen). Das Ergebnis war vernichtend: 
Die Untersuchungen der Tierärzte führten 
die radioaktive Kontamination der KOhe ein· 
deutig auf den Betrieb der MAPE zurock. 
Die Dokumentation der Untersuchungen 
wurde sofort fOr geheim erklärt und ver­
schwand in den Akten. Weder die Bevölke­
rung noch die zuständigen Gesundheitsbe­
hörden wurden Informiert. Das lnnenmini· 
sterium Obernahm umgehend die Zustän· 
digkeit fOr die Vorgänge um die MAPE, 
sämtliche Maßnahmen wurden unter 
strengster Geheimhaltung durchgefOhrt. 
Einzige Sofortmaßnahmen: Schließung der 
Trinkwasserbrunnen in Mydlovary (aller­
dings ohne die Bevölkerung, den BOrgermel· 
ster und die Gesundheitsbehörden Ober die 
wahren Hintergrande zu informieren) und 
Sperrung eines radioaktiv verseuchten Tel· 
ches in unmittelbarer Nähe. Dieser wurde 
dann nach einigen Jahren mit Sand zuge­
schattet. Jetzt befindet slch rund um den 
Teich allerdings ein Naherholungsgebiet fOr 
Budweis • direkt neben der Anlage! 
Aber auch der Normalbetrieb der MAPE 
sorgt fOr eine katastrophale radioaktive Ver­
seuchung der Umgebung. Von 1965 bis 1985 
wurden die radioaktiven Abwässer aus der 
Uranerzaufbereitungsanlage durch einen 20 
km langen unterirdischen Kanal direkt in die 
Moldau geleitet. Erst 1985 wurde die Bewilli· 
gung dazu nicht mehr erteilt. Seither werden 
die kontaminierten Abwässer und Schläm· 
rne in offene ehemalige Kohlengruben dl· 
rekt neben der Anlage eingeleitet. Greenpe-

ace erhielt offizielle Messungen des tsche­
choslowakischen Hygieneinstitutes von 
1979 • 81, die bei acht MeSsteilen in einem 
Umkreis von acht Kilometern um die Anlage 
stark erhöhte radioaktive Werte feststellten. 
Einzige Gegenmaßnahme: Die Aufzeichnun­
gen der vier Stationen, die die höchsten Ein· 
zelwerte erbracht hatten, wurden einge­
stellt. 
Nach Bekanntwerden der Greenpeace­
lnformationen haben die Gronen Im Bun· 
destag die Einstellung der Uranerztanspor­
te aus dem Schwarzwald in die CSSR ver­
langt. 
Seit dem vergangeneo Sommer wird Uran· 
erz aus dem Bergwerk bei der Gemeinde 
Manzenschwand Im Schwarzwald in die 
MAPE zur Aufbereitung transportiert. Zuvor 

war das Schwarzwälder Uranerz in der 
rheinland-pfälzischen Anlage Eilweller ver­
arbeitet worden, die wie die Menzenschwan· 
der Grube der •Gewerkschaft Brunhlldeu ge­
hört. Die Malnzer Landesregierung vertagte 
Im Sommer 1989 die Schließung des Werks 
in Eiiweiier, in dessen Umgebung Oberhöhte 
Strahlendosen gemessen worden waren. 
•Brunhllde• kündigte nach dem Aus fOr Eil· 
weiler auch die Schließung des Menzen· 
~chwander Bergwerks bis Ende dieses Jah· 
res an. Eine Vereinbarung mit dem Stuttgar· 
ter Wirtschaftsministerium sieht vor, daß 
»Brunhlldeu noch mehrere tausend Tonnen 
Uranerz, die nach Angaben der Firma be­
reits erschlossen sind, fördern darf. Dieses 
Gestein wird nach den Recherchen von 
Greenpeace in die MAPE geschafft. 

Uranarbeiter organisieren sich 
Auf Einladung der Streikkomitees trafen 
sich am 21.1.1990 Ober 500 Uranbergarbel· 
ter zu einer Versammlung in . Prlbram, Im 
Zentrum eines der groBen Uranabbaugeble· 
te in der Tschechoslowakel. Die Arbeiter 
verlangten die Offentagung von gesundheit· 
Iichen Gefahren und Strahlenbelastungen 
an ihren Arbeitsplätzen sowie eine bessere 
soziale Absicherung. Da die Verwaltung in 
Betrieben und Ministerien Immer noch die 
alte Ist und nicht Ihr Vertrauen genießt, neh· 
men die Arbeiter nun Ihre sozialen Angele­
genheiten selber in die Hand. 
»Wir waren eine Gruppe von 18 Arbeitern, 17 
davon sind an Lungenkrebs gestorben, nur 
ich bin Obrlggeblleben,« sagte ein ehemall· 
ger Uranarbelter, der seit 1947 30 Jahre un· 
ter Tage gearbeitet hatte. »Als bei mir eine 
strahlenbedlnbgte Blutkrankheit festge· 
stellt wurde,« berichtete ein anderer, »ha· 
ben die Ärzte mir kein Untersuchungsergeb­
nis mitgeteilt. Sie stellten falsche Diagno­
sen, um eine Anerkennung als Berufskrank· 
helt zu verhindern. So wurde Ich auf einen 
schlechter bezahlten Arbeitsplatz umge­
setzt. Erst nach siebenjährigem Gerichts­
streit wurden meine AnsprOehe anerkannt.« 
Erst seit wenigen Wochen können die Pro­
bleme offen ausgesprochen werden. Jahr· 
zehntelang unterlag alles, was mit dem Ur· 
anabbau zusammenhängt, der Gehelmhal· 
tung. 
Insgesamt gibt es in der CSSR 30.000 Be­
schäftigte Im Uranbergbau, davon Ist etwa 
die Hälfte unter Tage oder bei der Erzverar­
beitung direkt mit dem Uran in Kontakt. Da 
die Verwaltung der Betriebe und der dem 
Gesundheitsministerium unterstehende hy­
gienische Dienst alle Daten zurOckhalten, 

haben die Streikkomitees nun begonnen, 
mit einer groB angelegten Fragebogenak­
tion bei aktiven und ehemaligen Uranarbel· 
tern sich selbst einen Überblick Ober die ge­
sundheitliche und soziale Lage der Kolle­
gen zu verschaffen. 
Viele kamen wegen der höheren Löhne in 
der Uranbergbau, doch nicht alle kamen 
freiwillig: Lange Zelt wurden Häftlinge als 
Zwangsarbeiter eingesetzt, erst seit ca. 6 
Jahren geschieht dies nicht mehr. Und for . 
viele Kriegsdienstgegner war die zehnjährl· 
ge Verpflichtung zur Arbeit Im Uranbergbau 
die einzige Möglichkeit, dem Militärdienst 
und damit einem Konflikt mit dem Staat zu 
entrinnen. Wer 3200 Schichten unter Tage 
gearbeitet hat • d.h. ca. 15-17 Jahre·, wird 
anschileBend Ober Tage eingesetzt. Die Ar· 
beltsjahre, die ein Arbeiter als Häftling ein· 
gesetzt war, blieben bei dieser Berechnung 
unberücksichtigt. ln Rente gingen Uranar­
beiter frOher mit 50 Jahren; 1968 wurde das 
Rentenalter auf 55 heraufgesetzt. 
Eine Arbeitslosenversicherung existiert 
nicht. Falls also, wie es sich abzeichnet, der 
Uranabbau in den nächsten Jahren man· 
gels Nachfrage aus der UdSSR reduziert 
oder ganz eingesteilt werden sollte, wären 
die Arbeiter ohne jede soziale Abslcherung. 
Die Streikkomitees haben dem Gesund· 
heltsmlnlsterlum bereits einen Forderungs­
katalog vorgelegt. FOr den Fall, daß Ihre An· 
liegen nicht ernst genommen werden und 
nicht die geforderte Parlamentskommission 
eingesetzt wird, soll gestreikt werden. 
Peter Diehl 
(Der Text wurde von der Redaktion gekOrzt 
und Oberarbeitet) 
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Aus Indianerland wurde die 
"Hanford Nuclear Reservation" 
Nachdem Albert Elnateln den US.Prlal­
denten Roouvalt vor dem NAZI-Griff 
zur Bombe gewarnt hatte wurde 1943 
daa rlulge, 1450 Qulldratkllometer 
große Atomwaffengelinde Hanford Im 
US-Bund ... taat Washington aus dem 
Boden gestampft. zu dem gigantlachen 
Komplex gah6nm lnagasamt9 Reakto­
ren, u.L aln 27 Jahre alter, graphlt· 
moderierter Bndraaktor,dar dem Kata· 
atrophenreaktorvon Tachemobyllhn­
llch Ist • Jedea Jahr aralgnan sich etwa 
25 St6rfllla, bal denen der Reaktor 
abgeschaltet warden muß • sowie eine 
WAA, dlveru Versuchsanlagen und 
unzähligen AtommOII-Lagern. etwa aln 
Drittel des fOr dla Atomwaffenproduk­
tion ben6tlgten Plutoniums kommt aus 
diesem Anlagenkomp18x. Heute Ist 
Hanforddaagr6ßta,undwohlverseuch· 
teste AtommOll-Lager dar Walt. Man 
hatte sich aln Gelinde am Columbla­
River ausgesucht, das 1855 der India­
nernation derYaklma vermacht worden 
war. 1.200 Bauern wurden vertrieben, 
die Yaklma-Natlon, diavon danFlachen 
des Columbla-River nicht nur lebte, 
sondern diese als Elemente dar India­
nerreligion auch verehrte, wurden ln aln 
kleines benachbartea Reservat ge­
drängt. Seit 1958 sind aus 26 der 162 
unterirdischen Stahltanka, dieden flüs­
sigen, hochaktiven MOll der Hanford­
W AA enthielten, mehr als 2,25 Mlo. Liter · 
ausgesuppt Nachdem der Lagerraum 
fOr Atomm011arach6pft war, hatte man 
wettere 126 Mlo. Liter {mit einer Radi· 
oaktlvltAt von 1,3 Mlo. Curie) einfach ln 
Gräl:lenelngelaltet, diadirekt hinterdem 
BrOtergebäuda liegen. Das Wasserver­
sickerte langsam. Radioaktive Spaltpro­
dukte werden Im Boden und Im Grund­
wasser angereichert. An anderer Stelle 
werden offene, mit Bitumen ausgelegte 
TOmpel mit strahlenden FIOsslgkelten 
getOllt. Die Folge: Nicht nur das Gelin­
de, auch der Fluß, dla Lebens- und 
Kulturgrundlage der Yaklmas,lst hoch­
gradig verseucht, der Flschgenuß 
lebensgefährlich. 
Diese Anlagen und das militärische 
Nuklearprogramm verkauft das Ener­
gieministerium dar USA mit der Abwehr 
gegen die militärischen Gefahren von 
außen. Gleichzeitig vergiften sie aber 
diejenigen, die sla zu schOtzen vorga­
ben, von Innen. 
Dazu eine "Zeugenaussage" einer Frau, 
die am Columbla Rlver flußabwärts des 
Atomgiganten Hanford aufgewachsen 
Ist und 20 Jahre dort gelebt hat. 
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Zeugenaussage 

" Ich bin Millie Smith" 
US-Reprlsentantenhaus, Unlleli<omltee filr 
Transport und geflhr1ic:he Materialien 
23. Februar 1989 

k:h bin MOlle Smlth, geboren und aufgezogen 
wurde ich in Pasoo, Wastington, mehrere Meilen 
flußabwärts der Hanford Anlage. Ich wohnte 
dort von 1947 - 1967 und ich bin eines der 
20.000KinckM',vondenendleZenlrenfOrKrank­
heltskonlrol.le glauben, daß sie den geheimen 
radioaktiven Freisetzungen von Hanford aus­
gesetzt warnen, von denen berichtet wurde, 
daß sie zu den umfangreichsten Inder Welt ge­
hOrten. Die Regierung hat es nicht nur unllerlas­
sen,unszuwarenundSichefheltsmaAnahmen 
zu ergreifen, die Freisetzungen wurden auch 
Ober 40 Jahre geheim gehalten. Falls die Frei­
setzungennlcht6ffentllchbekanntgemachtWOif­
den wären, wie dies 1986 durch das Gesetz 
Oberdie Freiheit der Information geschah, wOrde 
lchwahrscheinlichheutenlchtmehrleben. Nach 
Jahren der SchwAche und schlechter Gesund­
heit, in denenichvon Doktor zu Doktorging und 
keine Antwort erhielt, wurde ich schließlich auf 
SchYddrOsenknlbs hin untersucht, der in einem 
metastasierten Zustand gefunden wurde, und 
zwar erst nach der Kenntnis Ober die Freiset­
zungen. Diese En1declwng des Krebses erfolg· 
118 am 23. Dezember 1986. Am nAchsllen Tag, 
dem Heiligen Abend wurde mir mltgeteUt, daß 
wenig Hoffnung bestehe. Oie fOnfstanc!ige um­
fangeiche Operation am 23. Januar 1987 brach­
te einen umfangreichen Krebsbefall des gan­
zen Halses, der Halsvenen, der Kehlkopfner· 
ven, der Luftröhre, entlang meiner Speiseröhre, 
zwischen meinen Lungen und in meinem gan­
zen oberen rechten Brustkorb zu Tage. Zwei 
meiner Neber,schilddnlsenw.Jrden entfernt. Sie 
regulieren den Kalziumspiegel und ihi Fehlen 
kann lebensbedrohend sein, kann das Herz in 
Mitleidenschaft ziehen und dauerhaften Him­
schadenverursachen.lchhabedasFehlenvor­
Obergehend nach der Operation am eigenen 
Leibe erfahren, aber dies konnte wieder unter 
Kontrolle gabfacht werden. 
Mein Arzt sagte mir, daßich diesen Krebs wohl 
schon seit20 Jahren habe, da er normalerwei­
se langsam wächst Wenn SchilddrOsenkrebs 
in einem frOheren Stadium entdeckt wird, kann 
er leicht behandelt werden. Da meiner aber 
umfangreich war, sagte mein Arzt, daß es 
schwierig sei, ihn zu heilen. Und ich habe ein 
hohes Risiko fOr neu.e Krebsknoten und weitere 
Operationen. Nach der Operation war ich fOr 
beinahe 1 Jahr bettlägrig und für die letzten 
beiden Jahre auf eine Haushaltshilfe angewie­
sen. Ich erlitt einen schweren Verlust meines 
Kruzzeitgedächtnisses und den Mangel an 
·Konzentration. EinesmeinerStimmbänder war 
vorObergehend gelähmt. 
Im November 1987 wurde das neu41riiche Auf· 
treteneinesb6sartigenTumorsinmeinem Hals 
entdeckt. Ich wurde mit radioaktivem Jod 131 
behandelt Ich bekam eine kleinere Dosis, um 
eine Isolation im Krankenhaus zu vermttiden. 
Ich wurde jedoch unterrichtet, daß mein Ham 
tordrei Tage radioaktivwerde, daß ich niemand 
küssen sollte und daß ich mich von Säuglingen 
fernhalten sollte. Man ·teilte mir ebenfalls mit, 



daß derartige Behandlungen mein Risikoerhö­
hen WOrde, an Leukämie zu erkranken. Als 
Folge der Behandlung litt ich an Übelkeit und 
während der nächsten Monate fielen mir die 
Haare basehelweise aus und ich hatte Haut­
au~läge. 
Im Augenblick geht es mir besser als voreinem 
Jahr, aber ich warte immer noch um zu sehen, 
ob sich mein Zustand verbessern oder ver­
schlechtem wird. Ich fühle mich noch sehr 
schwach und habe Schwierigkeiten durch 
Gedächtnisausfälle und ein langsames Denk­
vermögen. Ich muß Schilddrüsenmedikamente 
für den Rest meines Lebens zu mir nehmen, da 
ichohne diese nicht leben kann.lchWOrde mich 
nicht wundem wenn ich noch mehr, noch nicht 
entdeckte, Krankheiten in mir hätte. 
SeitmeinerOperation habe ich versucht, so viel 
Informationenwie möglich OberStrahleneffekte 
und die Dinge, die uns passiert sind, herauszu­
finden. Je mehr ich gelernt habe, umso fester 
wurde mein Glaube, daß meine Gesundheits· 
problerne auf die Hanford-Freisetzungen zu­
rOckzufOhren sind. Im letzten Sommer erklärte 
mir ein japanischer Strlihlenspezialist, daß 
meine Gesundheitsgeschichte seit meiner frO. 
hen Kindheit praktisch identisch ist mit deren 
Strahlenopfem. Meine Lebensgeschichte bei­
nhaltet eine große Empfänglichkeit für Infektio­
nen und Krankheit, Abgesehlagenheit und 
Sctwväche, geringe körperliche Leistungsfähig­
keit, häufig Schwindel, Übelkeit und Erbrechen, 
häufig schweres Nasenbluten und Schmerzen 
in meinen Armen und Beinen. Insbesondere 
erinnere ich mich, daß ich an Übelkeit und 
einem ObienGeschmack nachdem Trinkenvon 
Milch litt. Im Altervon 9 Jahren wurde mir meine 
Gymnasialreife atestiert, jedoch im Laufe der 
Zeit am Gymnasium verlangsamte sich meine 
geistige Entwicklung. 1964 wurde eine Schild· 
drOsenunterfunktion entdeckt und ich bekam 
zeitweise SchilddrOsenmedikamente. Auch 
wurden Geburtsfehler in meinen Fortpflanzungs­
organen entdeckt, die kleinere Operationen und 
Hormonbehandlungen erforderlich machten. 
1980 wurden leichte Wirbelsäulendefekte ent­
deckt, eine leichte Wirbelsäulenspalte und eine 
Mißbildung von Halswirbeln. Ich hatte Anoma­
lien der Monatsregel und erlitt drei Fehlgebur­
ten. 
Ich war nicht in der Lage zu arbeiten. Bevor 
mein Krebs entdeckt wurde, hatte ich das Ge­
fühl, ich sei 80 Jahre alt. Mein Leben war ein 
Kampf der MOhsal und der ROckschläge, denen 
sich viele ausgesetzt sehen, bei denen es ber­
gab geht. Ich habe eine bleibende Narbe, die 
man um meinen Hals sehen kann - meine 
wirkliche Narbe ist jedoch unsichtbar. Wegen 
meiner Gesundheitsprobleme habe ich den 
größten Teil meines Lebens in Armut zuge­
bracht. Da gab es Zeiten, wo alles, was ich zu 
essen hatte, Ober Monate aus Reis und Pop­
corn bestand. Da gab es viele Winter, in denen 
ich ohne Heizung auskommen mußte. Da gab 
es Zeiten, in denen ich keine Bleibe hatte -
obwohl ich Geld für die Miete besaß·, wollte 
keiner an mich vermieten, da ich keine Arbeit 
hatte. Im Moment habe ich nicht genug Geldtor 
Rechnungen und für die BedOrfnisse meiner 
Tochter. 
Wtrmußten zu Lebensmittelausgabestellen und 
zur Heilsarmee gehen. Ich habe nicht das nöti­
ge Geld für die Ernährung. Dennoch bin ich 
gerade eine von vielen, deren Leben Schaden 
zugefügt wurde. Meine Muttererzählte mir, daß 
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praktische jeder, den sie in der Tri-City Gegend 
kannte,mindestenseinePersoninseinerFamilie 
mit Schilddrusenkrebs hatte. Mein Hausarzt hat 
mir bestätigt, daß er viel zu viele Schilddrüse­
nerkrankungen in der Gegend behandelt. Mei­
ne Mutter und viele meiner alten Nachbarn 
hatten schwere Lungenprobleme. Meine Schwe­
ster hatte Hautkrebs und Geburtsfehler. Zwei 
Tanten und fünf Cousinen hatten Krebs. Ich 
habe Leute in der Gegend gehört, die sich 
darOber äußerten, daß jemand entweder Leu­
kämie, Himtumore oder Krebs hatte.lch erinne­
re mich an zwei nahe Freunde und zwei andere 
Schulkameradinnen, die an Krebs starben, als 
sie noch zur Schule gingen. Nachdem ich mir 
einen Überblick Ober die Gesundheit meiner 
frOheren MitschOierinnen verschafft hatte, er­
fuhr ich Oberweitere Krebstodesfälle und vielfa­
che Gesundheitsprobleme.lm Siedlungsgebiet 
unmittelbar an der Hanford Reservation waren 
24 von 28 Familien von Krebs betroffen, ferner 
von SchilddrOsenproblemen und schweren Ge­
burtsfehlern, wie das Fehlen von Augen, kein 
Schädel, keine Hüften. Es tauchen mehr und 
mehr Geschichten auf, einschließlich solchen 
von ehemaligen Hanford-Arbeitern. Erst neu­
lich erfuhr ich von einer Frau, die zehn Babys 
verloren hatte. 
Für mich gibt es keinen Zweifel, daß wir durch 
den Hanford Holocaust betroffen sind. Die 
Energiebehörde streitet jegliche Effekte der 
Freisatzung ab und verlangt Beweise. Wir sind 
der Auffassung, diese sollte beweisen, daß 
unsere Krankheiten nicht von der Strahlung 
kommen. Wissenschaftler haben abgeschätzt, 
daß die Bewohner in der Gegend von Hanford 
10malmehr Strahlung erhalten haben als die 
Leute in Tschernobyl. Wie kann irgend jemand 
abstreiten, daß wir betroffen sind? 
Ich glaube, daß wir auch auf andere heimtücki­
sche Weise getroffen wurden, was möglicher­
weise Schaden für unser Immunsystem verur­
sacht hat. Es wurde festgestellt, daß keine 2 
Personen dieselbe Art der Verletzung durch 
Strahlung erleiden werden, ebensowenig wie 
ein Molekül oder eine Zelle. Wie können wir also 
tatsächlich das Ausmaß unseres Schadens 
wissen? 
Es bedarf keines Experten um festzustellen, 
daß unser Land und unsere Leute kontaminiert 
worden sind. Das Versagen der Energiebehör­
de wurde in alarmierender Weise offenkundig 
über das ganze Land. Ich fürchte, daß unser 
Land auf dem Weg der selbstmörderischen 
Z~trstörung ist, indem as seine eigenen Leute 
im Namen von ·verte~digung• und •nationaler 
Sicherheir tötet. Wir haben jedoch !<eine Si­
cherheit, unsere Körper haben keine Verteidi­
gung. Wir sind wie mißbrauchte Kinder, Opfer 
unseres Lebens. Wir können alle Waffen dieser 
Welt haben - dennoch können wir nicht ein 
starkes Land sein, ohne innerhalb des Landes 
stark zu sein. 
Ich kam hierher, um meine Geschichte zu er­
zählen in der Hoffnung, daß mit mehr öffentli­
chem Wissen etwas unternommen wird, um 
weitere Kontamination zu verhOten und daß wir 
Hilfe bekommen. Es ist nicht nur, daß die Ener­
giebehörde sichweigert unsanzuerkennen und 
die Verantwortung für ihre Aktivitäten zu über­
nehmen oder uns einen Ausgleich zuzubilligen 
-die Energiebehörde ignoriert uns. Die Ansprü­
che, die wir aufgelistet haben, wurden zurück­
gewiesen und wir dürfen nicht den Rechtsweg 
beschreiten. Viele wissen immer noch nicht 

über die Freisatzung Bescheid. Wir aus der 
Hanford Gegend möchten Anerkennung als 
Hanford-Hibakusha-AtombombenOberlebende 
wie die Japaner es sind. Wirwollen ebenso, daß 
unsere Regierung Abbitte tut. Wir wollen und 
brauchen ein medizinisches Strahlenfor­
schungszentrum und Krankenhaus, wo wir sofort 
kostenlose Gesundheitstorsorge durch Strah­
lenspezialisten bekommen, wie sie es in Japan 
haben. Wir brauchen ebenfalls eine gebOhren­
freie Telefonnummer, wo Leuteaufdem abstei­
genden Ast eine genaue Auskunft bekommen 
können. Wtr wollen ebenfalls eine Aufhebung 
der Warnar-Gesetzesänderung und das Recht 
auf Kompensation. Wir wollen die volle Wahr­
heit Ober das wissen, was mit uns geschah. Wir 
wollen, daß die Energiebehörde fOr ihre Taten 
verantwortlich ist. Wtr wollen Gerechtigkeit für 
alle Abschu ßkandidaten. 
Vor 2 Jahren kämpfte ich um mein Leben. 
Heute kämpfe ich um das Leben von uns allen 
und um das Leben unseres Landes. Ich möchte 
gerne einen großen indianischen Führer zitie­
ren, der für das Herz der Nation der Indianer in 
seiner Botschaft an unsere Regierung vor über 
100 Jahren spricht. UngiOcklicherweise ging 
seine Weisheit unbeachtet verloren. Auch die 
Indianer wurden durch unsere Regierung ver­
raten und Opfer in ihrem eigenen Land. 
"Wenn wir Euch unser Land verkaufen, maßt Ihr 
immer daran denken, daß es heilig ist. Wir sind 
ein Teil der Erde und sie ist ein Te11 von uns. 
Wenn wir Euch unserLand verkaufen, mOBt ihr 
immer daran denken, daß die Luft wertvoll ist, 
daß die Luftmit ihrem Geist Anteil hat anal/ dem 
Leben, was sie unterstatzt. Der Wind muß auch 
unseren Kindern den Geist des Lebens geben. 
Wenn wir Euch unser Land verkaufen, mOBt ihr 
es heilig halten. • 
"Die Erde istunsere Mutter; was immerdie Erde 
befilllt, befilllt die SIJhne der Erde. Die Erde 
gehiJrt nicht den Menschen, der Mensch gehiJrt 
der Erde. Alle sind miteinander verbunden. Der 
Mensch hat nicht das Gespinst des Lebens 
gewebt • er ist lediglich ein Faden. Was immer 
er dem Gespinst antut, tut er sich selbst an. 
Fahre fort, Dein Bett zu verunreinigen und Du 
wirst eil18s Nachts an Deinem eigenen Unrat 
ersticken. Wenn wir Euch unser Land verkau­
fen, liebt es wie wir es geUebt haben gebt acht, 
wie wir es taten, bewahret es tar Eure Kinder. • 
Ich frage Sie, welches Vermächtnis haben wir 
für unsere Kinder? Wir Abschußkandidaten 
wurden dem Wind des Todes ausgesetzt. Ich 
möchte hoffen, daß unsere künftigen Genera­
tionen noch leben können. • Gefährliche Atomabfälle 

RICHLAND. 25. März (APl. In 20 Be­
hältern mit atomaren Abfällen in der 
Endlagerungsstätte Hanford im U8-Staat 
Washington hat sicli nach offiz1ellen An­
gaben Wasserstoff gebildet. der schlimm­
stenfalls die Tanks sprengen und Radio­
aktivität freisetzen kann. Der Geschäfts­
führer der Anlage. Mike Lawrence. sagte 
aui emer Pressekonferenz in Richland. 
das Rislko emer Exptoston infolge der 
Wasserstoffentwicldung in den Behäl· 
tern. die in den 70er Jahren geiager-t W'J.r­

den. sei gering, itönne aber auch ;ucht 
völlig ausgeschlossen werden. · 

Im vergangenen Jahr benchtete die so­
wjetische Nachnchtenagentur TASS. 
1957 seten in der UdSSR Behälter rrut 
Atomabfa.ll explodiert. 10 000 Menschen 
seten damals eva.Kwer-t worden. In ande­
ren Benchten hied es. damais habe es 
Hunderte von Todesopiern gegeben . • 
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Vor dem Gerlchttgeblude befand sich an 
diesem Tag dieübliche Menge an Polizisten 
(ln Zivil und Uniform). ln den Seltenstraßen 
wartete ein Wa11erwerfer. 
Der Zuhörerraum war an dleaem Tag voll. 
Die Freunde und Freundinnen, Startbahn· 
gegner und Startbahngegnertnnen, Genoa· 
sen und Genoeelnnen hatten Rleaen· 
Luftballone mitgebracht, die mit t 129a be­
schriftet wunten und Im Zuhörerraum ein 
wahret Happening aualöaten. Keiner konn· 
te alch dem Spfel mit den H 129a entziehen. 
Richter Schieferatein betrat den Gelichts· 
raum und fonterte die Banona zu entfernen. 
Sie platzten. Daa .tehende Gericht wottte 
Urteil sprechen, Im Namen dn Votkea. St• 
hende Prozeßbeaucher/lnnen riefen Raro­
len. Richter Schieferatein forderte die Ste· 
henden auf, den Raum zu verta11en. Die un­
ruhigen Pollzlatenllnnen hinderten anfange 
die zum Verta11en dea Raumet Bereiten, da 
ale die Lage nicht erkannten. Daa Urteil wur· 
de achließlieh vor atehenden und altzenden 
Prozeßbeaucher/lnnen verkündet. Danach 
entepennte alch die Lage, und die Mehmelt 
verließ weltertlln Parolen rufend daa Geblu· 
de. 
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Urteilsverkündung 
Das Urteil 

lna Then • verurteilt nach § 129 (kriminelle 
Vereinigung) ln Tateinheit mit 316 b (Stö­
rung öffentlicher Betriebe) wegen dem Fl l· 
len von 2 Strommasten zu 2 Jahre auf 4 Jah· 
re Bewahrung. 5000,- DM an die Albert 
Schweltzer Stiftung, jeder Wohnungswech· 
sei mu6 angegeben werden. Der Haftbefehl 
und der Haftverschonungsbefehl sind auf· 
gehoben. 

Ralner HObner- verurteilt nach§ 129in Tat· 
elnheit mit 316b weger. des Flllens von 2 
Strommasten und der Mitwirkung an der 
Schrift "Abbau von Strommasten" zu zwei 
Jahren und neun Monaten. 

Andreas Semlach - verurteilt wegen dem 
VerstoB gegen das Waffengesetz und Heh· 
lerei zu 2 Jahren. 

Die UrtellsbegrOndung 

Sie haben sich beide in der Startbahnbewe­
gung betltigt. Nach Tschernobyl kamen sie 
zu dem Ergebnis, was tun zu mossen. Sie 
beschlossen Anschlage gegen Energiever· 
sorgungsunternehmen auszufahren. 

Am 20. JuH 88 daa Strommaat 
bel Mörlelden Walldorf 
Mit früheren Mitangeklagten haben sie ein 
Objekt ausgesucht. Eine genaue Planung 
lag nicht vor. Vor dem Anschlag wurde der 



Text einer Tatbekennung verfaßt. Sie sollte 
den politischen Zusammenhang herstellen. 
20 bis 25 Personen parkten in der Nacht des 
20. Juli gegen 22.30 Uhr in der Donnersberg· 
straße in Walldorf, ohne erkannt zu werden. 
Sie begaben sich zu dem Mast, dem An· 
schlagsobjekt. Mit Handsägen, die mit Öl 
gekOhlt wurden, wurde der Mast durchge­
sägt. An den Eckstotzen wurden schräge 
Schnitte angesetzt. Diese spitz zulaufenden 
Eisenstocke wurden rausgeschlagen. Der 
Mast kippte in nördliche Richtung. Er Ist auf 
eine andere Leitung gefallen. Es entstand 
ein Kurzschluß durch automatische Ab­
schaltung gegen 1 Uhr morgens. 
Es entstand ein Sachschaden von 120.000 
DM. Die Tatbekenntnis war unterzeichnet 
mit "Revolutionäre Heimwerker". For die 
Beteiligung Rainer HObners an dem An· 
schlag haben sich keine hinreichenden Be­
weispunkte ergeben. 

9. Jull1988, Hasselroth 
Durch das Geständnis Mike Kurth ist be­
legt, daß Hobner und Then an der Besieht!· 
gung beteiligt waren. Kurth und andere hiel· 
ten den Mast for ungeeignet, da er "auf ei· 
ner gronen Wiese" stehe. Hasselroth ent· 
sprach eher ihrer Absicht, da es Masten der 
Frima Preußen Elektra waren. "Der Mast 
wurde allgemein akzeptiert." 
Then und Hobner sägten, kOhlten die Säge­
blätter und haben die h4llrausgesägten Eck· 
teile herausgehauen. Gegen 2.30 Uhr kippte 
der Mast. Es gab einen Kurzschluß und eine 
Störung von 6 Minuten. Es entstand ein 
Sachschaden von 50.000 DM. 
Entsprechend d~U Absprache wurde ein 
Selbstbezichtigungsschreiben verschickt. 
Es wurde die Abschaltung von Nukem Al· 
kem gefordert, Preußen Elektra fOr Brokdorf 
und Stade verantwortlich gemacht. Es wur· 
de die Stillegung aller Atomkraftwerke ge­
fordert und mit "Revolutionäre Heimwerker" 
unterzeichnet. Die Beteiligung Hobners ist 
durch die Geständnisse von ... belegt. Then 
hat den Abschlag ebenfalls gestanden. 

26. August, Oftenthal 
Ende Juli hat ein froherar Mitangeklagter 
und Hobner die Beteiligten von Hasselroth 
for einen neuen Anschlag gewonnen. Es 
fand eine Besichtigung in der Gemarkung 
Offenthai statt. Ein Mast wurde ausgewählt. 
ln der Nacht vom 25. auf den 26. August gin· 
gen Hobner, Then und die Obrigen Täter zu 
Fuß mit Metallsägen und Ersatzsägeblät· 
tern zu dem Mast. 
Mit Farbe wurden die Stotzpfeiler markiert 
vom Mast 390 und einem weiteren. Beide 
Masten wurden angesägt. Then und Hobner 
haben beim KOhlen und Sägen mitgewirkt. 
Als das nördliche Standbein von einem 
Mast durchgesägt war, kippte der Mast un· 
vorhergesehen in die falsche Richtung, da 
er nur einseitig belastet war. Jemand rief 
"Weg weg, das Mast fällt". Alle liefen zu· 
rock zu den Autos. Als sie dort ankamen, 
merkten sie, daß J. fehlte. Rainer HObner 
suchte, fand sie und sagte: "Die J. liegt das 
und ist ganz verkohlt." 
Mit einem PKW wurde J. nach Frankfurt ge­
schafft und vor einem Anwesen abgelegt. 
Anwohner brachten sie in die Uni-Klinik. Sie 

hatte eine Überlebenschance von 20%. 
53% der Körperoberfläche waren verbrannt. 

CBis zum Frohjahr 1987 lag sie stationär im 
Krankenhaus, bis Mitte 1988 wurde sie am· 
bulant behandelt. Sie hat dauerhaft Schä· 
den. 

Am 25.8.86 ging ein Selbstbezlchtigungs· 
schreiben bei dpa und FR ein. Der Anschlag 
wurde mit de RWE begrOndet und war mit 
"Säg weg den Scheiß" unterzeichnet. Es 
entstand ein Sachschaden von 72.000 DM. 
Es gab einen Stromausfalt 

"Kriminelle Verelngung" 
Von Juni 1986 bis August 86 bestand eine 
kriminelle Vereinigung nach § 129. HObner 
und Then waren Mitglieder und sind später 
eingestiegen. Ihr Ziel waren Aktionen gegen 
die Atomindustrie und den von. ihr erzeug· 
ten Strom. Sie hielten Anschläge fOr erfor· 
derlich, um die Öffentlichkeit auf die Gefah· 
ren hinzuweisen, Insbesondere nach dem 
Unfall von Tschernobyl. ( ..• , unleserlich), sie 
suchten die eigene Person zu schonen und 
die Gefährdung Dritter zu vermeiden. 

Um weitere Fehler zu vermeiden, erstellte 
Ralner HObner mit einem frOheren Mitange· 
klagten die Schrift "Abbau von Stromma· 
sten". Nach dem Chaos am 20.6.86 wurden 
die Fehler am 9.Juli 86 verwertet. Es gibt Pa· 
rallelen vom Anschlag 20.6. und 9.7., z.B. 
Kennzeichnen der Schrittstellen. 
Die Vereinigung war bestrebt, das An· 
schlagsziel öffentlich zu machen. Der 
Grund: die Öffentlichkeit aufmerksam zu 
machen. 
Die Gruppe hat den Anschlagsort besich· 
tlgt. Der Anschlag wurde geplant. Das Be· 
kennerschreiben war mit einem Gruppenna· 
men unterzeichnet, was darauf hindeutet, 
daß auf Dauer geplant wurde. Es war mit 
weiteren Anschlägen zu rechnen. 

Waffenbesitz 
Daß lna Then im Besitz der Sig Sauer war, 
läßt sich nicht hinreichend nachweisen. Die 
Aussagen von Mike Kurth vom 14.3.86 rei· 
chen nicht aus. 
Die Aussage von Andreas Eiehier im Januar 
88, daß Elchler, Then und Samisch irri 
Brockenkopf waren, Samisch die Waffe bis 
April 87 gehabt habe, lassen Zweifel an de­
ren Exaktheit offen. Kurth konnte nicht ge­
nau sagen, um welche Waffe es sich han· 
delte, da er sie nicht genau kennzeichnen 
konnte. Es könnte sich auch um die 84er 
Waffe gehandelt haben. Da nicht geklärt Ist, 
welchem Waffentyp die 84er Waffe ent· 
spricht, Ist auch nicht zu klären, ob sie unter 
das Waffengesetz fällt. 
Bezoglieh Andreas Samisch ist den wider· 
spruchsfreien Aussagen von Mike Kurth zu 
glauben. Er hat die Waffe in Hanau im Be­
sitz gehabt und sie bis 1987 verwahrt. 
Kurths Aussagen sind glaubhaft, da er sich 
einer eigenen Tat selbst belastet. Anderer· 
selts Ist an den Aussagen nicht ersichtlich, 
daß er sich selbst entlasten wollte. Er habe 
Ausschmockungen vermieden ·und roh den 
Sachverhalt als eigene Wahrnehmung dar· 
gestellt. Er sei den Beamten nicht entge­
gengekommen. Die Aussagen von Mike 
Kurth wurden von Andreas Eiehier bestä· 
tlgt. Mike Kurth habe seine Aussagen mit le­
bensnahen Tatsachen erklärt. Elchlers Aus· 
sagen sind zutreffend. Sie entsprechen den 
Ermitlungen. Den Vorhalten wurde nichts 
hlnzugefogt. 

~, 
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Andreas Sernlsch habe gegen das Waffen­
gesetz verstoßen und sich der Hehlerei 
schuldig gemacht. Eine BegOnstigung war 
nicht nachweisbar, da er die Waffe nicht fOr 
andere aufbewahrt hat. 
Er hat sich nicht des § 129 oder § 129a 
schuldig gemacht. Der Strommast 86, die 
Brandanschläge 17.6.87/18.9.87 und 
10.10.87 konnten ihm nicht nachgewiesen 
werden. Es gab weder genogend Anhalts­
punkte for eine direkte Beteiligung noch 
fOr das Mitverfassen der Bekennerschrei­
ben. Indizien, die eine Beteiligung nahele­
gen, sind nicht ausreichend. 

Strafzumessung 

Rainer HObner - Mitglied einer kriminellen 
Vereingung nach § 129. Zugunsten fOr Ihn 
spricht, daß er nicht vorbestraft ist und die 
Taten nicht bestritten hat. Er hat erhebli­
chen Tatbeitrag geleistet. Er hat seine fach­
lichen Kenntnisse eingesetzt und anderen 
vermittelt. Er hat das Tatwerkzeug beseitigt. 
Außerdem war er wesentlich an der Schrift 
"Abbau von Strommasten" beteiligt. 
Seine Mitgliedschaft ging nur Ober wenige 
Monate. Allerdings hat er keine Reue ge-

Ei1scllilzu11 zum Prozelllerlauf: 
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zeigt und seine Taten nicht eingeräumt. Die 
GrOnde, warum er an weiteren Aktionen 
nicht beteiligt war, sind nicht bekannt, was 
nicht for Ihn spricht. 
Er bekommt 2 Jahre und 9 Monate; 

Andreas Samisch - Ist vorbestraft und hat 
eine offene Bewährung. Er hat vom 8.11.86 
bis Januar 87 eine Waffe besessen. 
Er hat keine Reue und Rechtfertigung ge­
zeigt. Zu seinen Gunsten Ist nichts in Sicht. 
Es gibt keine Strafaussetzung, da es keine 
Anhaltspunkte fOr eine Besserung gibt. 

lna Then - Sie ist Mitglied der kriminellen 
Vereinigung nach§ 129. 
FOr sie spricht das Kind, daß sie nicht vor­
bestraft ist, fOr den Unterhalt des Kindes 
aufkommen muß und eine Stellung gefun­
den hat. Sie Ist strafempflndlich. 
Aus Angst vor Schäden (an Menschen) hat 
sie nach dem 26.6.86 keine Anschläge mehr 
begangen. Sie hat frOhzeitig ein Geständnis 
abgelegt. Gegen sie spricht der erhebliche 
Tatbeitrag, der durch andere Aussagen be­
stätigt wurde. Sie hat gute soziale Bindun­
gen leichtfertig aufs Spiel gesetzt. 
Sie bekommt 2 Jahre, aufgrund ihrer gOnsti­
gen sozialen Zukunftsprognose auf 4 Jahre 
Bewährung. 

Von lna 
Auf diesem Wege mlJchte Ich mich bei 
a/1 den Leuten bedanken, die mir in den 
letzten zwei Jahren belgestanden ha­
ben. Ganz besonders natOrllch bei mei­
ner Verteidigung, ohne die ich heute 
wahrscheinlich ln einer ganz anderen SI· 
tuatlon wsre. 
Ohne den Belstand von Euch allen hlltte 
ich die Zelt nach dem 2.11.87 bis heute 
nicht so durchgestanden, wie es der Fall 
warund ist. 
Es ist ein wahnsinnig gutes GefOhl zu 
wissen, daB man Freunde hat, die auch 
und gerade ln solchen Zelten zu einem 
halten. 
Es wird zwar noch iange dauern, bis Ich 
diese Zelt verkraftet habe, aber das Be­
wußtsein, nicht allein zu sein, ist eine 
enorme Unterstotzung. 
Mit vielen lieben und solidarischen Gro­
Ben lna 

Wie man eine Anklage zimmert 
Wir mossen davon ausgehen, daß die Bun­
desanwaltschaft (BAW) kein losgelöster, 
selbständig gewordener Apparat (Stasi­
Syndrom) ist, auch wenn es ab und zu An­
zeichen for solch eine Entwicklung gibt. Ge­
rade in der Zusammenarbeit mit den Ge­
heimdiensten und den Spezialabteilungen 
der Landeskriminalämter hat sich eine brei­
te Grauzone etabllebt, die einer direkten 
Kontrollmöglichkelt entzogen ist. Das wi­
derspricht jedoch nicht der Tatsache, daß 
die BAW in hohem Maße eine Behörde mit 
politischer Funktion Ist. Gewissermaßen ei­
ne Agentur zur Bekämpfung jeglichen WI­
derstands gegen diejenigen gesellschaft­
lich herrschenden Kräfte, die sich entspre­
chend Ihrer Ziele (als da sind: auf jeden Fall 
die bestmöglichen Verwertungsbedingun­
gen fOr das Kapital zu schaffen) die jeweils 
notwendig erscheinenden Gesetze schaf­
fen. 
Im Verlauf der Auseinandersetzungen um 
die Erweiterung des Flughafens Rhein-Main 
an der Startbahn 18 West hatte sich eine 
Widerstandsbewegung entwickelt, die mit 
allen Mitteln des Staatsapparates bekämpft 
wurde: Politisch durch ·Diskriminierung als 
"Kriminelle, Chaoten und Asoziale" (sd der 
damalige hessische Innenminister Eckard 
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Gries); juristisch durch Kriminalisierung 
mittels tausenden von Verfahren gegen 
Gegner der Erweiterung; exekutiv durch pro­
gelnde PolizeiknOppel. Trotz vieler Versuche 
von Seiten bestimmter Politiker und nicht 
zuletzt der BAW selbst Ist es aber nicht ge­
lungen, mit dem Instrumentarium des § 
129a, d.h. mit den besonderen Ermittlungs­
methoden und juristischen Folgen, die die· 
sem zugeordnet sind, die breiten, vielfälti­
gen Widerstandsformen zu greifen: Die ge­
setzliche Grundlage war nicht Interpreta­
tionsfähig genug. 

Das Projekt Flughafenerweiterung mußte 
gegen den Widerstand einer ganzen Region 
mit "konventionellen" Mitteln durchgezo­
gen werden, auch wenn ein gewisser Ge­
sichtsverlust dabei eingehandelt wurde. 
Aber egal, eine der Grundvoraussetzungen 
fOr den ökonomisch Oberaus lukrativen Aus­
bau des Flughafens Frankfurt zu einem Zen­
trum des gesamteuropäischen Luftverkehrs 
und den damit verbundenen Profiterwartun­
gen war geschaffen. Unbestreitbar hatten 
die Kapitalvertreter mit der Inbetriebnahme 
der Startbahn Im Jahr 1984 einen Erfolg ver­
bucht, der die weitere Entfaltung ihrer Inter­
essen in Hinsicht auf eine fOhrende Rolle im 
zukOnftigen europäischen Imperialismus er­
möglichte. Die gleichen Interessenvertreter 
(sprich Banken udn Großkonzerne) haben 
selbstverständlich gleichzeitig auch in an­
deren wirtschaftlichen Bereichen mit ho­
hen Profiterwartungen ebenso ihre Projekte 
durchgezogen. Ebenso rocksichtslos und 
menschenverachtend wurde der Ausbau der 

Atomindustrie vorangetrieben, mit den glei­
chen politischen, juristischen und exekuti­
ven Mitteln. 

Der Höhepunkt der Widerstandsbewegung 
gegen die Flughafenerweiterung war Ober­
schritten, als 1986 durch den Unfall von 
Tschernobyl das ganze Ausmaß der wirt­
schaftlich Expansion in ihrer lebensbedroh­
lichen Auswirkung offensichtlich wurde. 
Der Widerstand dagegen wurde zunehmend 
direkter in Form von zahlreichen Anschlä­
gen auf Stromversorgungseinrichtungen 
und auf Firmen, die an Großprojekten wie 
z.B. Startbah 18West beteiligt waren. 
Während Generalbundesanwalt Rebmann 
Im Jahr 1986 noch feststellt, daß autonome 
Gruppen der Verfolgungszuständigkeit der 
Bundesanwaltschaft aufgrund des § 129a 
StGB entzogen sind, weil die erforderlichen 
Strukturelemente sich bei dieser "Guerilla 
Diffusa" nicht nachweisen lassen, beginnen 
Politiker, Verfassungsschotzer und Medien 
mit einer breiten Diskussion Ober die Aus­
weitung des§ 129a. Tenor: Ist eine Bekämp­
fung des "diffusen" Widerstands mit Hilfe 
der so Oberaus effektiven Verfolgungsbe· 
hörde BAW nicht möglich, weil die erforder­
lichen Strukturalemente fOr die Zuständig­
keit fehlen, so muß eben das Ziel dieses Wi­
derstands zum Inhalt des Straftatbestands 
gemäß §129a gemacht werden. 
Innerhalb kOrzester Zeit wurde der Katalog 
der Straftaten fOr den § 129a erweitert und 
am 1. 1. 1987 in Kraft gesetzt. Erklärtes Ziel: 
Zerschlagung des bisher nicht unmittelbar 
greifbaren Widerstandes mittels der "Son-



derbehörde" Bundesanwaltschaft und Ihrer 
Sonderrechte in Verbindung mit dem§ 129a. 

Nach allem, was bisher gesagt wurde, sollte 
klargeworden sein, daß die BAW mitnichten 
ein verselbständlgter "Verfolgungsverein" 
ist, der sich unabhängig entwickelt und be­
wegt. Sie ist das, was am Anfang des Artl· 
kels gesagt wurde: Eine politisch-Juristische 
Agentur zur Durchsatzung der Interessen 
der Kräfte, die die materielle und damit die 
politische Macht haben. Daß diese Behörde 
dabei eine gewisse Eigendynamik ent· 
wickelte, widerspricht nicht der politischen 
"Gebundenheit". (So Ist der Posten des Ge­
neraibundesanwalts auch immer ein poli· 
tisch besetzter, wie sich bei dem z.Zt. statt· 
findenden Wechsel von Rebmann zu von 
Stahl wieder einmal zeigt.) 

Ermittlungen durch die BAW 
Die Ermittlungstätigkeit der BAW begann 
folgerichtig an der Startbahn schon lange 
vor den SchOssen vom 2.11.87. Vor dem Hin· 
tergrund vierjähriger Ermittlungstätigkeit in 
Startbahnkreisen stellt sich fOr uns die Fra­
ge, wie die Ziele im Prozeß, aber nicht nur 
dort, konkret verfolgt wurden 

Hierzu ist es auch hlltrelch, steh an 01e er­
sten Pressemeldungen nach dem 2.11.87 zu 
erinnern. Sie konzentrierten sich auf Auto­
nome und diskriminierten noch vorhandene 
Widerstands-Strukturen an der Startbahn. 
Es war die Rede vom "Abklatsch der Sonn· 
tagsspazlergänge", hauptsächlich be· 
stimmt von Autonomen, von Gruppen, die 
aufgrund der Obermacht des Staatsappara­
tes sich hin zu konspirativen Kleingruppen 
verlagert hätten. Es war die Rede von 
Wackersdorf, Hafenstraße und Berlin. 

Aber nicht nur in den Medien und nicht erst 
seit dem 2.11.87 wurden die Autonomen 
aufs Korn genommen. Die Verfassungs­
schutzberichte des Bundesinnenministeri· 
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ums offenbaren eine eindeutige Zielrich· 
tung: 
"Anarchisten, Autonome, Sozialrevolutionä­
re und Gruppen im terroristischen Umfeld 
halten meist vielfältige Kontakte unterein· 
ander. Anhänger der örtlichen Gruppierun­
gen kennen sich häufig auch persönlich, sie 
wohnen oft in besetzten Häusern zusam­
men .... Autonome haben kein einheitliches 
ideologisches Konzept; sie folgen ver­
schwommenen ar~archistischen, bisweilen 
auch nihilistischen Vorstellungen. Gemein· 
sam ist ihnen- ein ausgeprägter Haß auf 
Staat und Gesellschaft. ... Atonome befOr· 
worten dazu militante Kampfformen: Ge­
walt gegen Sachen und Personen .... Ein Teil 
der Autonomen verObt auch Brandstiftun· 
gen und andere aus dem Verborgenen ge­
fOhrte Anschläge." 
Diese Darstellung aus dem Bericht 1988, al­
so nach den Schossen, vervollständigt das 
Bild, was in der Öffentlichkelt gezeichnet 
wurde. Es wurde in dem Bericht aber nach 
wie vor beklagt, daß diese Zusammenhänge 
nicht klar greifbar sind. So hieß es denn 
auch schon im Bericht 1988: "Wichtig ist 
den Autonomen, unberechenbar, phantasie-

voll und beweglich zu sein. Die eigene Stär· 
ke liege in der Vielfalt; alle Formen des Wi· 
derstandes könnten sich gegenseitig unter­
stotzen und ergänzen." 
Auch 1987 wurde festgestellt: "Ein g3mein· 
sames Kampfprogramm haben die Autono· 
man nicht." 
Der Hemmschuh for den politischen KnOp· 
pel § 129a Ist deutlich umrissen. 

Fazit: Gibt es keine terroristische Verelni· 
gung, dann macht man sie. Denn was notzt 
eine Verurteilung nach § 316b (Störung öf· 
fentlicher Betriebe), wenn es doch gar nicht 
um die 120.000 DM Sachschaden geht. Da 
wird dann ein Mathematiker zum Lingui· 

sten, eine offene PlastiktOte zum Depot, 
Funkgeräte zur Pistole, ein Testament zur 
Verelnskartel, einzelne Sätze zusammen· 
hanglos zum Indiz, ein enges Verhältnis zur 
Mitgliedschaft, BOcher und Kopien von Arti· 
kein zu schriftlichen Unterlagen und last· 
not-least eine Bettdecke zum Unterschlupf. 
(Weil Andreas Eiehier zum Zeitpunkt seiner 
Verhaftung bei seiner Verlobten lna Then im 
Bett lag, argumentierte der Bundesanwalt, 
lna habe dem Hauptangeklagten Unter· 
schlupf gewährt.) Ebenso war in der Ankla· 
gasehr1ft auch schon folgendes festge­
klopft: Entweder handelt es sich um Mit· 
gliedschaft in einer terroristischen Verflini· 
gur.g namens "Gruppe um Andreas 
Eichler", dessen rädelstohrender Geist An· 
dreas Samisch Ist, oder falls das nicht so 
ganz hinhaut, muß wenigstens wegen Un· 
terstotzung der gerichtsnotorischen terrori· 
stlschen Vereinigung "RZ" verurteilt wer· 
den. Wenn nicht so, dann eben so; die BAW 
wollte ein Urteil nach§ 129a haben. Wie die 
berOhmte Katze, die sich in den eigenen 
Schwanz· beißt, drehte die BAW sich auch 
im Kreise mit ihren Argumentationen und 
"biß" sich letztendlich in denselben. 

Die notwendig nachzuweisende organisato­
rische Struktur wurde kurzerhand vorausge­
setzt: "Eine organisatorische wirksame Bin· 
dung von Mittätern ist dann anzunehmen, 
wenn die einzelnen Mitglieder durch eine 
gemeinsame ideologische Grundhaltung 
verbunden sind und ihre Zielsetzung Ober 
das bloße Veroben von Straftaten hinaus­
geht. ... Die Gruppe um Andreas Eiehier ver· 
stand sich innerhalb der autonomen Szene 
als Teil dt:!S militanten AKW· und Startbahn· 
Widerstands. Vorrangiger Zweck ihrer An· 
SChläge war es, die Nutzung der Atomener· 
gie sowie den Bau der Startbahn 18 West zu 
unterbinden." Das Ziel (Anschläge gegen 
Einrichtungen der Atomstromindustrie) wird 
zum Inhalt, der Inhalt bedingt die Struktur 
(beides rechtfertigt die Zuständigkeit der 
BAW). 
Mit lautem Wortgeklingel entwickelte die 
BAW ein Szenario, das vom Umsägen von 
Strommasten mit einfachsten Mitteln, Ober 
Brandanschläge mit enormen Sachscha· 
den, weiter Ober die Anleitung und Aufforde· 
rung anderer Gruppen zu ähnlichen Taten, 
noch weiter Ober eine ganze Anzahl immer 
schwererer Straftaten schließlich zur Be­
schaffung und Verwahrung einer gefährli· 
chen Schußwaffe fOhrte. Dies alles verdaut· 
licht angeblich, daß die Gruppentätigkeit 
mit Ihrer Sogwirkung und der geistigen Mo· 
tivlerung unter den Mitgliedern eine derart I· 
ge Entwicklung hinsichtlich der Häufigkeit 
und Gefährlichkeit von Straftaten ermög· 
lichte. 

Autonome als "Vereinigung" 
So betrachtet, verwundert es dann nicht 
mehr, wenn die BAW in diesem Verfahren 
nach Ober einem Jahr Beweisaufnahme ein 
Plädoyer hielt, das fast ausschließlich aus 
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einer Wiederholung der Anklageschrift be­
stand, mit anderen Worten stur auf der ein· 
geschlagenen Linie beharrte. 
Daß der Senat letztendlich der Argumenta­
tion der BAW nicht folgte, was den Vorwurf 
der terroristischen Vereinigung betrifft, darf 
nicht darober hinwegtäuschen, daß mit der 
Verurteilung von lna Then und Reiner HOb­
ner wegen Mitgliedschaft in einer krlmlnel· 
len Verelngl:mg zumindest ein Tellerfolg der 
BAW festgeschrieben Ist. (Schließlich Ist 
die terroristische Vereinigung noch nicht 
ganz vom Tisch, weil in dem Rest-Verfahren 
for Andreas Eiehier und Frank Hoffmann, in 
Verbindung mit weiteren, bisher unbekann­
ten Mitgliedern, eine Verurteilung nach die­
sem Vorwurf noch mOgllch Ist.) Heißt dieses 
Urteil doch, daß Innerhalb der autonomen 
Zusammehänge die juristischen Erforder­
nisse einer Vereinigung nunmehr festge­
schrieben sind. Sollte das Urteil rechtskräf· 
tlg werden, Ist damit das erklärte Ziel der 
BAW, gemäß Ihrem politischen Auftrag, 
prinzipiell erreicht. Daß in dem vorliegenden 
Urteil die Vereinigung nachweislich nur for 
1986 festgeschrieben wurde, versagt der 
BAW zwar die unmittelbare Genugtuung, 
den§ 129a fOr autonome Zusammenhänge 
durchgesetzt zu haben, durch die jurlstl· 
sehe "Normlerungskraft" eines OLG·Urteils 
ist dadurch aber das Tor fOr die Anwendung 
des§ 129a weit aufgestoßen worden, denn 
mit dem erweiterten Straftatenkatalog seit 
Januar 1987 scheint einer analogen Anwen· 
dung des Urteils auf entsprechende Strafta­
ten und (autonome) Zusammenhänge 
nichts mehr Im Wege zu stehen. Wir dOrfen 
auf die scbriftllche UrtellsbegrOndung des 
Senats gespannt sein, denn diese wird das 
"Handwerkszeug" fOr zukOnftige Krlmlnall· 
sierungen liefern. 

Zum Schluß noch eine kurze Betrachtung 
der Ermlttlungsergebnlsse, die sich in vier­
jähriger Ausforschung Im Vorfeld und in Zu­
sammenhang mit diesem Prozeß angesam· 
malt haben. 
wrr mossen feststellen, daß abgesehen von 
der "geronnenen Form" des Urteils, der 
BAW darOberhinaus ein weltaus größerer 
Erfolg beschieden war. Die Bellebigkelt, mit 
der in diesem Verfahren "lrgendwelche" 
Menschen aus dem Widerstand der sozla· 
len Bewegungen mit "lrgendwelchen" Vor­
worten beschuldigt wurden, läßt sich (nicht 
nur) anhand der Person Andreas Samisch 
erschreckend deutlich nachvollziehen: Zu· 
nächst klagte man ihn wegen der gestohle­
nen Polizeiwaffe an und setzte halt zur SI· 
eherhalt als Vorwurf noch alle Anschläge 
drauf. Reicht das nicht, um Ihn als "Dritten 
Mann" fOr eine terroristische Vereinigung 
festzunageln, wird halt was anderes kon· 
strulert. Am Ende bleibt nur eine äußerst 
windige Beschuldigung wegen der Waffe 
Obrig, dafOr gibt es dann wenigstens eine 
saftige zweijährige Haftstrafe ohne Bewäh· 
rung. 
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Diese Beliebigkelt der Vorworte und ver· 
schiadenen Konstruktionen hat Ihren Ur­
sprung in der Denkstruktur der anklage •• den 
Beamten und in den jeweilig angenomme­
nen politisch-gesellschaftlichen Erforder· 
nlssen. Inhaltlich aufgetollt werden diese 
Konstruktionen allerdings mit dem, was die­
se Beamten sich an Herrschaftswissen an­
geeignet haben. So Im Falle Andreas Se­
misch belspielsweise das Wissen um seine 
geschriebenen Briefe, die verschiedenen 
Briefe, die verschiedenen "Einschätzungen" 
und "Beurteilungen" seiner PerSOnlichkelt, 
die ja Im Zuge der Aussageflut sozusagen 
frei Haus geliefert wurden usw. 

Mit der FOlie der erforschten Fakten glaubte 
die BAW in der Lage zu sein, eine Anklage 
gegen Menschen aus einer Widerstandsbe­
wegung zu konstruieren, die Ihrer Meinung 
nach schiOssig war und den momentanen 
politiS<'hen Bedorfnlssen zu entsprechen 
schien. (Der Tellerfolg gibt Ihr wohl recht.) 
Jedoch dorfen wir uns nicht darOber täu­
schen lassen, daß diese Anklage gleichsam 
nur die Spitze eines Eisberges Ist. Unter der 
Wasseroberfläche liegen die restlichen 
sechs Siebtel, die bei "lrgendwelchen" an­
deren Umständen zu Anklagen gegen ande­
re Menschen mit "lrgendwelchen" anderen 
Vorwofen gefOhrt hätten. Der riesige Pool 
an Erkenntnissen Ist vor allem auch welter­
hin vorhanden und wird in aufbereiteter 
Form weiter zur VerfOgung gehalten. Als 
Belspiel mag hier nur angedeutet werden, 
daß linguistische Gutachten (nicht nur von 
Perret) sozusagen reihenweise erstellt wur­
den. So in Einzelfällen Ober Texte (beschlag­
nahmt ble Hausdurchsuchungen) von Per· 
sonen, die aufgrund Ihres Berufes Im Ge­
sundheitswesen daraufhin OberprOft wur­
den, ob sie evtl. Verfasser von medlzlnl· 
sehen Texten in einer RZ-Broschore sind. 
Eine ungeheure Menge von Fakten kam in 
diesem Verfahren nicht zur Verwendung in 
der Anklageschrift; sie sind dennoch kon· 
kreter Bestandteil des Herrschaftswissens 
geworden. 

Zur Aussageverweigerungs· 
Kampagne 

ln diesem Zusammenhang noch ein Wort zu 
den Aussageverwelgerungs- und Aussage­
racknahmekampgnen. 
Die tellweise Handhabung dieser Begriffe 
als Prinzip, dessen beharrliches Einfordern 
anscheinend dafar entscheidend war, um 
die politische Integrität Einzelner zu beurtei­
len, hat zu den verschiedensten Ergebnis­
sen gefOhrt. Die ehemalige Mitangeklagte 
Uschi J. hatte nach ihrem Unfall während ei­
ner Mastaktion, obwohl sie von den Mitbe­
teiligten irgendwo abgelegt und im Stich ge­
lassen wurde und obwohl ihr von den Behör­
den die größten Versprechungen gemacht 
wurden, Ober ein Jahr lang den Mund gehal­
ten. (Ohne Kampagne Arthur) Erst durch die 
Konfrontation mit den Aussagen von zwei 
anderen Mitbeteiligten nach dem 2.11.S7, 
war ihr Schweigen gebrochen worden und 
sie machte Aussagen. Wenn in Veröffentli· 
chungen - auch in letzter Zeit noch -
Uschi dann mit allen anderen, die Aussagen 

gemacht haben, "in einen Topf geworfen" 
wird, so Ist das beschämend. 
Genauso war es ein StOck weit an der Reall· 
tat vorbei, wenn eine 
"AussagenrOcknahme" zum politischen 
Maßstab erhoben wurde. Als Beispiel mö­
gen hier die Aussagen von Baidur 0. und 
Frank W. gelten. Obwohl "zurockgenorn­
men", werden sie im Verfahren nach Belie­
bigkelt verwendet oder nicht. Eine einmal 
gemachte Aussage kann nicht zurockge­
nommen werden, sie kann allenfalls durch 
weitere Aussagen entkräftet oder widerlegt 
werden. Es Ist durchaus denkbar, daß eine 
Aussage, ob zurOckgenommen oder nicht, 
einfach nicht unwidersprochen stehenblei· 
ben darf. 
Das Urteil zeigt eindringlich, wie unerheb­
lich die ROcknahme einer einmal gemach­
ten Aussage Ist. 

Über den Erfolg der "Arthur-halts-Maul· 
Kampagne" mag noch so begeistert ge­
schrieben worden sein. Es steht fest, daß 
sie zwar Schlimmeres verhotet hat, aber ihr 
größter Fehler war, daß sie zu Beginn der Er· 
eignlsse nach den Schossen nicht existierte 
und erst Monate später "Ins Leben gerufen 
w•ude". Ein joviales Schulterklopfen diesbe­
zog lieh ist völlig fehl am Platz. Eine eher 
nachdenkliche Selbstkritik zu diesem The­
ma wäre angebracht. Nichts kann Ober den 
politischen und menschlichen Flurschaden 
hinwegtäuschen, der durch Aussagen jegli­
cher Art (auch aus autonomen und sonsti· 
gen Kreisen) angerichtet wurde. 
ln diesem Zusammenhang sei erinnert an 
eine Erkenntnis, die sich nach dem 2.11.87 
zwar schmerzhaft, aber umso deutlicher 
herauskrlstalllsierte. Die Fehler wurden 
schon vor dem 2.11.87 gemacht. Mangelnde 
Auseinandersetzung Ober Form und Inhalt 
von Widerstand war die Ursache. 

Genau auch in diese LOcke zielt auch die 
Ausweitung des § 129a und nicht zuletzt 
auch das Urteil in diesem abgetrennten Ver· 
fahren. 

Der Radlkallslerungsprozeß Innerhalb einer 
sozialen Bewegung, wo sich bestimmte Wi· 
derstandsformen und -aktlonen verallge­
meinern, darf nicht zu allererst getragen 
sein von einer verbreiterten Aneignung 
handwerklichen Könnens und dem entspre­
chenden Know-How (Oberallin der BAD ent· 
stand 1986 ein Backrezept-Widerstand: Man 
nehme eine Säge ... ), sondern muß eingebet­
tet sein in eine umfassende Bestimmung 
von Ziel, Inhalt und nicht zuletzt von politl· 
scher und menschlicher Moral. Die man­
gelnde Auseinandersetzung hierober fOhrte 
z.B. zu einem Verhalten einiger (bereits ab­
geurteilter) Angeklagter, das eine gemein­
same offensive Prozeßstrategie ausschloß. 
Der Keil des§ 129a drang in die gesamte Be­
wegung ein und das gewonschte Abschwö­
ren wurde belohnt bzw. sofern nicht zu er­
kennen, mit entsprechendem Zuschlag be­
straft. Warum sonst erhielt Reiner HObner 
wegen zweier Masten erheblich mehr aufge­
brummt als andere vorher. (Die Unterstel­
lung, er habe das Mastsaga-Anleitungs­
papier mitverfaßt, ist das juristische Feigen­
blättchen, das sich der Senat schamvoll vor· 
hält und beruht ausschließlich auf einer 
nackten Behauptung von Mike Kurth, der 



wiederum ein von einer dritten Person gelu­
Bertes "wir" eigenmächtig mit Reiner Hüb­
ner interpretierte.) 

Sicher muß noch berocksichtigt werden, 
daß in diesem speziellen Fall durch die Ver­
quitkung mit den Schossen an der Start­
bahn ein weiter reichender Entsolidarlsle­
rungsproze8 stattfand, als "normalerweise" 
zu erwarten gewesen wlre. Die grundSitzli­
ehen MAngel lassen sich trotzd~ nicht 
wegschwelgen und mossen besonders un· 
ter Berockslchtlgung der nun ausgeweite­
ten Rechtsprechung ln Bezug auf Vereini­
gungen aufgearbeitet werden. 

Zum weiteren Verfahren gegen 
Andreas Eiehier und 
Frank Hoffmann 
Nachdem das Verfahren gegen Reiner Hüb­
ner, lna Then und Andreas Semlsch abge­
trennt worden war, begann der nächste Ver­
handlungslag mit einer Überraschung. An· 
dreas Eichlei machte Einlassungen zu den 
Komplexen Waffe und Ablauf des 2.11.87. 
Wir verweisen hier auf die ausfahrliehen 
Solidaritäts-Infos ab Nr. 38, die natOrllch 
auch weiterhin von der BI herausgegeben 
werden. 

Eiehier brachte eine komplette, in sich 
scheinbar schlüssige Erklärung Ober den 
Weg der Waffe vom Raub in Hanau 1986 bis 
zur Beschlagnahme am 3.11.87. Hierbei, 
ebenso wie bei seiner Version zum Ablauf 
des 2.11.87, waren alle bekannten Ermitt· 
lungsergebnisse und Aussagen eingebaut, 
so daß sich folgendes Bild ergab: 
Die Waffe sei ihm in Hanau von Frank Hoff. 
mann in einer Plastiktote Obergeben wor­
den. Er habe sie unter den Vordersitz seines 
Autos gelegt und eine Woche später, bei ei· 
nem Sonntagsspaziergang an der Start· 
bahn, zurückgegeben. Im Oktober 1987 ha· 
be Frank Hoffmann Ihn aufgefordert, mit 
ihm ein Zielscheibenschießen zu machen, 
welches in einer Schonung in der NAhe der 
Startbahn Im Anschluß an einen Sonntags­
spaziergang stattgefunden habe. Frank 
Hoffmann habe die Waffe wieder mitge­
nommen und in der Nacht des 2.11.87 wäh· 
rend des ROckwegs von der Startbahn auf 
einem Waldweg ihm in den Rucksack ge­
steckt. Er habe nicht gewußt, daß es eine 
scharfe Waffe gewesen sei. Mit den SchOs­
sen habe er selbst nichts zu tun. Er habe 
sich zu Einlassungen entschlossen, weil er 
auf Frank Hoffmann watend sei, da der ihn 
hintergangen hätte. Er könne eher mit dem 
Vorwurf leben, ein Verräter zu sein, als mit 
dem Mordvorwurf. 

Diese Version bedeutet zwar eine schwere 
Belastung fOr Frank Hoffmann, und wOrde 
man sie als wahr unterstellen, hieße das fOr 
ihn wohl lebenslänglich. 
Das Ganze hat jedoch erhebliche Wider· 
sprOche, denn nach seiner Verhaftung hatte 
Eichter mehrmals längere Aussagen ge­
macht, die teilweise andere Versionen und 
Vorworfve beinhalteten. Da war die Rede 
davon, daß er selbst einen SchOtzen gese­
hen haben wollte, daß Frank Hoffmann bei 
der Übergabe der Waffe gesagt haben soll: 

Startbahn 

"Ich habe damit geschossen" und anderes 
mehr. Diese Behauptungen wiederholte 
Eiehier ln seiner Version jetzt nicht mehr 
und "entlastete" Frank Hoffmann insofern 
wieder. Seine ganze Einlassung fOhrte je­
doch zu einer eingehenden Befragung 
durch den Senat, die BAW und die Verteldi· 
gervon Frank, die ihm seine alten Aussagen 
vorhielten. Diese dauerte zunächst zwei 
komplette Verhandlungstage und am Schluß 
blieben mehr Fragen offen, als vorher da 
waren. Er wird auch jetzt von Fall zu Fall 
weiter befragt. 

Als Belspiel fOr das Aussageverhalten von 
Eiehier und die Reaktionen der anderen Pro­
ze8betelllgten mag folgende, wenn auch 
eher nebensichliehe Passage genogen: 

Sachverständiger Schuhmacher (Schu): "EI­
ne Verständnlsfrage: Im Protokoll steht: 
'Frank Hoffmann sagte sinngemäß, kannst 
Du das Ding mal aufheben.' Stimmt das?" 
Eiehier (E): "ln dieser Form ja. Das hat er ge­
sagt. Das folgende nicht.'' (Ich habe damit 
geschossen.) 
Schu: "Hat er das Wort 'Ding' benutzt?" 
E: "Erinnern kann ich mich an das Wort 'Ge­
genstand'. An das Wort 'Ding' kann ich 
mich nicht erinnern." 
Richter Klein (ungehalten): "Da will ich aber 
jetzt mal eine Klarstellung. Stellen Sie sich 
doch mal die Situation vor. Mitten im dun· 
klen Wald, es wird gerannt, Sie werden von 
der Seite angesprochen, da sagt jemand: 
'Kannst Du diesen Gegenstand 
mitnehmen?' Liegt das Wort 'Ding' nicht 
wirklich näher? Herr Eichler, bitte.'' 
E.: "Nein." 
Klein: "Ich bin bereit, Ihnen vieles abzuneh­
men, aber es gibt eine Grenze." 
E.: "Ich kann mich nicht konkret erinnern. 
Wenn das da so steht, werde Ich das so ge­
sagt haben, mit dem Wort 'Ding'.'' 
RA Golzem (Verteidiger von Elchler) schOt· 
telt stumm den Kopf. 
Schu: "Was hat denn nun Hoffmann ge­
sagt?" 

E: "Er hat Irgend ein Wort benutzt.'' 

Die Strat~le, die eingeschlagen wurde, 
scheint folgende zu sein: Rücknahme aller 
"spekulativen" Aussagen aus den Protokol· 
Jen und Bekräftigung obiger "Kurzversion". 
Damit w&re erreicht, daß der Mordvorwurf 
fallen mo8te und ein Gesamturteil unter Le­
benslänglich möglich wäre. Denn, so die Lo­
gik, zwischen dem Zielscheibenschießen im 
Oktober 87 und dem Zeitpunkt, als Frank 
Hoffmann ihm die Waffe ln den Rucksack 
steckte, habe er • Eiehier • die Waffe nicht 
mehr gesehen und kann somit auch nichts 
mit den tOdliehen Schossen zu tun haben. 

Die Verteidigung von Eiehier scheint aller­
dings mit dem Verhalten Ihres Mandanten 
nicht ganz giOckllch zu sein und auch der 
Senat scheint mit großer Skepsis zu reagie­
ren. Die BAW-sitzt of schweigend dabei und 
lABt Senat und Franks Verteidiger ruhig fra­
gen. Hat sie doch auch allen Grund dazu: Es 
gibt angeblich eine Waffe, mit der zwei Poli· 
zelbeamte erschossen wurden und diese 
Waffe wurde bei Eiehier im Rucksack gefun· 
den. Das Ist konkret und alles andere sind 
nur Aussagen, Vermutungen und Spekula· 
tlonen. Das allerdings so reichlich, daß es 
nur eine Frage der Zelt und des sich ent· 
wickelnden Verfahrens zu sein scheint, wie 
welche Version zusammengebaut werden 
muß, damit möglichst beide lebenslänglich 
hinter Gittern verschwinden. 

Die nächsten Schritte sind unternommen, 
die Vernehmungsbeamten der jeweiligen 
Vernehmungen Elchlers wurden bereits ge­
laden und führen jetzt all das von seinen 
Aussagen· ein, was der BAW ins Konzept 
paßt. 

65 



Woc:henmltung und Mlttellung..,..tt 

Wir bieten 
• Aktuelle lnformallom:n aus allen lkrt:M:hen der 

Okolugte- und fnedeibpohllk 

• lknchh: ubcr d~t· Ari>t-11 vun Partetgrcnucn und 
frakt10ncn dcr li runcn 

• Unabhaßlltge Analy)Cn dcr pohtb<.hcn, mllnan­
~hen und wtrt:.(hafthdtcul::.ntwKkluug .t~ okv­
log~h·paztfßt~M:her SM:hl-

• Kumrncntarc, dtc weder von den Wcrb<:abtet ­
lung.-n der limßtn.Justne noch do:n Prop;~ganda­
z.cntralen der Supennao.:htc ~~C•tcuert .werden. 

Wir suchen 
e l.c~er . .ltl' sto.:h von J<·n e tahh<•rtcn Medten mcht 

laagcr m.ttupuhcn:n la>>en wullt:n 

• Lt:~r . Jtt: WISSen wollen, WO un.J WIC >te Stdt 
cngal(teren k·>ntwn. um okolvg•••·he. wztalt: un.J 
p(lhllsc:hc 1-t:hlc~llwu:kl~r~gcn .tu vt:rhmdem. 

e Lt:..:r. dtc Wß><:ll, d.tß dte Untcr.tut.tuug c:mcr 
P.trtct.tcllung c111 wtchttgc> Studc. Mcdtt:npobltk 
geg<·n dt<' Ko~bclf<·rn..:h-li lt:tdl>o.:h.tltung ßt 

e Lt:ocr. dtc Wt>WII wollen, Wd> dte {;runen und 
alh:mauv~:n lia>ßbc•wegungcn ctgc:nthch rrw­
.:hc:rt. 

ote Med•n ~ and.,.n hilben Milli(). 
nen - demtt propeg•ren •• d .. Aua­
~ung der Erde und bereiten den 
Atomkrieg vor. 

Wir vertreten d.. alternative Polttlk 
der-Übertebenautop• - mtt Informa­
tionen, Aufklärung und Kritik 

~l•lh"loltt"ll \.lllllt' III•\IIJ' II .,lfl 

\1.: ILIJ( IJit• \okl ~ .. , f•.,,• l~h I ' ~'' ~4 t.: I'IUII\1 ~und«.·u l 

() Ütllt: >cndcn St<' nur d.t> ku>ll'nlo>c, vtcrwOlht· 
gc Probc<~honncmcnl 

() Ütllc tnfumu.-rcn Sw nud1 ubcr P•tct-...:hafb· , 
forder- und (.ic:.(hcnk.tbonncmcnb. 

() kh .tbunmcrc: ah ~ulurt J~t• Wochcn.tctlungOIE> 
GKÜNI::N .tum f>rct> vun DM 6 . monathch 
(KunJtgung. vtcr Wochcn zum (JuanabcnJc. 
:.(hrthhdt). . 

Anschrift: _ ... .. ..... __ .. - · _ -·--- .. : ·- .. . . 

- - - ·---.. ·--' ' "" 

Ich btn dilmtt c:tnverstanJcn, daß d11: Abo-<.iebuh· 
ren vter1eiJahrbch von mctncm 

Konto Nr. ___ ___ .. __ ·-·- .. _ bc t der (Bank ,-der 

Spark.ul;e) .. --- ...... - .... - · _ _. . ........ _ ___ ... . 

BLZ ----·- --·~ _____ . _.abgebucht werden. 

0 jil O netn (Zutrdf~:nJe~ btlle ilnkreuzen) 

------·---- --
Datum und Unterschrih 

66 

Eroberung, latelnamerikaoisclle 
Identi tät & Emanzipation 1492 · 1992 

Ein unverzichtbares Buch für 
jeden, der informiert sein will 
über die Bedeutung des !)()(). 

Jahrestages der .Entdeckung•. 

Beiträge von: 
Bonaaao I Branacheldt I 
Chomaky I Guzm'n I Die· 
terlch I Egana l Gottwald I 
Aeemtame I Aoth I Schmldt. 

(Auszugsweiser VOfabdruck in der 
Mal-Ausgabe von .konkret") 

280S.,DM 19.80+3.-Porto 
Bestellungen an: 

•Hff,lf{G~ 
w;,;awa.g;;;.ttl~ 

Obermainanlage 7 • 6000 Frankfurt 1 
Telefon: 0 69/4 9900 41/2/3 

DAS BILD 
PALÄSTINAS 

___ ,..... ______ , ______________ .. 
l<nmpfversuchc in der Fabrik 

Jobber- und Häuserkampf: 
Aktionen gegen Zwangsarbeit 

und Knast -­
... daher kommt die Wlldcat. 

Zu den proletarischen 
Kämpfen in aller Welt bringen 

wir Streikberichte, 
Interviews, Thesen. 

Kita-Streik 
Bankarbeiterstreik 
Fabrikkampf 
Bewegung 
Knastkampf 
Gewerkschaften? 

Im April 
erscheint ..,~nlladi_A slebziger, 

Bewegungen, Erfahrungen, 
Ausblicke (und im Hintergrund 

ein unaufhörlicher Krieg:) 
Arbeiter-innen im 

und gegens Kapital. Streiks, 
Musik, Antifa in Ost und West. 

Abo: 10 Mark fllr 4 Nummern. Einzel­
heft 3 ,50 DM inkl. Porto. Bestelfen 

. durch Oberweisen auf: 
· Sondorkonto Zeitung H. Dietrich 
Postgiro Berlin, Kto. 315 02-109 

Kontakt: SISINA 
Postlach 360 527 

1000 Borlin 36 

in 

die achtziger, 
die neunziger 

Turin, 
Berlin, 
Ludwigshafen, 
Bochum. 

Produktive Sabotage, 1972 
vom Midilight Noles Collocllvo: 
Arbeit. Entropie, Apokalypse 
SoU und Haben der Krise 
Nachllfug 
7Mark 



ak l ~tenreaktion: 
Alle reden von der 
Kr.ise der Linken. 
Wir auch. 
Aber zugleich entwickelt sich in der mar­
xistischen Linken eine Offenheit fiir streit­
baren Dialog, die es jahrelang. nicht gege­
ben hatte. Blicke über die Zäune der eige­
nen Schrebergärten sind angesagt. Dabei 
kommt mann/frau am ARBEITERKAMPF 
nicht vorbei. 

Wir berichteten, kommentierten und disku­
tierten in den letzten Monaten u.a. zu die­
sen Themen: 

• Die Wahlen in der DDR warfen alle 
Prognosen über den Haufen. Wir analysie­
ren die Ergebnisse, stellen die von der BRD 
aus gesteuerten Filialen von CDU/CSU, 
SPD und FDP sowie die alternativen 
Wahlbündnisse vor. 

• Stichwort "Währungsunion": wie 
schnell kommt sie, wie sieht sie konkret 
aus? Wird die DDR zum abgewirtschafte­
ten Billiglohn-Land oder blüht ein zweites 
Wirtschaftswunder? Oder wäre vielleicht 
ein "Sowohl-als-auch" möglich? . . j 

• In Harnburg gründeten DKP-Hardhner 
eine PDS, von der man in Ostberlin erst aus 
der Presse erfuhr. Weitere Gründungswil­
lige wurden bereits in den Startlöchern ge­
sichtet. Bei den Griinen sorgte der Vor- 1 

schlag, über eine künftige Zusammenarbeit 
mit der PDS nachzudenken, fiir hysterische 
Ausbrüche. Aber will die PDS sich über­
haupt nach Westen ausdehnen? 

• Litauen - ein Staat mehr in Europa, 
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der türkischen Minderheit auf heftigen Pro­
test "von unten". 
Außerdem: Kurdistan, Hungerstreik politi­
scher Gefangener in Spanie!l, "Dialog"-

' Politik in Guatemala, eine Ubersicht zur 
Nazi-Presse in der BRD, Antifa-~rbeit in 
der DDR, Diskussion zur "deutschen 
Frage" in der radikalen Linken. 
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Ökoimperialismus 
"Weltweite Schicksalsgemein­
schaft"? 

· Achim Schmottlach 
Ätzend 
Koordination gegen BAYER 

Burkhard Luber 
Krieg auch gegen die Umwelt 
Einsatz von Herbiziden 

Christine Maser 
"Armut ist 
Umweltverschmutzung" 
Agrobusiness und Verelendung 
am Beispiel Brasilien 

Martin Schäfer 
Zwischen Realität 
und Erwartung 
Ein Öko-landwirt im 
"Entwicklungsland BRD': 

Henry Mathews 
Zwang zur Lösung 

· Costa Rica sucht einen Weg 
aus der Pestizid-Falle 

Christine Maser/ Cloudia Maser 
ln der Regel fehlt Geld 
lnterv. mit PT-Umweltdezernenten 

Cloudia Heid 
Schadensbegrenzung 
Das peruanisehe 
Umweltinstitut IDMA 
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